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Heinrih’s IV. Hintritt bezeichnet einen bedeutfamen Wen- 
depunft in der Natur des franzöfifchen Einfluffes auf unfer 
Baterfand. War derfelbe in dem Zeitraume, der im vorher— 
gehenden Bande behandelt worden, ein mehrfach rettender und 
förberficher, fo werden wir in dem nahezu doppelt fo großen, 
an deſſen Schwelle wir ſtehen, die Einwirfung Oalliens auf 
das heilige römische Reich deutfcher Nation als eine faft durch— 
gängig unbeilvolle, giftige erfennen müſſen. Und nicht allein 
auf Die außeren Geſchicke deffelben, auch auf die inneren 
Zuftände und den Bildungsgang des deutſchen Volkes erſtreckte 
fi) Diefer verderbliche, Diefer zerrüttende Einfluß des Nachbar— 
landes. D as zugegeben, werden wir aber auch mit dem Geftänd- 
nifje nicht zurüdhalten dürfen, daß eine derartig durchgreifende 
Einwirfung eines fremden Staates nur in Germanien, nur in 
dem Mutterlande firchlicher und politifcher Zerriffenbeit, nur bei 
einem Bolfe möglich gewefen, wo die Großen wie die Kleinen 
mit Weisheit fo reichlich gefüttert zu werden pflegten und pfle- 
gen, an politifcher Bildung aber zur Stunde nur noch Wickel— 


finder find, die es mit al? ihrem Denferrubm und ihren 
Sugenheim's Frankreich II. 1 
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Philofophemen im Staatsleben noch immer nicht weiter ge 
bracht haben, als die Affen, die ungeſchickten Affen der Franz- 
männer zu fein, Sntoniren die auf Sturm, dann wetttert’s 
in fämmtlichen Gauen Deutfchlands. Jung und Alt, Männlein 
wie Weiblein fingen begeifterte Hoftanna dem Völferfrühling und 
feinen papiernen Errungenfchaften, und die gemüthlichften, die 
harmloſeſten Spießbürger werden Fanatifer der Volksſouve— 
ränität, um eben fo raſch in Fanatifer der Ruhe und Ord— 
nung fih umzuwandeln, fobald jenfeits des Rheins dies Lied 
wieder Mode wird, Wir werden uns ferner des beſchämen— 
den, des bemüthigenden Befenntniffes nicht erwehren fünnen, 
daß es eitele Selbfttäufchung if, über Die Könige und Ge- 
walthaber Sranfreihs, Die yon den Fehlern, Thorbeiten und 
Berirrungen unferer Väter für den eigenen Staat fo reiche 
Früchte zu ernten wußten, das Vollmaß der Anflagen aug- 
zugießen, fie als die Hauptfehuldigen darzuftellen. Das find 
vielmehr jene gewefen, deren Verblendung und böfe Leiden- 
fchaften Deutfchland fo ohnmächtig, fo elend machten und er- 
hielten, daß eg der verhöhnte Spielball der Fremden werden 
mußte. Richelieu, Mazarin und Ludwig XIV., die fo graus 
fame Schickſale, fo herbe Berlufte über das beil. römische 
Keich verhängt, haben nur gethan, was Nationen wie ne 
dipiduen immer gefchehen ift, immer geſchehen wird, wenn fie 
die wahren Bedingungen ihrer Wohlfahrt verfennen, vom Un— 
verftande, von blinden Leidenfchaften und ſchnöden Begierden 
zu ſchweren Fehltritten und groben Mißgriffen ſich hinreißen 
Liegen oder Yaffen. Diefe werden von. denen zu ihrem größte 
möglichen Nachtheile und zum eigenen größtmöglihen Nußen 
ausgebeutet, welche die Fähigkeit, die Macht dazu befißen, 
und fo lockende Aufforderung dazu erhalten. Die ganze viel- 
bewunderte Weisheit der Weifeften ift gar häufig nichts An- 
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deres geweſen, als umfichtige Benügung der Dummpeiten ber 
Thoren. Möchte es ung gelingen, Durch die ſchonungslos— 
wohlthätige Enthüllung der Fehler und Sünden der Bäter, 
der Giftftröme, welchen ihr Berderben entfloß, die Enfel an- 
zuleiten zur vichtigern Erfenntnig deſſen, was fie thun und 
meiden müffen, wie ihrer fchlimmften, ihrer inneren Feinde, 
Kaum fohienen fie einer folchen Aufklärung je in a 
Grade bedurft zu haben, als in der Gegenwart. 

Ein volles Decennium nad dem Tode Heinrich's IV. war 
yon einer Einwirfung Frankreichs auf die Geftaltung der Dinge 
in Deutſchland eben nicht viel zu verfpüren, Um fo folgen- 
ſchwerer machte fie fih aber fogleih nad) dem Ablaufe dieſes 
Zeitraums geltend, indem zum Untergange des armen Pfäl- 
zers Friedrich V. kaum Jemand mehr beitrug als Ludwig XIII., 
oder vielmehr die Menjchen, die in feinem Namen den fran- 
zöſiſchen Staat, und zwar erbärmlich genug, beherrichten, 

Marie von Medici, die Wittwe des gemeuchelten großen 
Königs, hatte mit Hülfe ihres alten VBertrauten, des Herzogs 
son Epernon, in faum drei Stunden eine Erflärung des pa— 
rijer Parlaments erwirkt, die ihr während der Unmündigfeit 
des faum neunjährigen Thronfolgers die Regentſchaft zuer- 
kannte. Durch Erziehung und Neigung zu Spanien hingezogen, 
mit welchem fie fchon während ihres Gemahls Lebzeiten in fteter 
geheimer Berbindung gewejen, hätte fie gar zu gerne mit dieſer 
Macht ſogleich fich enge verbündet, wenn nicht die Beſorgniß, durd) 
ſolch' plöslidhe, allzu rafche Umwandlung der fo ganz nationalen 
auswärtigen Politif Heinrich's IV., gegen ihre noch unbefeftigte 
und von dem Prinzen von Conde mit Zug und Recht angefochtene 
Regentjchaft gleich im Beginne gewaltige innere Stürme herauf— 
zubeſchwören, fie davon abgehalten hätte, Sie gab darum, obwohl 
die yon der proteftantifchen Union Deutfchlands beantragte Er- 
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neuerung bes haller Bündniffes beharrlich verſagend, ) den 
dringenden Borftellungen König Jakob's I. von England in 
der jülich-cleve'ſchen Angelegenheit, mit ihm noch im Geifte 
Heinrich’s IV. fortzumwirfen, endlich nach, und mit um fo leich- 
terem Herzen, da fie mittlerweile die Ueberzeugung erlangt, 
daß bei der damaligen Ohnmacht der deutfchen Linie des Hau— 
fes Habsburg die Unionsfürften auch ohne Franfreihs Bei- 
ftand ihren Willen durchzufegen im Stande waren, Demge- 
mäß wurde die jenen durch den genannten Vertrag zugeficherte 
Bundeshülfe (Juli 1610) unter dem Marſchall La Chätre 
abgefendet, um in Berbindung mit ihnen und einer anfehn- 
fihen engliſch-holländiſchen Streitmacht die Kaiferlihen und 
Spanier aus dem Jülich'ſchen zu vertreiben, Diefe fuchten 
durch einen Acht jefuitifchen Kniff Frankreich mit feinen deut— 
fhen Berbündeten zu entzweien, und fo den Beiftand deſſel— 
ben den Lebteren zu entziehen. Graf Bucquoi ſchlug nämlich) 
im Auftrage des Erzherzogs Albert yon Deftreich, des Re— 
genten der Spanischen Niederlande, dem franzöftfchen Hofe vor, 
die Feftung Jülich an Franfreich zu überliefern, mit der Er- 
mächtigung, fie bis zur endlichen Ausgleichung des ſchwebenden 
Erbftreites befeßt zu halten. ) Man war in Paris jedoch ein- 
fihtig genug, die Abſicht dieſes argliftigen Anerbietens zu durch— 
fohauen, und es darum abzulehnen. Unter La Chätres leb— 
hafter Mitwirfung erfolgte (Sept. 1610) die Vertreibung der 
Kaiferlihen aus den jülich'ſchen Landen, vollendet durch die 
Eroberung der genannten Hauptfeftung Jülich, die fogleich den 
poffidirenden Fürften, Kurbrandenburg und Pfalz Neuburg, 
überantwortet wurde. 


1) Ambassades de Mr. de la Boderie V, 379. 408. 
2) Winwood, Memorials III, 199. 
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Sobald die Mediceerin fih nur einigermaßen befeftigt 
fühlte im Befige der Herrfchergewalt, glaubte fie dem Zuge 
ihres Herzens nicht länger Zwang anthun zu dürfen, Schon 
im Frühling des nächſten Sahres (30. April 1611) 3) ſchloß 
Marie in tieffter Heimlichfeit mit Philipp II. von Spanien 
einen Bertrag ab, fraft deffen die Doppelheirath Ludwig’s XI. 
mit der Infantin Anna, fo wie des fpanifchen Thronerben 
mit Elifabetb von FSranfreich, ftipulirt ward, und beide Kro— 
nen zu gegenfeitigem Beiftande wider auswärtige Feinde und 
innere Unruheftifter ſich verpflichteten. Die Folgen der damit 
ausgefprochenen totalen Umgeftaltung der auswärtigen Politik 
Frankreichs würden die Unionsfürften wohl ſchon in der näch— 
ften Zeit empfindlich genug betroffen haben, wenn nicht die 
durch mehrere Jahre fich fortfpinnenden Bewegungen und inne= 
ren Wirren, zu welchen die vom fpanifhen Monarchen un— 
flugerweife ihr (25. März 1612) abgedrungene *) allzu frühe 
Öffentliche Bekanntmachung der beregten Doppelheiratb den 
erften Anftoß gab, die NRegentin fo fehr in Anfpruch genom— 
men und dadurch gendthigt hätten, jeder Verwidelung in bie 
Händel- des Auslandes forgfältigft aus dem Wege zu geben, 
Doc fonnte jene herrifche, ftaatsunffuge und liebloſe Fürftin ihrem 
neuen Alliirten die Genugthuung nicht verfagen, den deutfchen 
Proteitanten einen vecht fchlimmen Dienft zu erzeigen, als fie 
dies ohne offene Feindfeligfeit vermochte, Die Untonsftände, 
nahdem fie mit England und der niederländifchen Republik 
fi) verbündet, waren (5. 1613) eifrig bemüht, aud) die pro- 
teftantifchen Kantone der Schweiz zum Beitritte in den pro» 
jeetirten Bund aller evangelifchen Staaten des Erdtbeiles zu 


3) Siri, Memorie recondite II, 528. 
%) Duplessis-Mornay, M&moires et Corresp. XI, 412. 
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bewegen. Die zunächft von dem pfälziſchen Kurfürften mit jenen 
gepflogenen Verhandlungen fcheiterten aber an der Oppoſition 
des franzöfiihen Gefandten bei der Eidgenofjenfchaft. Ver— 
möge der mit diefer feit einem Jahrhundert beftehenden Bünde 
und der großen Summen, mit welchen Sranfreich deren Fort- 
ſetzung erfaufte, war fein Einfluß dort, bei Katholiken 
wie bei Vroteftanten, fo überwiegend, dag fein bloßer 
Einſpruch Hinreichte, die Leßteren zu beftimmen, die Anträge 
ihrer deutſchen Slaubensbrüder abzulehnen. 5) Die entarteten 
Nachkommen der Tel’s und Winfelviede, die ſchon feit langer 
Zeit mit ihrer Freundfchaft, mit ihrem Fleifh und Blute 
den ſchmählichſten Schacher trieben, fürdteten, wenn fie gegen 


5) Relation de l’Ambassade de Mr. de Castille en Suisse (1611 big 
1616): Archiv für Schweizer-Gejch., herausg. v. d. geihichtforfch. Gefellfchaft 
d. Schweiz. 1, 198: Et à cette fin les Cantons protestans tinrent une 
Journee a Arrans oü se trouverent les dits Ambassadeurs des dits Prin- 
ces (der Union) pour leur proposer Icelle Alliance, pour laquelle em- 
pescher J’envoyay l’Interprette Vigier a Zurich, Berne et au dit lieu 
d’Arrans avec une remonstrance par Ecrit qui contenait bien parti- 
culierement les raisons qui les debvoient empescher deprendre un sy 
mauvais Conseil, a scavoir que cette nouveaute apporterait de la Ja- 
lousie aux Canions Catholiques leurs alliez, lesquels a cette occasion 
seroient aussi Induits de faire alliance opposite avec les Princes Catho- 
liques du mesme Pays, qui les reduiroit les uns et les autres a un 
cahos d’alliances dont la fin ne pouvait apporter que du repentir; que 
les Princes d’Allemaigne n’estoient pecunieux pour leur fournir des Pensions 
au entreprendre aucune guerre à leurs depends hors leurs provinces, 
Bref qu'ils doibvent imiter leurs Majestes tres chretiennes, lesquelles 
ayant este recherchees des Princes de l’un et de l’autre Religion, pour 
se liguer avec eux, avoient choisi la Neutralit€ pour ne donner om- 
brage ä personne, et se reserver les moyens de conserver la liberte, 
germanique, et garantir les uns et les autres de toutes entreprises et 
Invasions. ... Cette remontrance fut de telle eficace en cette assem- 
blee que n’y fut rien resolu, et depuis les dits Princes furent conseil- 
lez d’Interposer le Credit du Roy: de la grande Bretagne envers leurs 
Majestes pour venir ä chef de cette affaire. 
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Franfreihs Willen ſich der Union anfchliegen würden, Die 
Geldzuflüffe aus diefem Lande gefhmälert zu fehen, und von 
all’ den Gründen, die Caſtille, deſſen Gefandter, bei ihnen 
geltend machte, um fie von der Allianz mit jener abzuhalten, 
fiel feiner fchwerer in die Wagfchale, als die Andeutung, dag 
die deutfchen Fürften geldarın und daher außer Stand wären, 
‚ ihren Freunden anfehnlihe Sahrgelder zu bemwilligen, Um— 
fonft verfuchte Die Union, welcher der Bund mit den proteftan- 
tiſchen Schweizern fehr fürderlich gewejen fein würde, Durch 
Englands Berwendung den franzöfifhen Hof yon feinem Wi- 
derfpruche zurückzubringen. Die mit den belvetifchen Republi— 
fen beſtehende intime FSreundfchaft, und ihr großes Anſehen 
bei denfelben fei der Krone Franfreich zu werthvoll, und fofte 
ihr zu geoße Dpfer, um in diefer Hinfiht die Nebenbuhler- 
Schaft anderer Staaten nicht mit aller Anftrengung befämpfen 
zu müffen, erklärten die Deinifter Marien’s yon Medici, 6) mit 
welcher Behauptung aber der Borfchub fchleht im Einklang 
fand, welchen fie gleichzeitig ähnlichen Werbungen Spaniens 
in der Schweiz gewährten. 

Erft nahezu eine Jahrwoche fpäter warb diefem Erb» 
feinde der Evangelifchen und feinen Helfershelfern in Paris 
die Freude zu Theil, Frankreich der, der Union wie der Liga 
gegenüber im Wefentlihen bis dahin beobachteten Neutralität 
entfagen, und wider die Erftere entfchieden Partei ergreifen 
zu ſehen. Marie yon Medici hatte inzwifchen die, auch nad) 
der erfolgten Bolljährigfeits-Erflärung Ludiwig’s XII. (2. Dft. 
1614) noch einige Zeit behauptete, thatfächlicye Führung des 
Staatsruders an deffen Günftling Albert von Luynes verloren 

6) John Beaulien, englifcher Gejandtfchaftse-Sefretär zu Paris an 


den Nefidenten Trumbulf zu Brüffel, 9. Dechr. 1613: Winwood Memor. 
III, 488. 
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(April 1617), der aber in nicht minderem Grade in den (bin- 
fihtlich feiner vornehmlich goldenen) Feſſeln Spaniens und den 
geiftigen Fußeiſen der Sefuiten lag, 7) als die durch ihn ge- 
ftürzte und vom Hofe verbannte Mediceerin, Es war dag 
ein großes Unglück für Franfreich, ein noch viel größeres aber 
für Deutschland, wofelbft der von den genannten frommen 
Vätern Tängft fo forgfältig vorbereitete dreißigjährige 
Bruderfrieg feiner Söhne bald darauf zum Ausbruche gedich. 
Da des franzöfifchen Hofes Haltung yon unermeßlicher Be— 
deutung für beide Theile war, indem fie des Kampfes end— 
lichen Ausgang wefentlich beflimmte, bublten Ferdinand II. 
wie Friedrich V. wetteifernd um feine Freundſchaft. Zwar 
batte Ludwig XII. die wiederholten, die dringenden Bitten 
der Generalftaaten, Vendigs und anderer Alliirten feines großen 
Vaters: Marimilian von Bayern zur Mitbewerbung um die 
Kaiferfrone aufzumuntern und darin zu unterftüßen, bebarrlich 
mit der Erflärung abgelehnt: daß er fich nicht bewogen fühle, 
die gerechten Anfprücde des genannten Habsburgers an 
diefelbe zu Durchfreuzen, deren Geltendmachung vielmehr mit 
allen ibm zu Gebote ftehenden Mitteln zu fördern entfchloffen 
fei, 9) aber dennoch würde er das beflagenswerthe Verfennen 
der wahren Intereſſen feines Staates ſchwerlich bis zu dem 
Grade wirffamer Unterſtützung Ferdinand’s I. und der Liga 





7) Die Marquife La Force an ihren Gatten, 12. Dechr. 1617. La 
Force Memoires publ. p. La Grange II, 455: — que M. de Luynes 
s’est entierement donne au parli de Rome et d’Espagne, qu’il gouverne 
plus que jamais, et vit en Regent du Royaume avec le Roi, et sa 
femme en Princesse du sang, avec la Reine; que les Jesuites gouver- 
nent du tout M. de Luynes et l’Etat ... la conclusion de tout — est 
qu’a la Cour on temoigne manifestement une passionnee haine contre 
ceux de fa Religion. 

8) Martin, Hist. de France XIII, 112. 
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getrieben haben, wenn nicht der Wi der Lojoliten das Mittel 
ausgefunden hätte, ihn durch ſcheinbar von der Staatsraiſon 
bergeleitete fehr triftige Gründe felbft zu fol’ groben Miß- 
griffen zu vermögen. 

Sn der gleichzeitigen Entzündung eines neuen Neligiong- 
frieges auch in Frankreich hatte der Scharfblidd der ehrwür— 
digen Väter fehr bald dies ihnen fo überaus erwünfchte Ve— 
bifel entdeckt. Wodurch Tieg fih auch dem allerchriftlichiten 
Könige und feinen Lenfern die vorgefpiegelte Notbwendigfeit: 
während des in Deutfchland zum Ausbruche gezeitigten Kam— 
pfes nicht nur jeder Unterftügung der Evangelifhen ſich zu 
enthalten, fondern ihren Gegnern fogar hülfreich beizufpringen, 
einleuchtender machen, als durch das gleichzeitige Auftauchen 
von Bewegungen in Frankreich ſelbſt, die jehr Teiht als das 
Ergebniß eines zwifchen den Protefianten beider Länder yer- 
abredeten, den Umfturz der katholiſchen Kirche und der legi— 
timen Herrfchergewalt erftrebenden, gemeinfamen Planes hin- 
geftellt werden fonnten? Was war wohl mehr im Stande, den 
franzöfifhen Monarchen zu überzeugen, daß er zur Sicherung 
feiner eigenen Krone nichts Zweckmäßigeres thun fünne, als 
in der gemeinfchaftlichen Sache gegen die Erbfeinde der Kirche 
und des Königthums, deren Wohlfahrt zu vereinerleien Die 
Söhne des Heiligen Ignaz von jeher fo meiſterlich verftan- 
den haben, den begeifterten Vorkämpfer beider, Ferdinand den 
Zweiten, nachdrücklichſt zu unterftügen ? 

Zu dem Behufe mußte der Jeſuit Arnour, welchen Luynes 
dem jungen Könige zum Beichtvater gegeben, furz nach dem 
Antritte feines Amtes in einer vor Ludwig XII. und dem ver- 
fammelten Hofe gehaltenen Rede die Hugenotten als Verwor— 
fene darftellen, und den föniglichen Süngling geradezu aufs 
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fordern, die Kegerbrut in feinem Neiche zu vertilgen. 9) Der 
bei der befannten Allgewalt, mit welcher die frommen Väter 
Ludwig XII. und deffen Günftling beherrſchten, bedenkliche Auf- 
tritt wurde noch ungleich bedenklicher Dadurch, daß ihm entſchie— 
den feindfelige Maßnahmen gegen die Eyangelifchen auf dem 
Tuße folgten. Diefe hatten gegen die Anfchuldigungen des 
königlichen Beichtvaters eine Bertheidigungsfhrift an den 
Monarchen gerichtet, in welcher fie die Lojpliten und deren 
vergiftenden Einflug auf den Staat mit ergreifender Wahr- 
beit abjchilverten. Die dem jungen Könige por feinem und 
Sranfreihs Verderben ertheilten Warnungen wurden von die 
fem natürlich für Verbrechen gegen die Majeftät felbft erflärt, 
— nad dem befannten Runftgriffe der Hofichrangen, der ihnen 
fo oft die Ausführung ihrer verwerflichen Abfichten überbrückt 
hat, — und daher die Beredtigung, ja die Nothwendigfeit 
dedueirt, Die Frevler empfindlich zu züchtigen. Das geſchah 
auch unverzüglich (25. Juni 1617) durd ein königliches Edikt, 
welches die von Der Großmutter Ludwig’s XL der Königin 
Sohanna, in Uebereinftimmung mit den Ständen von Bearn 
(3. 1569) verfügte Berwendung der Güter der Eatholifchen Kirche 
zum Beſten des dort herrfchenden veformirten Kultus aufhob, und 
jene dem alleinfeligmachenden zurüdgab, Es war dag ein himmel⸗ 
fchreiender Eingriff nicht nur in die firchlichen, fondern auch in 
die polit, Rechte der faft durchgängig proteftantifhen Provinz, 
deren Berfaffung ihrem Fürften die Befugniß entzog, ohne vor— 
herige Zuftimmung der Stände irgend eine Aenderung in ihren 
bürgerlichen oder religiöfen VBerhältniffen vorzunehmen. Heine 
rich IV. hatte deshalb auch, als er um die eifrigen Katholiken 


9) Le Vassor, Hist. du regne de Louis XIII., IH. p. 27 (Amsterd. 
1720, 10 voll. 12). 


13 


mit dem Edifte yon Nantes zu verfühnen, die Wiederzulaf- 
fung des Fatholifchen Kultus in Bearn einfeitig angeordnet, 
mit großen Schwierigfeiten zu fämpfen gehabt, und nur durch 
die eifrige Vermittlung des dort fehr einflußreichen proteftan- 
tifhen Marquis son La Force, damals Staatsrath und Garde- 
Kapitain, fp wie durch das weife Zugeftändniß, daß die alt- 
gläubige Geiftlichfeit in Bearn aus Staatsmitteln unterhalten, 
die eingezogenen Kirchengüter aber den Proteftanten verblei- 
ben follten, gegen Ende des Jahrs 1599 die Einwilligung 
der Stände erlangen fönnen. 10) Sehr natürli;h daher, dag 
die beregte föniglihe Verordnung nicht nur unter den Refor— 
mirten in Bearn, fondern auch unter ihren Glaubensbrüdern 
in der ganzen Monarchie, welche darin mit Recht den An- 
fang einer entfchievdenen Reaction des Hofes gegen das Edift 
von Nantes gewahrten, große Gährung erzeugte, Lediglich 
der Umftand, daß die, aus ihrem Eril zu Blois (22. Febr. 
1619) entflohene Königin Mutter, voll Begierde, fih der ihr 
entriffenen Zügel der oberſten Gewalt wieder zu bemächtigen, 
zu dem Behufe des Beiftandes der Calviniften ſich zu ver- 
fihern fuchte, fonnte Ludwig XIII. beftimmen, yon der ſchon 
befoblenen Anwendung son Waffengewalt gegen die wider- 
fpenftigen Bearner, die fih wie ein Dann gegen jenen Be- 
fehl erhoben hatten, abzufehen und die Ausführung des Let- 
tern zu fuspendiren. Das verhinderte die nächte zu Loudun 
(Sept. 1619) zufammengetretene General-Berfammlung der 
Hugenotten indeffen nicht, den Hof mit den Tebhafteften Be— 
ſchwerden, ſowohl über die fragliche Angelegenheit, als über 
mancherlei andere feitber vorgefommene Berlegungen des Edif- 
tes von Nantes zu beflürmen, und Marie yon Medici, troß 


10) La Force, Memoires I, 128. 313 sq. 
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der (30. April 1619) erfolgten fcheinbaren Wiederausfühnung 
mit ihrem Sobne voll Grolles gegen diefen, war ſchlau genug, 
jene durch das Verſprechen, fie mit ihrem ganzen Einfluffe 
und mit al’ ihrer Macht zu unterftügen, noch mehr wider 
die Negierung aufzumwiegeln, Wirklich führten die Neformir- 
ten jest eine fo beunruhigende Sprache gegen dieſe, — fie 
erfärten (10. Deebr, 1619), fih nicht eher trennen zu wollen, 
bis ihnen genügende Bürgfchaft unverzüglicher Abhülfe ihrer Be- 
fhwerden geworden, und verließen troß der Befehle und Dro— 
bungen des Könige Loudun in der That auc nicht eher (März 
1620), bis Ludwig XIII. ihnen foldhe gegeben, — dag man 
in Paris einen allgemeinen Aufftand der Keßer ſchon fehr 
ernftlich zu beforgen anfing. 

Spmit hatten die frommen Jünger des heiligen Ignaz 
glücklich zu Wege gebracht, was fie brauchten und erfehnten: 
fortwährend ſich bedenflicher geftaltendes Zerwürfniß und in 
nahe Ausficht gerücten pffenen Kampf zwifchen dem franzö— 
fifihen Hofe und den Hugenotten, um den Borftellungen und 
dringenden Bitten, die ihr und Spaniens Liebling Ferdinand I. 
gerade in der Zeit an feinen föniglichen Bruder Ludwig XI. 
richtete, einen empfänglichen Boden zu bereiten. Jener hatte 
(Nov. 1619) den Grafen Bratislaus yon Fürftenberg mit 
dem Auftrage nad) Paris gejendet, Alles aufzubieten, um den 
franzöfifhen Monarchen zu überzeugen, wie fein eigener Bor 
theil die baldige Befiegung der rebellifchen Böhmen und des 
Ufurpators Friedrich V. gebieterifh beifhe, Der Faiferliche 
Unterhändler, indem er einerfeits hervorhob, daß der Pfälzer, 
wenn er im Siege bleiben follte, ohne Zweifel die Faktion 
der Hugenotten, die fih ſchon jest gegen Die fünigliche Auto» 
rität fo dreift aufzulehnen wage, unterftügen würde, da felbe 
ja in allen früheren Nebellionen gegen die Krone von den 
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pfälzifhen Fürften die bereitwilligfte Hülfe empfangen, ent- 
warf andererfeits 1) die übertriebenften Schilderungen von 
der bülflofen und bemitleidenswerthen Lage feines Gebieterg, 
der fich deshalb gezwungen fehe, in dem bevorftehenden ſchwe— 
ven Kampfe für den wahren Glauben und die Legitimität der 
Throne den Beiftand feines Füniglihen Bruders von Franf- 
reich anzurufen. Trotz dem, daß Ludwig’s XII. Beichvater 
Arnour Luynes, der päbftlihe Nuntius, der fpanifche Bot- 
fohafter, und der größte Theil der Hofleute die Bitten Für- 
ſtenbergs nachdrücklichſt unterftügten, war der Einfluß der, in 
Fleiſch und Blut der Franzofen gedrungenen, hundertjährigen 
Dppofition gegen Habsburg doch noch fo ftarf, daß die drin- 
genden Abmahnungen des calvinischen, dem Plälzer verwand- 
ten Herzogs von Bouillon, fih von Deftreid nicht überliften 
zu lafjen, bei der Mehrheit der Minifter Eingang fanden 1?) 
und dadurch bewirften, daß dem Faiferlichen Abgefandten nur 
unbeftimmte Berfprehungen ertheilt wurden. 

Um befriedigendere zu erlangen, befihiefte der Kaifer (Febr. 
1620) feinen königlichen Bruder von Frankreich) nochmals durd 
den Reihshofrath Kurz von Senftenau, Wie fehr auch Fried- 
rich V. und die Unionsfürften fi fortwährend abmüheten, 
durch die Erinnerung an die Dienfte, welche fie und ihre Vor— 
fahren dem edlen Bater Ludwig's XIN. in den Tagen der 
Noth geleiftet, von diefem anfänglich die Anerfennung der 
böhmiihen Königswürde des Pfälzers, und zufegt wenig- 
fiens die Neutralität Franfreihs in dem bevorftehenden Ent- 
Iheidungsfampfe zu bewirken — e8 war unfonft. Ludwig XII, 


Il) Carleton, Lettres Mémoires et Negociations III, 237. 

1?) Dreyer, Beiträge 3. Gefch. des vreißigjährigen Krieges, ©. 55. 
Marsollier, Hist, de Henry de la Tour d’Auvergne duc de Bouil- 
lon .III 240 sq. 
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der noch Furz vor der Sendung Senftenau’s eine unpartetifche 
Bermittlung zwifchen Ferdinand II. und Friedrich V. Hatte 
hoffen laſſen, 1) nahm jest entfchieden Partei für den Er- 
fteren, weil defjen überaus eifrige und gewandte Wortführer 
zu Paris den Haß des Königs gegen die Evangelifchen, und 
feine Furcht vor der Rückwirkung des Triumphes derfelben in 
Deutſchland auf die Haltung ihrer franzöfifchen Glaubensbrü— 
der inzwifchen raſtlos geſchürt, zum Theil auch, weil fie ein 
fehr wirffames Mittel hatten, Luyn es zu nöthigen, feinen Witz bis 
auf's Neußerfte anzufpannen, um Ludwig XII. einen Oeſtreich 
vortheilhaften Entfchluß abzuringen. Der königliche Günftling 
wünſchte nämlich fehr für feinen jüngern Bruder, den Marfhall 
Cadenet die Hand der reichen Charlotte d'Ailly, Erbtochter deg 
Vidams von Amieng, zu erlangen, über welche der erzberzog- 
liche Hof zu Brüffel, ihr Vormund, zu verfügen hatte, Als 
unerläßlihe Bedingung feiner Einwilligung forderte dieſer 
jest, daß Franfreih dem Kaifer Hülfe gegen Friedrich V. 
gewähre. Luynes bot nunmehr Alles auf, um durchzu— 
dringen, und eg glüdte ihm; Senftenau verließ Paris mit der 
Zufage Ludwigs XII., in der Champagne ein 11000 Mann 
ftarfes Obſervationscorps zu verfammeln, welches feine Waf- 
fen mit den faiferlichen vereinen follte, falls Franfreihg Bermit- 
telung bei den Ketzern ohne den gewünfchten Erfolg blei— 
ben würde, Die Iestere Rlaufel war eine Hinterthüre, durch 
welche der franzöfifhe Hof der wirflihen Zufendung jenes 
Hülfsheeres zu entgehen hoffte. Denn die damals dort herr- 
chende Geldnoth, fowie der drohende Ausbruch eines neuen 
Kampfes zwifchen Ludwig XIM. und feiner machtgierigen 

13) Villeroy, Memoires d’Etat V, 243 sq. (Amsterd. 1725. 7 voll. 12.) 
Rommel, Neuere Geihichte v. Heſſen, II. 372. 386. Müller, Forſchun— 
gen III, 308. 
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Mutter ließ jene Doch bedenklich erfcheinen; man wollte deg- 
bald Tieber durch die Künfte der Diplomatie den Sieg des 
Kaifers fördern, Daher wurde eine angeblich zur Friedeng- 
fiftung zwifchen Ferdinand I. und feinen Gegnern beftimmte 
Gefandtfhaft, an deren Spitze Herzog Karl von Angouleme 
ſtand, unverzüglih (30. April 1620) nad Deutſchland abge- 
ordnet 14). 

Hier hatte Die von den Katholiken in der letzten Zeit 
entfaltete  ungemeine Nührigfeit endlih auch die Union 
aus ihrer Erihlaffung und Thatlofigfeit aufgerütteltz dem 
von Herzog Marimilian I. und der Liga zur Unterftügung 
Ferdinands I. zufammengebrachten Heere ftand bei Ulm das 
des proteftantifchen Bundes gegenüber, zwar lange nicht fo 
zahlreich als jenes, aber im wohlverfchanzten Lager doch im— 
mer ftarf genug, Baiern felbft fortwährend zu bebrohen 
und hierdurch feinen Fürften zu verhindern, dem Kaijer zu 
Hülfe zu eilenz; eine nicht geringe Berlegenheit für den Wit- 
telsbacher, der zwar feinem Sugendfreunde gerne beifpringen, 
aber doch auch nicht das eigene Land einem feindliden Ein- 
falle preisgeben wollte. Da erſchienen (6. Juni) die Abge- 
fandten Ludwigs XIII., um allen Bejorgniffen Maximilians I. 
ein Ende zu machen, ihm den Weg nad Böhmen, und freie 
Bewegung gegen feinen unglüdlihen Stammvetter Frie- 
drich V. zu überbrüden. Nach vierwöcentlichen Berhandlun- 
gen brachten fie (3. Juli 1620) einen Friedensvertrag zwi- 
ſchen beiden Theilen zu Stande, ber die Union verpflid- 
tete, fi) nicht in die römischen Händel einzumifchen, d. h. 
dem Baierfürften völlig freie Hand zu Yaffen, den armen 


14) Bentivoglio Lettere pp, 152. 158. 163. (Parigi 1630.) Dreyer, 
Beiträge S.S. 55. 58. 
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Friedrich V. zu Boden zu ſtrecken; nur deſſen pfälzifche Län— 
der zu fihügen follte ihr erlaubt, dahingegen Erzherzog Al- 
bert, der Regent der fpanifchen Niederlande, von diejer Ueber- 
einfunft ausgenommen, mit andern Worten: dem unter ihm 
ftebenden, von Spinola befehligten fpanifchen Deere es unbe- 
nommen fein, in die Kurpfalz einzufallen. Diefe thörichte Ueber— 
einfunft, deren Vortheile ſämmtlich für den Kaiſer waren,Ter- 
fhien den Zeitgenofjen fo unbegreiflih, daß fie den Schlüffel 
zu derfelben in den abenteuerlichiten Borausjegun fuchten, 
und namentlich den Feldheren der Union, den J— 
Joachim Ernſt von Brandenburg-Ansbach, beſchuldigten, 
von Spanien oder Frankreich beſtochen worden zu ſein. Und 
doch lag der Schlüſſel des Räthſels einzig in der von den 
Geſandten Ludwigs XIII., ihren Inſtructionen gemäß, gegebenen 
Hindeutung auf das ſchon an die Gränzen Lothringens vor— 
gerückte franzöſiſche Obſervationscorpo. Es war weder Ein— 
falt, noch viel weniger ein ſchmutziges Motiv, was die Union 
bewog, ſich den Anſinnen Maximilians J. und des Herzogs 
von Angouleme, deren Nachtheile ſie nur zu gut erkannte, 
zu fügen, ſondern die ſehr natürliche Furcht, daß Frankreich, 
wenn ſeine angebliche Friedensſtiftung mißglückte, nicht werde 
umhin können, dem Kaiſer die verſprochene, und von ihm fort— 
während angelegentlichſt nachgeſuchte 5), Mitwirkung jener, 


* 

15) Ferdinand IT, an Ludwig XII. 28. Mai 1620: Villeroy Vl, 130: 
— magnam hoc loci in promissis a Serenitate vestra copiis, que Jam 
pridem versus Imperii Romani fines castra moverunt, fiduciam loca- 
mus et omnino nobis pollicemur eas citra haesitationem, vel impedi- 
mentum praesto futuros. .. Per amanter itaque et fraterno affectu Sere- 
nitatem vestram requirimus, ut succursum militarem (nisi jam ante, quod 
opinamur, factum est,) quantocius ad Imperü confinia praeparare jubeat, 
unde per serenissimum et fratrem nostrum Archiducem Leopoldum, 
Commissariis ad hoc ordinatis, confestim deducentur, ac disponentur 
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an der Neihsgränge verfammelten Streitmacht zu gewähren, 
was Die der Union ftatt zwiſchen zwei, gar zwiſchen drei Feuer, 
gebracht, alfo ficherem Untergange geweibet haben würde. 
Erft Diefer unglückſelige Vertrag von Ulm Hat den 
Untergang des armen Friedrichs V. beftegelt, nach Dem eige- 
nen Geftändniffe Kaifer Ferdinands I. Mit den zuchtlofen, 
dur ihre Birtuofität im Sengen und PVerwüften, im 
Hisen und Morden Wehrlofer fich auszeichnenden 19), Schaa— 
ven le fonnte Marimiltan I. Die feinigen jest forglos 










verein nd fo den entfcheidenden Sieg in der Schlacht am 
weißen Berge (8.Nov. 1620) erfechten, den die kaiſerlichen 
Feldherren Boucquoi und Dampierre, die es binfänglich bewie- 
fen, daß fie nur die Länder zu veröden und ihre friedlichen 
Bewohner zu würgen, nicht aber zu fehlagen verftanden, 
nimmer errungen baben würden. Wohlverdient waren daher 
die Danfesbezeugungen, welche der Kaifer und der Baierfürſt 
den Abgefandten König Ludwigs XII. fpendeten 17), der durd) 
die Art, wie er dem Sohne und Enfel der Fürften lohnte, 
die feines großen Vaters bereitwilligfte Helfer in den Ta— 
gen der Drangfale gewefen, feinem Andenfen einen häßlichen 
Schandfleck angeheftet hat. 





ubi reipublicae Christianae emolumento, et immortali sanguinis Gallici 
laudi, vires in hostem fortiter exercere, adeoque in partem gloriae ac vic- 
toriae quam, justissima causa freti , divina Majestate speramus, con- 
ceurrrere queant: perspicit pro eximia, qua pollet prudentia Serenitas 
vestra quanti sua, et nobilissimi regni sui quanti universorum- orbis 
regum et prineipum intersit, ne contagiosissimus rebellionum fomes 
una cum auctoribus suis praevaleat. Vergleiche noch Villeroy V, 341 
und VI, 34, 

16) Kirchliche Topographie von Defterreich XVI, 135. Müller, Forihungen 
II, 45. 


17) Villeroy, VI. 101. 
r 2. 
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Der empörende Mipbraud, den Ferdinand II, fhon in 
der nächften Zeit mit feiner, durch jenen Sieg am weißen 
Berge begründeten und ſeitdem fortwährend fteigenden Ueber— 
macht in Deutfchland trieb, öffnete dem franzöſiſchen Monar— 
chen ſehr bald die Augen 18) über die Größe des Staats— 
fehlers, welchen er durch Beförderung feines Triumpbes über 
den armen Winterfönig begangen. Man mußte das 
wiener Hofe, und hegte darum, wie zu Madrid und Rom, se 
Yebbaftefte Beforgnig, Ludwig XII. in Kürze in nachdrückli— 
her Oppofition gegen das Haus Habsburg zu erblicken. Nichts 
Widermärtigeres hätte Diefem damals begegnen fünnen, Daher 
ergingen die Freunde defjelben zu Paris, und zumal an 
die ehrwürdigen Söhne Lojolas, die dringenditen Aufforde- 
rungen, Frankreich dergeftalt in innere Wirren zu verftriefen, 
daß es der Fähigkeit entbehre, die Verwirklichung der ehr— 
füchtigen Entwürfe jenes Gefchlechtes zu behindern. Unglüd- 
lichermweife erleichterten ihnen die franzöſiſchen Proteftanten felbft 
ſehr Die Ausführung diefes argliftigen Planes. Wir berührten 
oben, daß Ludwig XI. fih nur zu zeitweiliger Nachgiebigfeit 
gegen bie, aus Anlaß der von ihm verfaflungswidrig verfüg- 
ten Rüdgabe der mweiland Fatholifchen Kirchengüter im Lande 
Bearn an den alten Kultus, höchlich entrüfteten und zu ener- 
giſchem Widerftande entfchloffenen Neformirten feines Reiches 
herbeigelaffen, um die befürchtete Bereinigung derſelben mit 
den übrigen Anhängern feiner machtgierigen Mutter zu binter- 
treiben. Diefe war jest, nach dem Sehlichlagen einer gegen 
ihren Sohn (Juli 1620) verfuchten abermaligen Schild— 
erhebung nicht mehr zu fürchten; es fiel Daher dem könig— 
then Günftlinge Luynes und feinem Spießgefellen, dem 


18) La Vasor IV, 219. Siri, M&morie recondite V, 221. sq. 
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Jeſuiten Arnour, Ludwigs XIII. Beichtvater, um fo leichter, 
denjelben zu vermögen, die gegen die Mediceerin verfammelte 
Streitmacht zu einer Unternehmung gegen die Hugenotten zu 
verwenden, da der jugendlihe Monarch plöglich vielGefallen 
am Kriegshandwerfe fand, nad) Friegerifchen Lorbeeren lü— 
ftern, auch voll Zornes über Die entfchiedene Sprache war, 
welche die Neformirten fih in der Teßten Zeit gegen ihn 
erlaubt, jo wie über deren Verbindungen mit der Künigin- 
Mutter, zudem Papft Pius V., wie früher, fo aud jest fehr 
ernftlih darauf drang, die Kraft der angeblich übermächtigen 
und übermüthigen Ketzer zu brechen. Alfo rückte Ludwig XI. 
(Dftober 1620) mit Heeresmadt nad Bearn, um die Bol 
ziebung feines frühern Befehles bezüglich der Herausgabe der 
dortigen Kirchengüter zu erzwingen. Obwol das Parlament 
zu Pau, der Hauptftadt dieſer Provinz, fobald es die Annä— 
berung des Monarchen erfahren, die bislang verweigerte Re— 
giftrirung jenes föniglichen Ediftes unverzüglih (8, Dft. 1620) 
bewerfftelligte, und damit Ludwig XI, jeden Vorwand zu 
weiteren Gewaltfchritten gegen das Land benahm, Fonnte diefer 
fi doc) die Genugthuung nicht verfagen, fein Müthchen an 
den Bearnefen in größter Ausdehnung zu Fühlen. Denn er 
begnügte ſich jest nicht mit der Rückgabe der in Rede ftehenden 
Kirchengüter, fondern beraubte die Provinz (20, Oft.) auch 
ihrer jeitherigen bejondern politiſchen Verfaſſung, fie, nebft 
Unter-Navarra in bürgerlicher Beziehung den übrigen Land- 
Ihaften Sranfreihs gleihftellend. Man ſieht, es wurde hier 
im Kleinen daſſelbe jeſuitiſche Spiel wiederholt, welches 
gleichzeitig im Großen in Böhmen aufgeführt ward, wo man 
erſt die Proteftanten durch empörende Eingriffe in ihre ur- 
fundlihen Rechte zur Widerſetzlichkeit reizte, und dieſe dann 
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zum Borwand nahm, jene, Firchlihe wie bürgerliche, ihnen 
zu rauben, 

Natürlich erzeugten dieſe Borgänge, eine unläugbare 
fhreiende DBerlegung des Ediktes von Nantes, unter den 
Eyangelifchen Frankreichs große Aufregung. Trotz des fünig- 
lihen Berbotes traten fie (Deebr. 1620) zu La Rochelle zu einer 
Generalverfammlung zufammen und trafen kriegeriſche Vor— 
fehrungen zur Wahrung ihrer Rechte gegen die feindfeligen 
Abfichten des Hofes. "Dennoch wäre, da mebrergäber ein- 
flußreichſten Männer der Partei zum Gehorfame gegen den, 
unperzügliche Auflöfung jenes gefegwidrigen Bundestages hei- 
jchenden, König mahnten, eine friedliche Verfrändigung wol 
noch erzielt worden, wenn nicht die nach Paris abgejchieften 
Bevollmächtigten der Verfammlung zu La Nocdelle, Favas 
und Chalas, aus eigennüßigen Motiven diefe zur Wider- 
fpenftigfeit gegen die Befehle des Hofes fortwährend aufge- 
ftahelt hätten. Sie bebienten fih zu dem Behufe des 
yerwerflihen Kunftgriffs, Die Zuverfiht der zu La Rochelle 
Berfammelten durch falfye Nachrichten 19) über den Stand 
der Angelegenheiten ihrer Glaubensbrüder in Deutſchland zu 
erhöhen, welche daher in Der Meinung, daß hier ein Den Pro— 
teftanten günftiger Umſchwung der Dinge theils bereits erfolgt, 
theils mit Sicherheit zu erwarten fei, eine ziemlich hochfahrende 


Ye 

19) So meldeten fie 3. B. unterm 12. Merz 1621: La Force Me- 
moires II, 502: Ce que nous savons d’Allemagne porte quele comie, 
de la Tour (Thurn) a defait en Moravie presque tout l’armee du Comte, 
de Buquoy et reconquis les villes perdues, et pris deux cent mille tha- 
lers, qui etoient pour le payement de Parmée du dit Comte; que le 
comte de Mansfelt fait furieuseement la guerre en Bohöme et a dejü 
retabli la province pour le roi (Friedrich V.), excepte Prague, laquelle 
il incommode grandement ...... les Protestants d’Allemagne font 
une armee de quarante mille hommes de pied et dix-huit mille chevaux. 
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Sprade gegen ihren Monarchen führten. In einer an denfelben 
(18. Merz 1621) gerichteten Borftellung 20) begehrten fie, neben 
fofortiger Abhülfe ihrer gegründeten Bejhwerden, gar mans 
iherlei, was fie zu fordern fein Necht hatten, und den König 
perſönlich verlegte. Sp z. DB. die Wiedereinfegung des Mar- 
quis La Force, der fih Durch freimüthige und beherzte Ver— 
theidigung der Sache feiner Glaubensgenoſſen Ludwig’s XII. 
Ungnade in nicht geringem Grade zugezogen, in die ihm 
darım genommene Statihalterftelle von Navarra und Bearn, 
die Entfernung der füniglichen — aus dieſer Pro— 
vinz, ſo wie aus Guyenne und Poitou, angeblich wegen der 
Bedrückungen, welche ſie ſich gegen die Evangeliſche erlaubt. 

Nichts konnte den Jeſuiten und den anderen zahlreichen 
Feinden dieſer am franzöſiſchen Hofe erwünſchter kommen, als 
ſolch' thörichtes Gebahren derſelben, welches den noch zögern— 
den Entſchluß des Königs, gegen feine reformirten Untertha— 
nen zum Schwerte zu greifen, zur Reife brachte, da es jenen 
nunmehr nicht jchwer fiel, ihn als Gebot einer unvermeid- 
fihen Notbwendigfeit binzuftelen. Der von Ludwig XL 
(Mai 1621) in eigener Perfon eröffnete Kampf gegen die Pro- 
teftanten feines Reiches endete aber, trotz bedeutenden yon jenem 
Anfangs errungenen Erfolgen, nah anderthalbjähriger Dauer 
(20. Dft. 1622) mit dem Frieden von Ma deſſen 
weſentlicher Inhalt in der Beſtätigung des Ediktes von Nan— 
tes beſtand. Es war weder die heldenmüthige Vertheidigung 
Montaubans, eines der wichtigſten Plätze der Reformirten, 
durch den Marquis La Force — (vor ſeinen unbezwungenen 
Mauern blieben 8000 Mann der königlichen Truppen) — 
noch die Erſchöpfung des Staatsſchatzes, oder der mittlerweile 


20) Abgedruckt bei La Force Mémoires II, 505 sq. 
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(14. Dec. 1621) eingetretene Tod des abgefagten Keterfein- 
des Luynes und die kurz vorber erfolgte Entlaffung des Je— 
fuiten Arnoux von der Stelle des königlichen Beichtigers, was 
am wefentlichften dazu beitrug, daß Ludwig XII. zu ſolchem 
Zugeftändniffe an die Hugenotten ſich bequemte, fondern Die 
Wahrnehmung der umfaffenden Weife, in welcher die beiden 
Linien des Haufes Habsburg die aus diefen inneren Wirren 
Frankreichs vefultirende Unfähigkeit feines Monarchen, den 
wichtigften austwärtiggn Intereſſen deſſelben die gebührende 
nachdrüdliche Bertretung zu widmen, zu ihrem Vortheile miß- 
brauchten, uud das darum tief empfundene Bedürfnig, Durch 
fchleunige Wieverberftellung des Friedens im Innern die Be- 
fährgung zu energifcher Dppofition gegen die Höfe yon Wien 
und Madrid zurüczuerwerben. 

Längſt war es der Lieblingswunfch diefer, ihren großen Län 
dereompleren den fehlenden direkten räumlichen Zufammenbang 
zu verichaffen. Solcher ließ ftch Faum Leichter und zweckmäßiger 
berftellen, als dur das Beltlin, jenes reizende, fruchtbare 
Ländchen, in dem die wichtigen Alpenpäffe lagen, welde die 
Berbindung zwiſchen Stalien und Deutfchland überbrüdten. 
Seit den Tagen Kaifer Karls V. gierte das Haus Deftreich 
mit um fo heißerem Verlangen nad dem Befise diefer, mit 
ihrem einen Ende an Tirol und mit dem andern an das 
Herzogtbum Mailand ftogenden Landfchaft, da fie ebedem 
Beftandtheile des Lesteren gewefen, und erft yon deſſen Fürft 
Marimilian Sforza, zum Lohne der ihm gegen die Franzoſen 
geleifteten Hülfe, an die Republif Graubünden (5. 1512.) 
abgetreten worden. Da aber wegen des ftarfen Rückhaltes, 
den diefe an der mit ihr enge verbündeten helvetifchen Eid- 
genoffenfchaft und Franfreich befag, der Ausführung jenes 
Wiedervereinigungsprojeftes bislang umüberfteigliche Hinder- 
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niffe entgegentraten, mußte Habsburg fih dazu bequemen, 
dem gehaßten Freiftaate der drei Bünde in Hobenrhätien, wie 
damals fein amtlicher Name war, fchön zu thun, damit der- 
felbe ſpaniſchen Kriegsvölfern freien Durchzug aus der Lom— 
bardei nad den Erblanden der deutjchen Linie des Haufes 
vergönnte. Dieß zu verhindern befaß natürlich Niemand ein 
größeres Intereſſe, als Frankreich, daher deſſen eifrigftes Be— 
mühen, den Höfen von Wien und Madrid in der Freundfchaft 
der Graubündner den Rang abzulaufen, um fie zu vermögen, 
den Heeren des Letztern die fraglichen Päſſe zu verfchliegen, 
den jeinigen aber zu öffnen, Seit nahezu einem Jahrhundert 
batten diefe Beftrebungen der beiden Mächte, die Fleine Re- 
publik in zwei Parteien, eine franzöfifche und eine ſpaniſche, 
geipalten, Die gewandte Staatsfunft Heinrichs IV. vermochte 
die, größtentheils proteftantifchen, Graubündner um fo leichter 
zur Erneuerung (31. San. 1602) der mit feinen Vorgängern 
auf dem franzöfifchen Throne eingegangenen Traftate, welche 
die beregten Gebirgspäffe den Truppen Sranfreihs er-, Denen 
Spaniens aber verjchloffen, zu beftimmen, da diefes Lestere 
bislang die Befehrungsverfuhe, wie die Anmaßungen Roms 
und der Jeſuiten in ihrem Lande eifrig unterftüßt, dadurch, 
fowie durch die Bedrängniffe, welche deffen Bürger im Mai- 
ländifchen nicht felten von der heiligen Snquifition, in Ver— 
höhnung alter Verträge, erfuhren ?!), die Gemüther dieſer eif- 
rigen Proteftanten fi) Doc in noch höherem Grade entfremdet 
hatte, als es fie Durch fein mit vollen Händen augsgeftreutes Gold 
zu gewinnen verftand, Diefe Bundeserneuerung mit Frankreich 


21) Wogegen Graubünden feit dem 3. 1580 fruchtlos remonſtrirte, 
wie man aus den bei Porta, Hist. Reform. Eccles. Raeticar II. 191 sq. 
abgedrudten Schreiben erfieht. 
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frafte Spanien durch raftlofe Aufwiegelung des Bolfes gegen 
die Gewalthaber des Freiſtaates, zumal in der faft Durchgän- 
gig Fatholifchen Landfchaft Beltlin, deren Bewohner nicht gleich- 
berechtigte Glieder des freien Gemeinweſens, fondern Unter- 
thanen der Graubündner waren. Mancherlei Mißbräuche in 
der Rechtspflege und Verwaltung, unter welchen der ſchmäh— 
Yiche mit jener getriebene Schacher und der nicht minder ſchimpf— 
liche, Dis gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts fortdauernde 
Berfauf aller öffentlichen Aemter ??) fih am verderblichften er- 
wiejen, fo wie der Tanatismus der überaus unwiffenden und 
von wälſcher Radıgier erfüllten Beltliner fürderten nicht wenig 
Spaniens Ränfe, welche die Fleine Republik in wüthende Partei- 
fänpfe, in eine gränzenloſe Anarchie ftürzten, zuletzt aber 
(1618) mit einer entfcheidenden Niederlage der fpanifchen Fak— 
tion endeten. Die Steger nahmen durch die altherfömmlichen 
Strafgerihte, — fo nannte man die zur Unterfuhung und 
Beftrafung politifcher Vergehen niedergefegten außerordent- 
fihen Behörden —, eine graufame Rache an den Beſiegten, 
wie diefe früher oft genug an ihnen; viele derfelben traf Ber- 
bannung. 

Rachedürſtend fuchten die Berwiefenen Beiftand bei Habs— 
burg; den umfaffendften an Waffen und Geld gewährte ihnen 
der Herzog von Feria, König Philipps IH. Statthalter im 





22) Darüber erbauliche Details bei dem Zeitgenoffen Fortunat von 
Suvalta, Denkwürdigk. v. 1567— 16495 Mohr, Archiv f. d. Geſch. d. Re— 
publ. Graubünden, Bd. 1. Heft 4. S. 6f. (Chur 1848); Lehmann, patriot. 
Magazin von und für Bünden, ©. 85 f. (Bern 1790. 8.) und Röder 
und Tſcharner, d. Kanton Graubünden I. S. 65 (St Gallen und Bern, 
1838. Gemälde der Schweiz XV.). Der Breis der Nemter in Beltlin flieg 
fortwährend; fo wurde die dortige Landeshauptmannichaft im J. 1647 
nit 3000, in den Sahren 1780—90 aber mit 12 bis 15,000 Gulden 
bezahlt. 
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Mailändiihen, um fo bereitwilliger, da ibm wol nicht unbe- 
fannt geblieben, daß die Regenten des_ Freiftantes*?) dem 
Pfälzer Friedrih V. ihre Dienfte angeboten, demfelben aud) 
verfprochen hatten, für Ferdinand M. beftimmten fpanifchen 
Hülfssölfern den Durchgang nah Deutſchland zu wehren. 
Mit Ferias Dublonen 2%) warben jene mehrere Hundert Ban- 
diten, mit welchen fie (19. Juli 1620) das, unter dem Namen 
des Beltlinermords in den Jahrbüchern „der Schweiz einge- 
zeichnete, Seitenftüd der Bartholomäusnacht vollführten. An 
fechshundert Reformirte fielen unter den Händen der entmenfch- 
ten Meuchler, unter welchen mehrere Weltgeiftliche und Mönche 
waren, die fih nicht Damit begnügten, den mitunter erfalten- 
den Eifer diefer Mordbuben durch ihre fluchwürdige Bered- 
famfeit von Neuem zn entflammen, fondern auch an ihren Helden- 
thaten activen Antheil nahmen 5). Das Empörendfte an den— 
felben war die fannibalifche Art und Weije ihrer Ausführung ; 
viele Eyangelifhe wurden graufam verftimmelt, Mancen 
vig man die Eingeweide aus dem Leibe, Andere wurden 
lebendig - gefiehunden, wieder Anderen füllte man den Mund 
mit Pulver und zümdete es an. Der Statthalter Chrifti be- 
lohnte nachmals Alle, die ſich an diefem, ſchon längft projek— 
tirten 26), Bubenſtück betheiligt, mit vollkommenem Ablaffe. Die 





23) Zuvalta bei Mohr a. a. O. 1. 1, S. 61, der noch erzählt, das 
Friedrich den Abgefandten der Graubündner (zwei Geiftlichen) 4000 rhein. 
Goldgulden überwiefen habe, um damit Truppen zur Vertheidigung des 
Veltlins gegen die Spanier zu werben, daß jene Died Geld aber für ſich 
behielten. 

24) Porta II, 282 sq. Bulliemin, Gefhichte der Eidgenoffen während 
des XVJ. u. XVII. Sahrhunderts. II. 498 f. 

25) Porta II, 309. Cantü, Storia della cittä e della diocesi di Como 
I, 238. 

26) Wie man aus dem merkwürdigen Schreiben des Doftors der Theo: 
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Mörder ergriffen die Zügel der oberſten Gewalt; unter ihrer 
Leitung fagte ſich das Beltlin von der Herrfchaft Graubün- 
dens Ios. Sein Vollmaß erreichte das Unglück dieſes Frei- 
ftaates aber dadurd, Daß der Beltlinermord die Hyder der 
Zwietracht in feinem Innern entzügelte; die meift katholiſchen 
Bewohner des Oberlandes Liegen fih durch den päbftlichen 
Nuntius Scappi, Biſchof von Capagna, der in diefen jammer- 
sollen Wirren eine überaus verderbliche Rührigkeit, fih nad 
dem Ausſpruche eines eben fo gut unterrichteten als unpar- 
teiiſchen Zeitgenoffen, „als einen gottlofen, hochmüthigen 
und gewalttbätigen Mann‘ bewies?”), fo wie durch habsbur- 
giſche und namentlich fpanifche Einflüffe verleiten, für die nun- 
mebrigen Gewalthaber im Beltlin gegen ihre proteftantifchen 
Mitbürger Partei zu ergreifen. Letztere hatten bei den Eid— 
genoſſen ihres Befenntniffes Beiftand gefucht zur Bewältigung 
der Rebellen; dagegen wandten fich diefe und die Fatholifchen 
Graubündner an die altgläubigen Kantone, die ſich ihrer mit 
Eifer annahmen, und den Truppen Berns und Zürids den 
Zug duch ihr Gebiet wehrten. Während folchergeftalt ein 
allgemeiner Bürgerfrieg in Helvetien mit nahem Ausbruche 
drohte, rüdte aus Tirol ein öftreichifches Heer in das Mün— 
ftertbal ein, bejeste ein fpanifches gleichzeitig das Beltlin, 
Die reformirten Bewohner mußten auswandern, und die fatho- 
liſchen als Unterthanen dem Haufe Deflreih Treue und Ge— 
horſam ſchwören. 

Dergeſtalt hatte dieſes endlich erreicht, was es ſeit langer 


logie, Paravieini, eines der Häupter der veltliner Mordgeſellen, an den 
Domprobſt Julius de la Torre zu Mailand (Juli 1620), bei Porta II, 345, 
erſieht. 

27) Balthaſar, Helvetia. Denkwürdigkeiten f. d. XXII Freiſtaaten 
der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft, Jahrg. 1833. Heft J. S. 120. 
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Zeit erfivebtez ein beträchtlicher Theil Graubündens, und na- 
mentlich das Beltlin mit den wichtigen Alpenpäffen, war nun— 
mehr in feiner Gewalt Die von Sefuiten beberrfchten dama— 
ligen Staatslenfer Frankreichs hatten den Notbruf der Bündner 
nad dem Beltlinermorde mit Kälte aufgenommen, in der Mei- 
nung, daß diefer nur den Triumph der alleinfeligmacjenden 
Kirche über das Ketzerthum bezwedte, As fih ihnen aber 
jeßt, nur leider! etwas zu fpät, die Erkenntniß aufprängte, 
daß bier, wie in diefer Zeit fo oft, Glaubenseifer nur den 
Entwürfen habsburgiſcher Vergrößerungsluſt zur verhüllenden 
Decke gedient, daß Habsburg das veltliniſche Trauerſpiel an— 
—— um unter ſeinem Schutze die Erwerbung des ihm 
vichtigen Ländchens, eine der größten Verletzungen des 
lfer: rechts, zu vollbringen, als Benedig, Savoyen, ſelbſt der 
neue, antisfpanifch gefinnte, Papft Gregor XV. Franfreich auf- 
forderten, fein Intereffe, wie das aller hriftlichen Staaten, 
zu wahren, und Diefes wichtige Thor Wälſchlands nicht in Den 
Händen jenes Gefchlechtes zu Laffen, da erreichten Ludwigs XII. 
und feiner Nathgeber Kaltfinn und Bethörung ihr Ende. Baf- 
fompierre ging als außerordentlicher Gefandter nah Madrid, 
um die ungefäumte Räumung des Beltlins und der anderen 
durch Habsburg vecuppirten graubünden’schen Gebietstheile 
zu begehren. Umfonft mühte fih fpanifche Schlangentift ab, 
Durch das Religionsintereffe — man ſchützte vor, Das Fatho- 
tifche Beltlin fei verloren, wenn es den feßerifchen Grau- 
bündnern wieder überliefert werden müffe — den Abgeord- 
neten Ludwigs XII. zu kirren; Baffompierre blieb für jedes 
andere Anerbieten, als für das der einfachen Rückgabe, taub. 
Da mußte ſich das madrider Kabinet, um offenem Brud mit 
Frankreich vorzubeugen, zu einem DVertrage (15. April 1621) 
bequemen, welcher in Graubünden Alles wieder auf den 
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alten Fuß feste und den Veltlinern allgemeine Amneſtie bewil- 
ligte; die Bündner follten dieſe Uebereinkunft genehmigen, 
die Eidgenoffenfchaft fie gewährleiften. 

Unglüclicherweife fam es furz nad ihrem Abfchluffe zum 
Kampfe zwilchen dem franzöſiſchen Hofe und feinen reformir- 
ten Unterthanen; deutlicher als Alles enthält diefer Ausbruch 
deffelben in dem für das Haus Deftreich fo ungemein erwünfch- 
ten Momente das Motiv, welches feine ergebenften Werkzeuge, 
die Jeſuiten, den Glaubenseifer Ludwigs XI. fo raftlos 
fchüren hieß. Franfreich, Durch feine inneren Wirren yon den 
Angelegenheiten des Auslandes abgezogen, und genugjam mit 
ſich ſelbſt befchäftigt, Hatte jest viel von feiner Furchtbarfeit 
verloren, und Spaniens Monarch füumte nicht, ſich das 
Nuse zu machen. Um aber für die Nichtwollziehung des ı 
drider Bertrags einen fcheinbaren Vorwand zu gewinnen, bot 
er, in Uebereinſtimmung mit der deutfchen Linie feines Haufes, 
in der Schweiz alle Künfte der Sntrigue auf. Die Bündner 
und die proteftantifchen Kantone waren durch den — 
Einfluß vermocht worden, ſich mit dem fraglichen Vertrage 
einverſtanden zu erklären und deſſen Garantie zu übernehmen; 
die Ränke und Geldſpenden der Höfe von Madrid und Wien 
bewirkten aber, daß die katholiſchen dieſe verfagten??), und 
der plaufibelfte Vorwand war gefunden, jenen unvollzogen zu 
laſſen. Darob, jo wie über die fortwährend eigenmächtiger 
werdende Waltung Habsburgs in feinem Gebiete, ergrimmte 
das Bolf von Graubünden höchlih, fo dag es jugendlichen 
Feuerföpfen gelang, trog der dringenden Abmahnungen Franf- 
veichs, Benedigs und der evangelifhen Kantone, es zu Dem 














28) Bulliemin, I, 528. Archiv f. Schweiz. Geſch. I, 282. Capriata 
Hist. p. 560 (Genova 1639. 8.). 
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thörichten Beginnen zu verleiten, noch während der Unter- 
handlungen die ſpaniſch-öſtreichiſchen Befasungen im Lande 
anzugreifen, welche die fchlechtbewaffneten und unzweckmäßig 
geführten 6,000 Bündner ohne fonderlihe Mühe zurückſchlugen. 

Keinen größeren Dienft hätten die Berblendeten ihrem 
Todfeinde erzeigen können; Erzherzog Leopold, Kaifer Ferdi- 
nands I. Bruder, Regent von Tirol und der öftreichifchen 
Borlande, deutete dieſes Unterfangen als Kriegserflärung und 
begründete damit das Recht zu den empörendften Gewaltſchrit— 
ten gegen das unglückliche Bündnerland. Bon einer ftarfen 
öftreichifch-fpanifchen Heeresmacht (Dft. 1621) überihwenmt, 
mußte ein großer Theil deffelben Deftreich den Untertbanenerd 
ſ n, die Bundesbriefe mit der Eidgenoſſenſchaft und mit 
F eich ausliefern, das vor Kurzem noch freie, ſelbſtherr— 
ſchende Volk Frohndienſte beim Bau der Feſtungen leiſten, 
die ſeine Sklaverei verewigen ſollten. Sein ſchweigender Ge— 
horſam vermochte jedoch nicht, ihm von den Siegern menſch— 

Behandlung zu erwirfenz mit Bandalenwuth und Hohn 
ſchalteten Habsburgs zügelloje Söldnerhorden, nach dem grau— 
ſamen Kriegsgebrauche, der von ihnen dreißig Jahre lang 
in Deutſchland befolgt wurde; ſein Befehlshaber Balderon, 
von den Bündnern der zweite „Holofernes“ genannt, Offiziere 
und Soldaten wetteiferten in Ausſaugung und Mißhandlung 
des Volkes, welches bald ſo weit gebracht war, daß es ſich von 
den Kräutern des Feldes nähren mußte. Selbſt gegen die Todten 
wütheten die öſtreichiſchen Kriegsrotten: Leichen wurden aus 
den Gräbern geriſſen, beraubt, beſchimpft. Dazu geſellten ſich 
alle Schrecken des Glaubenszwangs, der nicht ſelten der Raub— 
ſucht zum Vorwande diente; überall wurden die Bibeln ver— 
brannt, die proteſtantiſchen Geiſtlichen verjagt, durch Kapuziner 
und andere Mönche erſetzt, deren kannibaliſcher Fanatismus 
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die Soldatesfa ftets zu erneuerten Gräueln aufftachelte, für 
jeden gegen die Ketzer und Nebellen verübten Frevel himm— 
liſchen Lohn verheißend. Zwifchen öftreichifchen Spießen muß- 
ten die evangeliſchen Graubündner ihren Glauben abſchwören, 
nicht ſelten geknebelt der Meſſe beiwohnen 2°). 

Der Leiden Uebermaß weckte in ihnen endlich den Muth 
der Verzweiflung. Bon den proteſtantiſchen Eidgenoſſen und 
Benedig mit bedeutenden Geldfummen unterftüßt, erhob ſich 
(24. April 1622) das Bolf, zuerft Das des Prätigau’s, gegen 
feinen entmenfchten Dränger; es geſchahen Thaten, würdig 
neben den ſchönſten Siegesfchlachten der alten Schweizer im 
Andenfen der Nachwelt fortzuleben. Bald waren die Oeſt⸗ 
reicher aus dem Lande vertrieben, nur das Veltlin war m h 
in der Gewalt Spaniens. Erzherzog Leopold heuchelte 
reitwilligkeit, ſich mit den Bündnern unter eidgenöſſiſcher Ver⸗ 
mittlung gütlich zu vertragen. Er erreichte ſeinen Zweck, in— 
dem er dieſe hierdurch in thörichte Sicherheit einwiegte, aus 
welcher der abermalige plötzliche Einbruch eines ftarfen öſt— 
reichiſchen Heeres (Juli 1622) fie furchtbar aufſchreckte. Ver⸗ 
geblich war der verzweifelte Widerſtand der zerſtreuten Bündner— 
ſchaaren, gräulicher noch als früher walteten jest Die barba— 
rifhen Sieger, Brand, Naub, unbarmherziges Gemeßel wehr- 
Yofer Weiber, Kinder und Greile, Schandthaten jeglicher Art, 
fo haarfträubend, daß man gerne an Uebertreibung der Bericht- 
erftatter glauben möchte, wenn diefer Glaube fih nur irgend 
begründen ließe, erfüllten das bejammernswerthe Land, In 
dem Yindauer Bertrage (30, Sept. 1622) mußte Graubünden 
fih von dem übermüthigen Sieger Bedingungen gefallen laſſen, 
die es aus Der Neihe freier Staaten tilgten. Der größte Theil 





29) Porta 1I, 454 sq. Cantü II, 255 sq. 
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deffelben ward öftreihifhes Unterthanenland, und jener, der 
den Namen nad als felbftftändiger Staat und Glied der 
Eidgenoffenfhaft fortbeftehen durfte, es faktiſch ebenfalls da- 
durch, daß auch er öſtreichiſche Beſatzung aufnehmen mußte. 

Diefe, fo wie die fpäteren Borgänge in Rhätien, find 
von der größten Bedeutung für die richtige Würdigung der 
Abfihten Habsburgs in jenen Tagen und daher von denen, 
die im Dienfte verwerflicher Parteizwede ung die Meinung 
einflößgen wollen, der „Fromme, gerechte und milde” Kaifer Fer- 
dinand II. Habe nichts weiter als Rettung des Seinigen, Wah- 
rung feiner legitimen Rechte erzielt, als er die Schreden des 
gräßlichften aller Kriege über Deutfchland heraufführte, Flüg- 
fih ignorirt, oder nur ganz flüchtig erwähnt worden. Wie 
bereits angedeutet, öffneten fie, und namentlih der beregte 
Iindauer Vertrag, gegen welchen Sranfreichs Stellvertreter in 
der Schweiz protejtirte, Ludwig XIN. endlich die Augen über 
Habsburgs eigentlichen Zweck, als es ihn Durch feine Dienftbaren 
Hölfengeifter, die Sefuiten, fo eifrig angefpornt, mit dem 
Lorbeer des Glaubenshelden fein jugendlihes Haupt zu 
ſchmücken, fo wie nicht minder über die gebieterifche Nothwen- 
digfeit, dem thörichten Kampfe gegen die Hugenotten ein Ende 
zu machen, um feines Reiches volle Kräfte an eine würbigere 
Aufgabe, als deren Bertilgung war, an Zügelung der öftrei- 
hifchen Erwerbungsluft zu fegen. Unter feinen Räthen fand 
fih aber damals noch fein Staatsmann yon dem umfajjenden 
Geifte eines Nichelieu, der aus den gleichzeitigen Ereigniffen 
in Deutfchland und ver Schweiz ihm das Bedürfniß nachge— 
wiefen hätte, nicht in der Legtern allein, fondern aud) im hei— 
ligen römifchen Reiche deutscher Nation dem unverfhämten 
Glücke, und der täglich willführliher werdenden Waltung 
Deftreihs entgegen zu, treten. Darum fam es vor der Hand 

Sugenheim’3 Sranfreich. II. 3 
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(7. Febr. 1623) nur zu einem Bündniffe?0) Frankreichs mit 
Benedig und Savoyen lediglich zur Vertreibung der Spanier 
und Deftreicher aus dem Beltlin und Bünden, und zum Voll— 
zuge des mabdrider Vertrags. Und felbft diefe, die Wirkſam— 
feit der Berbündeten bloß auf Nhätien befchränfende Ueberein- 
funft gedieh nicht zur wirklichen Ausführung, theils weil Lud- 
wig XII. einen Einbruch) der Spanier von den Niederlanden 
aus fürdtete?)) und ihm gebührend zu begegnen noch nicht 
gerüftet war, theils weil der Pabſt fih zum Vermittler zwi— 
fhen den beiden Höfen aufwarf, und der fpanifche einwilligte, 
die veltlinifchen Feftungen, big zu einem gütlichen Vergleich, 
in die Hände des heiligen Vaters zu deponiren, der fie fo- 
fort (Mai 1623) durch 2000 Söldner, wälfhes Banditenvolf, 
befegen Tieg. Es ſchien Habsburg gelungen zu fein, durch 
ſolch' geringfügige Nachgiebigfeit Franfreih abermals einzu= 
ſchläfern. 

Dieſes Staates ſeitherige verkehrte auswärtige Politik 
erreichte erſt ihr Ende mit dem Eintritt Richelieus in den 
hohen Rath Ludwigs XIII. (April 1624). Wenige Staatsmänner 
haben einer Seits ſo ungemeſſenes Lob, anderer Seits ſo lei⸗ 
denſchaftlichen Tadel erfahren, wie dieſer Kardinal-Miniſter 
Frankreichs. Die unbefangene, weder von blindem Haß, noch 
von blinder Vorliebe beirrte, Geſchichtſchreibung wird zuvör— 
derſt anerkennen müſſen, daß Richelieu das größte ſtaatsmän— 
niſche Genie, welches ſein Heimathland je hervorgebracht, daß 
er ein Staatsmann in des Wortes umfaſſendſter Bedeutung, 
daß er einer jener ſeltenen, auf die Geſchicke der Nationen ſo 


30) (Datta) Traites publics de la royale maison de Savoie av. les 
puissances etrangeres depuis la paix de Chäteau Cambresis jusqu’a nos 
jours, (Turin 1836— 53. 7. voll. 4.) I, 324. 

3l) La Force, Memoires III, 272, 275. 
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überwiegend einflugreichen Geifter gemwefen, die drohende Un— 
gewitter ſchon in weiter Ferne grollen hören, deren Scharf- 
blick die Mittel, fie unſchädlich zu machen, ſchnell entdeckt und 
mit Umficht zu gebrauchen weiß; die durch nichts überrafcht, 
durch nichts außer Faffung gebracht werden; deren Klugheit 
unvorbergefehenes Glück eben fo gewandt zu benüten, als 
plöglihen Unglüdsfällen zu begegnen weiß, Jenes Witzwort 
der Teichtfinnigen Parifer: Richelieu befige die drei Eigen- 
haften der Gottheit: Allmacht, Allwiſſenheit, Allgegenwart 32), 
fließt unftreitig eine tiefe Wahrheit, die richtigfte Würdi— 
gung feines eminenten Geiftes in fih. Er war Schöpfer 
jener Schule von ausgezeichneten Diplomaten, deren Befts 
fo Großes dazu beigetragen bat, Frankreichs vorberrfchende 
Bedeutung in den eurspäifhen Welthbändeln auf nahezu ein 
Jahrhundert zu entfcheiden; Gründer der Seemadht 3) feines 
Baterlandes, die er zu einer vor ihm nicht dageweſenen Blüthe 
erhob. Daneben erwarb fih Richelieu durch Berbefferung faft 
aller Zweige der Verwaltung, durch Förderung und Erwei— 
terung des Binnenverfehrs wie des Handels mit dem Auge 


32) Rusdorf, M&emoires et Negociations II, 761: Vulgo per jocum 
dieunt, ei adjuncta et apposita Dei competere: Omnipotentem esse; posse 
enim in regao, quidquid velit; Omniscium, quia magnitudine et per- 
spicacitate ingenii omnes antecellat et praeyertat, ac nemo reperiatur 
ei vel minimum aequiparandus; omnipraesentem denique esse, quia tam 
in castris, quam in senatu, tam in campo, quam in urbe, autoritas ip- 
sius conspicua sit et interveniat, omnesque absentem non secus reve- 
reantur de eoque loquantur, ac si medius adesset. 

33) Mignet, Negociations relatives a la succession d’Espagne II, 47: 
Lorsqu’il (Richelieu) avait pris la direction des affaires, la France n’avait 
pas un seul vaisseau de guerre; devenu surintendant de la navigation, 
il avait fait de Brest, qui n’etait avant lui qu’une ville de pöcheurs, 
un grand portmilitaire, et il avait construit ou acheté trente cinq vais- 


seaux et dix galeres, 
3* 
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fande, durch Hebung des Colonialmefens, wie der intellec- 
tuellen Bildung feines Volkes, unbeftreitbare ausgezeichnete 
Berdienfte um fein Geburtsland; das größte aber dadurch, daß 
er Retter feiner Einheit und feines innern Friedens wurde. 
Ohne ihn würde das Franfreich des fiebenzehnten Jahrhun— 
derts eben fo fiher von allen Schreedniffen langwieriger Bürger- 
friege heimgefucht worden fein, als es das des fechzehnten 
gewefen, und ſchwerlich den großen Schaß feiner mühfam er- 
rungenen Einheit behauptet haben. Gelang es doc) felbft der 
durchgreifenden Thatkraft Richelieus nicht, den von Spanien 
gefhürten Parteigeift dauernd niederzuhalten und nur, ihn une 
ſchädlich zu machen! Dagegen fann freilich auch nicht geläugnet 
werden, daß Richelieus Charakter von ſehr häßlichen Flecken 
entftellt wurde, daß feine Waltung im Innern eine durchaus 
willführliche, nicht felten Gefeg und Recht verhöhnende, dag 
er der eigentliche Gründer jenes Defpotismus, jener abjo- 
futen Alleinherrfchaft des Staatsoberhauptes gewefen, die nach— 
mals, als die Handhabung derjelben minder gefchiekten, minder 
patriotifchen Händen überfam, fo ſchwer auf Frankreich drü 

diefen Staat an des Abgrundes Rand brachte, Das — 
des Elendes auf ſeine Bewohner häufte, wobei indeſſen auch 
nicht überſehen werden darf, wie viel die ſpätere, die jetzige 
Freiheit und Gleichheit derſelben vor dem Geſetze gerade jenen 
Thaten Richelieus zu danken hat, welche die ſeinwollenden 
Freunde des Volkes und der Freiheit zumeiſt zum leidenſchaft— 
lichen VBerunglimpfen feines Andenfens herausgefordert haben, 
die der Kardinal allerdings nur im Dienfte und zum alleini- 
gen Vortheile des abſoluten Königthums vollbrachte, ohne felbft 
zu ahnen, wie mächtig er dadurch, durch folche frühzeitige und 
Durchgreifende Wegräumung der bedeutendften Hinderniffe, die 
einftige Gleichberechtigung aller Bürger im Staate förderte. 
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Bergegenwärtigen wir und daneben noch Tebhaft, was aus 
dem damaligen Frankreich ohne Nichelieu geworden fein würde, 
fo werben wir nicht in Abrede ftelen können, daß er mit 
vollem Rechte deffen guter Engel genannt werden darf. 

Aber mit nicht geringerem auch Deutfchlands Schlimmer 
Genius, Nicht weil er, wie oft behauptet worden, gleich 
anfänglih ohne Noth, nur aus maßlofer Ueberhebung ſich 
in die Angelegenheiten Germaniens gemischt, — wir werden 
fogleih des Nähern entwiceln, wie grundlos diefe Meinung 
ift, — fondern weil feine Einmifhung ihren urfprünglichen 
Charakter nicht bewahrte, weil. im Laufe der Jahre die Miotive 
und Die Natur diefer Einmifchung eine bevdeutfame Umwand— 
fung erfuhren, 

Richelieus Politik Deutichland gegenüber zerfällt nämlich 
in zwei Phaſen; die erfte umfaßt die fleinere Hälfte bis zum 
Tode Guftay Adolphs, Die zweite die größere, bis zu feinem 
eigenen Hintritte, In der erften war fie, wie im Folgen» 
den dargethan werden wird, eine überaus erfprießlihe und 

rettende, die Emaneipation Deutihlands von der Hegemo- 
nie Habsburgs mächtig fürdernde, Seit Guftav Adolphs 
Triumphe aber den Neid des Kardinal-Minifters, feit die ſchnelle 
Eroberung bedeutender deutſcher Länderftriche durch den Schwe- 
denfönig in Richelieu Die Luft geweckt hatten, auch für Frank— 
reich Beute zu machen; feitdem die erworbene nähere Kennt- 
niß der deutfchen Zuftände und der Verblendung Habsburgs 
ihn überzeugt, wie Teiht das bei gefchieftem Miſchen der 
Karten fei, welch' glänzende Vortheile yon Diefer, wie von 
jenen für Franfreih zu ernten wären, ftand in Nichelieu, 
defien Appetit im Effen immer böher ftieg, der Entſchluß 
feft, in Deutfchland Alles noch mehr zu verwirren, den Krieg 
bis zur Abſchwächung aller Parteien, bis zur baarften Ohn— 
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macht hinauszufpinnen, um Dann mit der ganzen Machtfülle 
Franfreihs als höchſter Schiedsrichter auftreten, und den 
Preis diefer fürchterlihen Politik felbft beftimmen zu fünnen. 
Ferdinand I. und Richelieu erfchienen daher als die fchlimmen 
Genien, die Germaniens Unglück gefihmidet, feine Entfräf- 
tung und Erniedrigung auf mehr als ein Jahrhundert hinaus 
befiegelt haben. Sener, durch die bartnädige VBerblendung, 
mit welcher er die Durchführung der Anfchläge feines ungezü- 
gelten Ehrgeizes und feines wenig erleuchteten Glaubengeifers 
erſtrebte; dieſer, Durch die diaboliſche Meifterfchaft, mit welcher 
er dieſe Berblendung zu Deutſchlands Unheil auszubeuten 
verſtand. Nur waltet bier freilih der große Unterfchied ob, 
Daß der eine ein Fremdling, der Miniſter eines fremden 
Staates, ohne alle Pflichten gegen Deutfchland, der andere 
aber der Kaiſer und feinfollende Mehrer des heiligen römi— 
[hen Reihs war, ein Monarch, welcher durch bebarrliche 
Berfolgung feiner fhredfichen Entwürfe Deutichland unermeß- 
fihen Schaden zugefügt und feine Entfräftung auf länger 
als ein Jahrhundert herbeigeführt hat. 

Wenn wir fhon nad den, im Vorhergehenden erwähnten, 
Gewaltthaten, welche die beiden Zweige des Haufes Deftreich 
gegen die Nepublif Graubünden verübt, nicht bezweifeln Dürfen, 
daß Nichelieu nur dem Drange einer gebieterifchen Nothwen— 
dDigfeit folgte, als er, nad wenig Monden (Aug. 1624) zum 
thatfächlihen alleinigen Lenfer Franfreihs vorgerüdt, deſſen 
feitherige auswärtige Politif mit der Franz J. und Heinrichs IV. 
vertaufchte, fo werden wir das noch weit weniger in Abrede 
ftellen fönnen, wenn wir von dem Gebrauche Kenntnig nehmen, 
den die deutfche Linie jenes Gefchlechts gleichzeitig von ihrem 
Siegesglüde im beil. vömifhen Neiche gemacht. Nachdem Die 
Union, aus Furcht vor den ihr zu Leibe rüdenden Spaniern, 
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bereits im Frühjahr 1621 unter Heulen und Zähneflappern 
fih aufgelöst; nachdem die beiden Abenteuerer Graf Ernft 
von Mansfeld und Herzog Ehriftian von Braunſchweig, gleich 
dem Marfgrafen Georg Friedrid) von Baden-Durlad (welches 
Kleeblatt für das bejammernswerthe Haupt jenes, unter Spott 
und Hohn der Gegner zu Grabe getragenen, proteftantifchen 
Bundes, für den armen Winterfönig Friedrich V. von der 
Pfalz, gegen Ferdinand H. und die Liga in die Schranfen 
getreten war), durch Tilly zu Boden geworfen und aud der 
niederfähftiche Kreis yon Diefem faktifch entwaffnet und großen- 
theils befest worden, Tag fait ganz Deutfchland gefnechtet zu 
des Kaifers Fügen; es war bier Niemand mehr vorhanden, 
der Luft befeffen hätte, diefem entgegenzutreten, Bon der 
Wiedereinfeßung des armen Pfälzers in feine Erbftaaten, Die 
Ferdinand U. früher, als feine Aftien noch nicht fo glänzend 
ftanden, hoffen lieg, vornehmlich um den Schwiegervater def» 
felben, König Safob I. yon England, zu befhwictigen, war 
jest feine Rede mehr, deffen Kurbut vom Kaijer vielmehr 
(25. Februar 1623) an Herzog Marimilian I. von Baiern 
verfchenft, und das ſchönſte Stück jener, die Rheinpfalz, mit 
Verhöhnung der NReichsgefege, feinem fpanifchen Stammivetter 
zur Vergütung für den gegen die „Rebellen“ geleifteten Bei- 
ftand überwiefen worden. Durch die Erwerbung dieſes reizen- 
den Landftriches, hatte aud der fpanifche Aft des Haufes 
Deftreih eine dominirende fefte Stellung im Herzen des pro- 
teftantifhen Deutſchlands, damit die ungleich größere Fähig- 
heit gewonnen, dieſes dauernd im Schach zu halten, und 
namentlich feine Verbindung mit der niederländifchen Nepublif 
wie mit Frankreich ungemein zu erfchweren, während anderer 
Seits mittelft des gleichzeitigen Beſitzes dieſes beften Stüdes 
der Pfalzlande und des Beltlins ein unmittelbarer, durch 
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fein fremdes Gebiet unterbrochener räumlicher Zufammenhang 
der vielen Reiche der beiden Linien Habsburgs von den Gefta- 
den des mittelländifchen Meeres bis zur Mündung der Schelde 
bergeftellt wurde. Für welchen Staat erwuchfen aus diefer, 
per fas et nefas endlid zu Stande gebrachten, Verbindung 
orößere Gefahren, als für Franfreih, welches allenthalben 
von habsburgiſchem Gebiet umfchloffen war, überall offene 
oder nur fehr ynzulänglich gedeckte Gränzen hatte? Welche 
Furcht war gegründeter als die, auf aller feitherigen Erfahrung 
berubende, Beforgnig, dag das Haus Deftreich, unbefriedigt 
Dur feine gegenwärtigen Eroberungen, die ihm aus den— 
felben erwachfende Machtvermehrung nur dazu benüsen werde, 
feine unerfättliche VBergrößerungsluft mit neuem Erwerbe zu 
vergnügen; als die Beforgnig, daß es aus dem unterjochten 
Deutfchland eine neue VBorratbsfammer von Streit- und Geld- 
fräften zum Kampfe gegen andere europäifche Mächte, und 
zunächft gegen feinen alten Nebenbuhler Frankreich bilden 
werde? Welchen Grund zur Hpffnung befaß Diefes, daß jene 
Dynaftie zu der nie gefannten, nie bewiefenen Mäßigung im 
Sfüde fih jeßt entfchliegen werde? Hieraus folgt Flaärlich 
und unmiderleglih, dag Nichelieu nicht aus muthwilliger 
Eroberungsſucht, nicht einmal aus freier Wahl, in die Ange— 
legenheiten Deutſchlands fih milchte, dem Haufe Habsburg 
fi) entgegenwarf, fondern dazu gezwungen wurde durd) die 
gränzenloſe Macht- und Raubgier dieſes Lestern, dazu aufge- 
ftachelt wurde durch den Tegitimften aller Triebe, den der 
Selbfterhaltung, und gerechtem Tadel unterliegen müßte, wenn 
er anders gehandelt hätte, 

Seine nädfte Sorge, nachdem er Franfreihs Staats- 
ruder ergriffen, war, den Abfümmlingen Ferdinand des Ara- 
goniers den Theil ihrer Eroberungen wieder zu entwinden, der 
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feines eigenen Landes Intereſſen zumeift berührte, zumeift verleßte, 
alfo, wie wir aus dem Vorhergehenden wiffen, Rhätiens ſchnöden 
Raub, Des KRardinal-Minifters reiche Geldipenden und An- 
näherung eines franzöfifchen Hülfsheeres entriffen Die evan— 
gelifhen Schweizer der Muthlofigfeit, mit der fie bislang die 
Befnechtung ihrer Glaubensbrüder in Graubünden durd das 
Haus Deftreich ertrugenz im Herbfte (Dftbr.) 1624 begannen 
3700 Eidgenoffen in Verbindung mit 3500 Franzofen, welchen 
fi fpäter noch 2500 Venetianer anfchloffen, die Befreiung 
diefes armen Landes vom fremden Joche, welche, fowie bie 
Berjagung der fpanifchen und päbftlichen Truppen aus dem 
größten Theile Veltlins, in einigen Monden vollbracht war, 
Zu Madrid und Wien fnirfchte man vor Wuth, als man bie 
Früchte mehrjähriger Mühen in fo furzer Zeit verloren fab, 
und der erftgenannte Hof übernahm es, durch eine Diverfion 
im Geifte Philipp's II. Richelieus weiterm Borgehen auf der 
fo fühn betretenen Bahn mächtige Hinderniffe entgegenzumäls 
zen. Eine erwünfchte Handhabe bot ihm dazu die große Un— 
zufriedenheit, die unter den franzöſiſchen Proteftanten, wegen 
Nichterfüllung verfchiedener Beftimmungen des Friedenstraf- 
tates von Montpellier berrfchte; fie waren verblendet genug, 
den Einflüfterungen Spaniens ihr Ohr zu Teiben, und im 
Bertrauen auf deffen Beiftand, fo wie auf Lubwig’s AI. 
nothgedrungenen Nachgiebigfeit aus Anlaß der auswärtigen 
Berwicelungen, in dem Momente (Ian, 1625) neuerdings 
zu den Waffen zu greifen, wo Franfreih für ihre fchweize- 
rifhen Gfaubensbrüder ftritt, und ihre deutfchen nachdrücklich 
zu unterftüßen fich anſchickte. Diefer neue Bürgerfrieg und 
die anfänglihen Erfolge der Hugenotten zwangen den Kar- 
dinal-Minifter, den förmfihen Bruch mit dem Haufe Habs— 
burg aufzufchieben, und daher auch bezüglich Rhätiens zum 
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einfeitigen Frieden; der zu Monzone in Aragonien (5. Merz 
1626), ohne Wahrung der Intereffen der mit ihm verbüns 
deten Benetianer, Schweizer und Des Herzogs von Savoyen, 
abgefchloffene Vertrag zwifchen Spanien und Franfreih gab 
zwar den Bündnern ihre Freiheit und das Veltin zurüd, aber 
Lesteres nur als eigenen Staat unter Bündens Oberherrlid- 
fett und mit Ausſchluß der veformirten Kirche. 

Und auch in Deutfchland mußte Richelieu aus denfelben 
Gründen vorläufig fi Darauf befchränfen, Ferdinand dem 
Zweiten nur mittelbar entgegenzuwirfen, dadurch daß er überall 
den tief gefunfenen Muth der von jenem zu Boden Getretenen 
wieder zu beleben, neue Feinde ihm zu erweden, und die An- 
bänglichfeit feiner alten Freunde zu erfchüttern fuchte. Wäh— 
rend er dem (Merz 1624) nad Frankreich gefommenen Grafen 
von Mansfeld monatlich 60,000 Thaler zum Unterhalte fei- 
nes, für den armen Winterfönig zu werbenden neuen Heeres 
bewilligte, und auch Benedig und Savoyen zu einer anfehn- 
lichen Geldhülfe zu diefem Zwede beftimmte, bemübeten ſich 
feine Abgefandten, die Kurfürften von Sadhfen und Branden- 
burg zu vermögen, gegen den Kaifer in die Schranfen zu 
treten, oder Doc mindeftens dem weitern Bordringen Tillys 
im niederfächfifchen Kreife zu wehren, wie auch die felbftfüch- 
tigen und feigen Handelsherren der Hanfe zum letztern Ber 
hufe in Bewegung zu bringen 3%), indeffen überall ohne Erfolg. 
Gleichzeitig benüste NRichelieu den Stachel, welchen in der 
Bruſt Marimilians I. von Baiern die, oben berührte, ihm 
abgezwungene Abtretung der Nheinpfalz an Spanien zurüd- 
gelaffen hatte, um dies Oberhaupt der Liga in feiner bisheri- 


34) Burmeifter, Beiträge zur Geſchichte Europa’s im XVI. Sahrhuns 
dert. SE. 91. 187. (Roſtock, 1843. 8.) 
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gen unbedingten Hingebung an Habsburg ſchwankend, und 
zum Freunde Sranfreihs zu machen. Die von dem Baier- 
fürften feit mehr als einem Jahre gefhehenen Schritte, feiner 
neuen Kurwürde die Garantie diefer Macht zu erwerben, famen 
den biesfälligen Bemühungen des Kardinals fehr zu Stattenz 
zwifchen ihm und Maximilian waltete damals (1624—1625) 
fo freundliches Vernehmen, daß Lesterer dem ihm befannten 
Borbaben Mansfelds, die Spanier aus der Rheinpfalz zu 
vertreiben, fein Hindernig in den Weg legte, und es fogar 
zu fördern verfprochen haben fol 3°). 

Es fcheiterte indeffen, zunächft durch die Zauderfucht und 
den unbeftegbaren Widerwillen des mit Franfreich verbündeten 
englifhen Monarchen gegen einen fürmlihen Krieg mit Spa- 
nien. Eben ſo war es größtentheils die Schuld dieſes unfe- 
ligen Sohnes der armen Maria Stuart, dag Richelieus wohl- 
berechneter Plan, den nachmaligen Rettungsengel Deutſchlands, 
den großen Schwebenfönig Guftav Adolph, ſchon jest ge— 
gen Ferdinand II. auf den Kampfplatz zu führen, damals nur 
Entwurf blieb, Die proteftantifhen Könige des Nordens wur- 
den feit der Deeupation eines großen Theiles von Nieder- 
fachfen durch Tilly von dem zwiefacdhen Intereffe der Religion 
und der Staatsflugheit gebieterifch aufgefordert, den ferneren 
Fortichritten eines fo gefährlichen Nachbars und geharnifchten 
Apoſtels des römischen Kirchenthums fich zu widerfegen. Franf- 
reihs und Englands nunmehrige Bereitwilligfeit, ein folches 
Unternebmen fräftig zu unterftügen, brachte diefen Entſchluß 
der Monarchen von Dänemarf und Schweden vollends zur 


Reife. Leider! lieg aber der Neid, welchen der däniſche Chri- 


35) Rusdorf, M&moires et Negociations I, 64—80. Aretin, Baierns 
auswärtige Verhältniſſe I, 192. 201 f. Söltl, ver Religionsfrieg in 
Deutſchland I, 320. 
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ftian IV. gegen Guſtav Adolph hegte, dem er eben fo wenig 
die friegerifchen Lorbeeren, als die materiellen Vortheile gönnte, 
die in dem Kampfe gegen den Kaifer möglicherweife errungen 
werden fonnten, fein einträchtiges Zuſammenwirken Beider zu, 
wie eifrig auch Nichelieus Abgefandte de Hayes und Papicar- 
diere ſich abmüheten, ein folches zu Stande zu bringen. Chri- 
ftian IV., jede Mitwirkung des Schwedenkönigs zurücweifend, 
wandte fih, um zu verhüten, daß deffen großartiger Kriegs- 
plan und feine Forderung von England und Franfreih an- 
genommen würden, mit weit mäßigeren (Febr, 1625) an 
König Jakob I., dem der Wenigftbegebrende aud der Will- 
fommenfte war, Guftav Adolph, beleidigt durch den feinem 
Nebenbuhler gegebenen Borzug, trat zurüd, und Richelieu 
befehränfte fih darauf, Chriftian IV. eine Million Livres als 
Subfidien zu bewilligen, ohne dem Bündniffe beizutreten, 
welches England und die Generalftanten (9. Decbr. 1625) 
mit dem Dänenfönig abfchloffen, theils weil er diefem allein 
die Fähigfeit nicht zutrauete, gegen Habsburgs Uebermacht 
etwas Erflecklihes auszurichten, mehr nod aber, weil der in 
Frankreich neuerdings entbrannte Bürgerkrieg ihn, wie berührt, 
offenen Bruch mit Deftreich noch vermeiden hieß. 

Sehr natürlich daher, daß der Kardinal-Minifter jest 
zunächſt die für immer unfhädlich zu machen fuchte, die ihm 
diefe verhaßte Notbwendigfeit aufzwangen, die verblendet genug 
waren, von den Todfeinden Frankreichs fih als die Schwer- 
gewichte mißbrauchen zu laſſen, die fie nur an feine Ferſen 
fetten durften, um jede freie Bewegung defjelben in den aus— 
wärtigen Angelegenheiten in einer Zeit zu verbindern, wo 
Habsburgs beunrubigende Triumphe und wachfender Uebermuth 
jene nöthiger als je erfcheinen Tiegen. Während Nichelieu 
deshalb jest alle Kräfte anfpannte, um die, yon König Phi— 
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tipp IV. fortwährend mit Subfidien unterftügten, Hugenotten 
als politifhe Partei, als Staat im Staate zu vernichten, 
glaubten der fpanifche Monarch und fein deutfcher Stamm- 
vetter Ferdinand II. den Moment, wo Franfreihs Thatkraft 
nah Außen durch den Kampf im Innern dauernd gelähmt 
fhien, zu dem Berfuche benügen zu dürfen, ihren Länderdurft, 
mit Verletzung fehr wichtiger franzöfifcher Intereſſen, mit 
neuem Raube zu erfreuen, 

Was fo viele, einft macht- und glanzreiche europäifche 
Sürftenbäufer raſchem Untergange entgegenführt, — ihre zügel- 
Iofe Hingebung an der Sinnlichkeit entnervende Genüffe —, 
hatte auch den Hauptſtamm des alten, in den Annalen Wälfch- 
lands weiland leuchtenden Gefchlechtes der Gonzaga aus den 
Reiben der Lebenden getilgt. Mit Vincenz II. war jener 
(26. Decbr. 1627) erlofchen, und der unbeftreitbar rechtmäßige, 
von dem Berblichenen zudem Durch feierliches, unter den Schuß 
Franfreihs und Venedigs geftelltes, Teftament berufene Erbe 
des Herzogtbums Mantua, des legten Herzogs nächſter 
Berwandter von väterliher Seite, Karl von Gonzaga, Enfel 
Herzog Friedrichs I. von deffen drittem Sohne Ludwig, der 
(1549) nad) Franfreich überfiedelt und dort (1565) die Erbin 
des Herzogtbums Nevers und der Graffchaft Rhetel geeblicht 
hatte 36), Habsburg aber, nach dem ſchönen Beftsthume felbit 
lüften und es am wenigften einem franzöfifchen Bafallen, ihm 
der unwillfommenfte Nachbar feiner italienischen Provinzen, 
gönnend, beftritt Karls von Nevers fonnenflares Recht. Er— 
wünfchten Borwand lieben die Anfprüche Herzogs Ferdinand I. 
von Guaftalla, von einer entfernten Seitenlinie der Gonzagas, 


36) L’Art de verifier les Dates XI, 246, Rusdorf, Memoires et Nego- 
eiations II, 474 sq. Richelieu, Mémoires II, 473. 
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auf deren gefammten Nachlaß, und die des Herzogs Karl 
Emanuel I. von Savoyen auf einem Theil deffelben, fo fchlecht 
begründet fie auch waren. Während Ferdinand II. das dem 
heiligen römifchen Reiche Tehenpflichtige Herzogtbum Mantua 
mit Sequefter belegte, angeblich, bis er alg oberfter Lehens— 
berr und Richter den Streit der Prätendenten gefehlichtet haben 
werde, in der That aber in derfelben Abficht, die Rudolph I. 
zu gleicher Maßnahme in dem jülicheeleve’fchen Erbfolgeftreite 
bewogen, — die auffallende Uebereinftimmung der Berfah- 
rungsweiſe Habsburgs in diefen beiden Erbfchafts-Angelegen- 
beiten iſt Scharfblickenden Zeitgenoffen nicht entgangen 37) —, 
eröffneten der ſpaniſche Statthalter zu Mailand und der Herzog 
von Savoyen die faktifhe Entfcheitung des Proceffes durch 
Befigergreifung 38) eines beträchtlichen Theiles der ftreitigen 
Erbichaft. 

Sp wenig Anfprühe Herzog Karl von Nevers auf die 
Unterftügung Königs Ludwigs XIIL auch befaß, gegen welchen 
er fih bislang als einen ziemlich hochfahrenden Unterthan be= 
wiefen, fo gebot doc die Staatsraifon das fchreiende Unrecht 
nicht zu dulden, welches das Haus Deftreih ihm zufügen 
wollte, weil er [hwach und Franzofe war, Daß die ohnehin 
fhon fo drüdende Uebermacht diefes Gefchlechtes in Italien 
durch die Bereinigung des Erbes der Gonzaga mit feinen 
dortigen Befigungen einen neuen Zuwachs erhalte, widerftritt 
dem franzöfifhen Intereſſe zu ſehr; die Selbftftändigfeit der 
jebt noch unabhängigen Staaten der Halbinfel fihien mehr 


37) Rusdorf Il, 507: Ovum ovo non tam simili est, quam haec 
causa liti Juliacensi. 

38) Der zu dem Behuf zwifchen jenen Beiden ſchon am 25. Decbr. 1627 
abgefchloffene Vertrag bei Datta, Traités publics de la royale maison 
de Savoie I, 335. 
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als je bedroht, wenn Habsburg durch Frankreichs paſſives 
Zufehen in diefer Sache, welches eben fo gut der Gleichgül— 
tigfeit als der Furcht beigemeffen werden fonnte, noch Fühner 
und unternehmender gemacht werde. Das verfannten die 
Benetianer und felbft Pabft Urban VIH., in welchem die Sorge 
und Bewahrung feiner weltlichen Herrſchaft die um Berherr- 
lichung der heiligen Kirche bei weitem überwog, auch jo wenig, 
daß fie Frankreich dringend angingen, Retter der fehr gefähr- 
deten Freiheit Staliens zu werden. „König Ludwig XII. möge,” 
lieg der heilige Bater dieſem entbieten, „ein Heer nach Wälſch— 
land führen, felbft noch ebe La Rochelle genommen ſei. Eine 
Unternehmung wider Philipp IV. und Ferdinand II. zu Gunften 
Karls von Nevers fei eben fo gottgefällig, wie die Belage- 
rung jenes Hauptbollwerfes der Hugenotten,’ Kurz nach dem 
Falle diefes Lestern (Oktbr. 1628) z0g unter des Königs und 
Richelieus perfönliher Anführung (San. 1629) ein franzöfifches 
Heer yon mehr als 30,000 Mann über die Alyen, zwang 
den Herzog von Savoyen, dem Bündniffe mit den, aus all 
ihren Erpberungen im Mantuanijchen vertriebenen, Spaniern 
zu entſagen und der Allianz beizutreten, die Ludwig XII. mit 
dem heiligen Vater, den Benetianern und Karl von Nevers 
(11. Merz 1629) 39) zur Erhaltung des Leßtern in feinem 
rechtmäßigen Erbe und der Freiheit Staliens abſchloß. 

Durch diefes unvermutbete, raſche Einfchreiten Franfreichs 
wurde Kaifer Ferdinand’s II. Hoffnung vernichtet, auf dem 
Wege des Sequefters und unter dem Vorwande des Schiede- 
richteramtes in dem fraglichen Erbfolgeftreite fein Haus mit 
dem Erbe der Gonzagas zu bereichern. Er zögerte jest um 
fo weniger, aller Welt die Abficht zu enthüllen, die ihn be— 


39) Datta, Traites publies I, 339. 
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ftimmt, des Herzogs von Nevers gutes Recht in Zweifel zu 
ziehen, da er eben damals, auf dem Zenith feiner Macht und 
feines Glückes ftehend, auch von Franfreih, in welchem der 
Bürgerfrieg fortwüthete, — (König Philipp IV., um das Er- 
löſchen deſſelben zu verhüten, ficherte dem Herzoge yon Rohan, 
dem Haupte der Hugenotten, in diefer Zeit, 3. Mai 1629, 
eine jährliche Geldhülfe von 340,000 Dufaten zu) — nichts 
mehr fürchten zu dürfen glaubte, und ihn überdies noch die 
Ausfiht auf anderweitige fehr werthvolle Beute reizte. Gleich 
feinem fpanifchen Stammvetter hatte auch der Kaiſer die, durch 
den oben erwähnten Vertrag von Monzone Habsburg abge- 
drungene, Berzichtleiftung auf feine früheren Eroberungen 
in Rhätien, und zumal die auf das fo überaus wichtige Velt- 
lin nicht verfchmerzen fünnen, er hoffe jegt, — man erlaube 
den Ausdruf —, zwei Fliegen mit einer Klatfche zu fangen, 
nämlich indem er für Mantuas Befiß das Schwert z0g, auch den 
jener Theile des Bündnerlandes wieder zu erringen. Im Mai- 
mond 1629 brachen 25,000, nad anderen Angaben gar 40,000 
Deftreiher in Rhätien ein; die Eidgenoffen hatten, troß des 
ſchon früher (Merz 1628) an fie gerichteten ungemein befremd- 
lichen, ſchlimme Abfichten verrathenden, Faiferlichen Antrages, 
die Hut ihrer Päffe zu übernehmen, diefe fo fohlecht verwahrt, 
und überhaupt fo unzulänglihe Bertheidigungsanftalten ge— 
troffen, daß Ferdinand’s II. Horden nirgends auf Widerftand 
ftiegen. Während ein Theil derfelben mit der wildeften Graus 
famfeit Bünden und das Beltlin abermals unter Habsburgs 
Joch beugte, — wie in den Tagen Tell's mußten die armen 
Bündner frohnden zum Aufbau der Feflungen ihrer neuen 
Zwingherren, und fih (8. Aug. 1629) zu einem Bertrage 
bequemen, der ihre politifihe und kirchliche Freiheit that- 
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fählih zu Grabe trug — ?9), ergoß fi, unter Colaltos 
Anführung, die Mehrheit der Faiferlichen Kriegsvölfer wie 
ein verheerender Strom über das Mantuanifche, welches Kö— 
nig Ludwig XII. mit feinem Heere wieder verlaffen hatte, um 
in Jranfreich die Unterwerfung der mit Spanien verbündeten 
Hugenotten zu vollenden. Als nad) mehrmonatlicher Belage- 
rung die Hauptftadt Mantua (18. Juli 1630) von den Kai— 
jerlihen erobert und einer dreitägigen Plünderung unterwor- 
fen worden, — es geſchahen bier Thaten, fo haarfträubend, 
daß zu den Verwünſchungen, welche „damals weit und breit 
durd ganz Deutfchland wider Ferdinand I. erſchallten, ſich 
feitdem auch die Flüche Staliens gefellten —, war die wich- 
tige Fefte Caſale Alles, was Karl yon Nevers von dem Erbe 
der Gonzaga noch beſaß. 

Wenn Richelieus Entſchluß, um jeden Preis Habsburgs 
Uebermacht und Uebermuth zu brechen, noch gefehwanft, diefe 
Degebniffe in der Echweiz und Stalien hätten ihn unfehlbar 
reifen müffen. Zweimal hatte Franfreid auf dem Wege des 
Vertrages mit dem fpanifchen Afte diefes Haufes feinem fer- 
neren Umfichgreifen in der Schweiz Schranfen zu fegen, Rhä— 
tiens Unabhängigfeit zu retten gefucht, und nichts Anderes 
erzielt, als daß die deutſche Linie, fobald fie ſich ftarf genug 
dazu fühlte, wieder in Befiß nahm, was die fpanifche hatte 
fahren laffen. Die beiden Zweige dieſes Gefchlechtes waren 
damals ungleich mehr denn früher anzufehen, wie die rechte 
und die linfe Hand eines Leibes, die beide nad einem durch— 
dachten Plane handelten, aber jeven Zufammenbang läugneten, 
damit die rechte Hand fich nicht um das kümmern, nicht an 

20) Porta II, 569 sq. Cantü Storia di Como Il, 266 sq. Bulliemin 
II, 592. Zuvalta bei Mohr, Archiv f. d. Gefchichte Graubündens I, 1, 
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das gebunden zu fein vorgeben fonnte, was die Yinfe that, 
fobald das dem ganzen Corpus vortheilbaft fchien. Während 
daher die eine Hand, in den Momenten, wo ein Bruch mit 
Frankreich dem Intereſſe des Gefammthaufes widerftritt, Die 
Berträge von Madrid und Monzone unterzeichnet, und damit 
alfen feitherigen Eroberungen im Bündnerlande entjagt hatte, 
traf die andere ſchon Vorbereitungen, diefer ſich neuerdings 
zu bemädtigen. Die friedliebende linke Hand unterftügte 
durch vaftlofes Schüren der Flamme des Bürgerfrieges in 
Frankreich die Unternehmungen der friegerifchen rechten, und 
während dieſelbe friedliebende linke Hand durch ihr Werkzeug 
in Mailand dem franzöſiſchen Monarchen während ſeiner An— 
weſenheit in Italien betheuern ließ, daß ſie auch ihrer Seits 
den mit dem Herzoge von Savoyen abgeſchloſſenen Friedens— 
vertrag zu unterzeichnen, ſo wie daß die rechte nicht minder 
geneigt ſei, Karl von Nevers die Belehnung über Mantua 
zu ertheilen, ergoß dieſelbe rechte Hand, ſobald Ludwig XIII. 
mit ſeinem Heere Italien verlaſſen hatte, zahlreiche Söldner— 
horden über Mantua's lachende Gefilde, um die Seele bei— 
der Hände mit dem Beſitze deſſelben zu ergötzen. Um der 
Fortſetzung dieſes treuloſen, gefährlichen Spieles der beiden 
Hände des habsburgiſchen Leibes, gegen welches die Heiligkeit 
der Verträge und alle Geſetze des Völkerrechtes als eine ſo 
höchſt unzulängliche Schutzwehr ſich erwieſen, mit Nachdruck 
wehren zu können, war ſchleunige und gänzliche Beendigung 
des innern Krieges vor Allem vonnöthen. Und da ſelbe auf 
dem Wege der Gewalt bisher nicht hatte ermüht werden kön— 
nen, beſann ſich Richelieu nicht lange, die Beſeitigung dieſes 
wefentlichften Hindernifjes energifchen Auftretens gegen Deft- 
veih durch ſtaatskluge Milde zu erreichen, wenn ſchon Die 
Hugenotten, die in der jüngften Zeit ohne Noth mit Frank— 
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reichs Todfeinden ſich verbündet, und durch diefe Verbindung 
der Testen Tage ihres ftaatlichen Dafeins ihren Gegnern 
ſcheinbarer Grund gegeben, ihrer ganzen politifchen Vergan— 
genheit den Mafel aufzudrüden, der an dem Ausgange der- 
felben haftet, fehr wenig Anſprüche an die Milde des Kar- 
dinals beſaßen. Das Gnadenedift yon Nismes (27. Juni 
1629) bewilligte allen Reformirten, wie auch ihrem Oberhaupte, 
dem Herzoge von Rohan, der noch überdies für die im Kriege 
erlittenen Berlufte 100,000 Thaler zur Schadloshaltung em— 
pfing, vollftändige Amneftie, Rückgabe ihrer Güter, fo wie 
Fortgenuß der Gewiſſensfreiheit und aller firhlichen Rechte, 
welche das Edift von Nantes ihnen einräumte; nur ihrer 
feitherigen politifchen Stellung, der eines Staates im Staate, 
mußten fie fortan fich begeben. Wie hoch ftand doch diefer 
Kardinal der römischen Kirche in religiöſer Beziehung über 
den niedern Dunftfreis feines fanatifhen Sahrbunderts ; wie 
leicht hätte der innere Friede wie jegt in Frankreich, fo auch 
in Deutſchland hergeftellt werden fünnen, wenn Kaiſer Fer- 
dinand I. es über fich vermocht hätte, gegen die deutſchen 
Proteftanten, die fich jo demüthig zu feinen Füßen fehmiegten, 
diefelbe Duldung, diefelbe Milde zu üben, die Ludwigs XIN. 
Premier gegen deren rebellifhe franzöfiihe Glaubensbrüder 
offenbarte! Nichelieu erntete aber auch die Iohnendften Früchte 
von diefer acht ftaatsmännifchen Mäßigung, von Diefer weifen 
Toleranz. Die Hugenotten, um fich derfelben werth zu zei- 
gen, und ihre jüngften VBerirrungen zu fühnen, waren feitdem 
die treueften Unterthanen des Königs. In den inneren Un- 
ruben und Berfhwörungen, welde die übrige Negierungszeit 
Ludwigs XIII., oder, vielmehr feines Kardinal-Minifters durch— 
woben, wurde nie mehr der Name der Hugenotten genannt, 
wol aber ftritten gar Biele derjelben mit Begeifterung gegen 
4* 
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die inneren wie gegen die auswärtigen Feinde Frankreichs, 
das einige feiner tüchtigften Feldherren und Diplomaten, uns 
ter welchen namentlih der Herzog von Rohan in fpäteren 
Tagen glänzte, aus ihrer Mitte nahm ). 

Jetzt erft, nach der glücklich erreichten dauernden Been— 
digung des Krieges im Innern, fonnte Richelieu feine volle 
_ Thatfraft dem längſt befchloffenen großen Kampfe gegen das 
Haus Deftreih) winmen. Aus dem Borhergehenden wiffen 
wir, daß er ſchon zur Zeit, wo noch die beregte drüdende 
Feſſel diefe nad) Außen lähmte, den großen Schwedenfönig 
Guftav Adolph gegen Ferdinand 1. zu bewaffnen verfucht 
batte, und woran diefer Fuge Plan gefcheitert war, den der 
Kardinal-Minifter nunmehr mit um fo größerem Eifer wieder 
aufnahm, da die Unternehmung des yon England und den 
Generalftaaten bevorzugten Rivalen des ſchwediſchen Monar- 
chen, Chriftians IV. von Dänemarf, mittlerweile einen Eläg- 
fihen Ausgang genommen, Die entfcheidende Niederlage, die 
Tilly diefem bei Lutter am Barenberge (27. Auguft 1626) 
beibrachte, hatte den Eopflofen Angriffs-Operationen deffelben 
ein Schnelles Ende bereitet, und ihn genöthigt, fi in dem, 
noch einige Jahre fortgefegten Kriege gegen den Kaifer auf 
die Defenfive zu befhränfen. Der Ausführung jenes Vorha— 
bens des franzöfifchen Premier ftanden aber große Hinderniffe 
entgegen, deren bedeutendftes der zwijchen Schweden und Po— 
fen jchon feit längerer Zeit wüthende Krieg war, der Guftay 
Adolphs ungetheilte Kraft in Anfprucd nahm. Ferdinand II, 
unterrichtet von dem lebhaften Antheile, den diefer an dem 
traurigen Geſchicke feiner deutfchen Glaubensbrüder nahm, 


41) La Force, Me&moires I, Introduction p. LXXI. Weber, geſchichtl. 
Darftellung des Calvinismus im Verhältniß zum Staat, ©. 267. (Her 
delberg 1836. 8.) 
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wie von feinem heißen Verlangen, ihnen gegen ihren über- 
müthigen Dränger beizuftehen ‚ hatte dem ihm verfchwägerten 
Polenfönige Siegmund II. wiederholt Hülfsvölfer gefandt, 
Damit derfelbe im Kampfe gegen den ſchwediſchen Monarchen 
um fo länger auszuharren vermöchte, und das trügerifche 
Spiel Stegmunds III., der bald. unterhandelte, bald wieder 
zum Schwerte griff, ließ feinen Zweifel, daß er den Wün— 
ſchen feines kaiſerlichen Schwagers als biindergebenes Werf- 
zeug diente. Es war daher ein Meifterftreih Richelieus, 
dag er den einzigen Arm, der im Stande war, Habsburg 
die Früchte feiner feitberigen Siege zu entreißen, von den 
Feffeln zu befreien wußte, die ihn bislang umfchlungen, und ein 
ungeheuerer politifcher Fehler des Katjerhofes, dag er, ftatt 
Alles aufzubieten, um die von Frankreich verfuchte Friedeng- 
ftiftung zwifchen Schweden und Polen zu bintertreiben, fie 
dadurch mittelbar förderte, daß er den dieſen gefandten Hülfs— 
truppen geftattete, ihre allerdings bedeutenden Soldrückſtände 
gerade zu der Zeit von den Polen mit folchem Ungeftüm 
zu fordern, daß e8 darüber zwifchen ihnen und diefen zu ſehr 
ernften Mißhelligkeiten kam. Hercules Gtrard, Baron von 
Charnace, einer der gewandteften Diplomaten feiner Zeit, 
den Nichelieu mit der fehwierigen Friedensvermittlung zwi- 
fhen Guſtav Adolph und Siegmund IM. betraut, war ganz 
der Mann, von Diefem groben Verſtoße der Kaiferfichen 
größtmöglichen Nusen zu ziehen, und dem Polenfünige die 
Augen zu Öffnen über fein wahres Intereſſe und die Thor- 
beit, Lediglich zum Vortheile Habsburgs den verzehrenden 
unpopulären Krieg gegen Schweden noch Tänger fortzufeßen. 
Ein diefem günftiger fehsjähriger Waffenftilfftand war (26, 
Sept. 1629) die Frucht der, aud von einem Abgefandten 
Englands unterftüsten, Bemühungen Charnacks, wodurch 
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Guftav Adolph die lange erfehnte Fähigkeit erhielt, feine Waf- 
fen gegen den Kaifer zu kehren, und diefer fomit einen ganz 
andern, weit gefährlichern Feind, als er durch den einige 
Monden früher (22. Mai 1629) mit Chriftian IV. von Dä- 
nemarf zu Lübeck abgefchloffenen Frieden ſich vom Halfe ge- 
fchafft hatte. 

Doch Eines fehlte dem ſchwediſchen Monarchen noch, 
um zum Kampfe gegen das übermüthige Deftreich fehreiten 
zu fünnen — Geld, des Krieges Hauptnerv, welches das, 
durch Die feitherigen Kämpfe mit Dänemark, Rußland und 
Polen über Vermögen angeftrengte, ohnehin geldarme, Land 
feinem Fürften nicht in dem erforderlichen Maße zu liefern 
vermochte, Charnace hatte darum auch diefes unmittelbar 
nad) dem Abjchluffe des polnischen Waffenftillftandes dem 
nordifhen Helden angeboten, nämlich 300,000 Thaler jähr- 
licher Subftdien auf fehs Jahre, gegen die Verpflichtung, 
auf fo lange mit 36,000 Dann gegen den Kaifer in Deutfch- 
land zu kriegen; aber feine Anträge waren zu feinem nicht 
geringen Erftaunen zurücgewiefen worden. 

Es war nicht ſowol die etwas hochfahrende Sprache des 
franzöfifchen Abgefandten, der feinem Monarchen das Amt 
des Proteftors vindicirte, noch Guſtav Adolphs Furt in 
Abhängigkeit von Franfreih zu gerathen, und durch fein 
Bündniß mit einer Fatholifhen Macht den ſchwachen Gemü— 
thern unter den deutſchen Proteftanten Anftoß zu geben, was 
jenen damals zur Verwerfung der Anträge Frankreichs be- 
ftimmte, als vielmehr der Umftand, daß der ſchwediſche Mo- 
nach, troß aller ftaatsmännifchen Einſicht, nicht fogleich die 
großartige Politif Richelieus in den deutfchen Angelegenheiten 
richtig aufzufaffen vermochte, und da Tücke und binterhaltige 
Abfichten erblickte, wo nur die durchdachteſte Berechnung der 
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damaligen Lage der Dinge in Deutfhland und aller mögli- 
hen Wechfelfälfe waltete, Gleichzeitig mit den berührten Un— 
terhandlungen mit Guftav Adolph hatte der Kardinal aud 
die, wie wir ung erinnern, ſchon früher mit der Piga, und 
zumal mit ihrem Dberhaupte Marimilian I. von Baiern, 
eingeleiteten fjehr Iebhaft wieder aufgenommen, und ver 
2 Uebermuth, den Ferdinand II., feitvem Wallenftein eine ſelbſt— 
ftändige, von jenem Bereine unabhängige Heeresmacht ihm 
gefhaffen, in fteigendem Maße auch gegen die Gründer fei- 
ner Herrlichkeit offenbarte, Die deshalb täglih wachfende 
Spannung zwifchen dem Kaifer und den Leßteren fürderte 
nicht wenig Nichelieus Bemühen, es zwifchen Beiden zum 
förmlichen Bruche zu bringen, aud) an den katholiſchen Reichs— 
ftänden Bundgenoffen wider Habsburg zu gewinnen. Bereits 
im Sommer 1629 war zwifchen Sranfreih und dem Chef 
der Piga ein Vertrag entworfen worden, fraft deijen man 
ſich gegenfeitigen Beiftand gegen den Kaiſer verbieß und fchon 
die Truppenzahl beftimmte, die man im Falle eines Krieges 
wider denfelben einander zu liefern hätte, Zwar war dieſe 
Uebereinfunft von der Piga noch nicht ratificirt, jedoch ge— 
gründete Hoffnung vorhanden, dag es bald geichehen werde, 
zu dem Behufe aber vor Allem vonnöthen, daß des frag- 
then Fürftenbundes Neigung zum gemeinfamen Zuſammen— 
wirfen mit Sranfreih wider den Kaifer, fein Bertrauen zu 
jenem durch nichts erjchüttert, vielmehr noch gefräftigt werde. 
Was war aber wol geeigneter die Theilnehmer, und nament- 
lich das fanatifhe Dberhaupt der Liga, den Baterfürften, 
von Frankreich abzuwenden, als deffen Bündniß mit dem 
Schwedenkönige, wenn diefer gleich vornherein nicht ſowol 
als des Kaifers politiiher Gegner, fondern als Feind des 
Katholieismus, und Rächer der deutfchen Proteftanten auftrat, 
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gegen welche Die Liga nicht viel geringere Sünden als der 
Kaifer auf dem Gewiffen hatte? Darum, fowie endlich auch 
aus natürlicher Rückſicht auf das am franzöfiichen Hofe herr— 
ſchende und fräftig genug vertretene religiöfe Bekenntniß, 
und auf feinen eigenen Character eines Fürften der römiſchen 
Kirhe, mußte Richelieu darauf befteben, daß der von Guſtav 
Adolph gegen den Kaifer zu eröffnende Krieg Iediglid als 
ein Kampf gegen deffen drückende politiſche Uebermacht er- 
fheine, und das gefährliche Gepräge eines Religiongfrieges, 
der Ferdinand HM. und die Liga fchnell wieder einigen mußte, 
von fi) fern halte, Die Legtere follte aber, nad) des Kar- 
dinals durchdachtem Plane, nicht nur den Willen, fondern 
auch die Fähigfeit behalten, gegen Habsburg in die Schran- 
fen zu treten, Denn, wenn des fhwediihen Monarchen Un— 
ternebmung mißglüdte, wenn er gleich dem Dänenfönige un- 
terlag, fo war die Liga die einzige Macht, gleichfam bie 
Yeßte Reſerve, die Richelieu gegen den Kaifer aufbieten konnte; 
mußte er daher nicht ihre Kraft ungefhwächt zu erhalten 
fuchen? Aus diefen Gründen einer überlegenen Staatsflugheit 
beftand Charnace, in Gemäßheit feiner Inftructionen ??), gleich 
bei feinen erjten Anträgen darauf, dag Guſtav Adolph in dem 
zu eröffnenden Kampfe die Liga von dem Kaifer fondere, 
feine Waffen lediglich gegen Diefen richte, jener aber voll- 
fommene Neutralität zugeftehe, die fatbolifche Religion aller 
Drten, wohin er auf feinem Zuge nad Deutfchland Fame, 
zulaffe und bewahre, wie auch durch Anerfennung der Kur: 
würde Marimilians von Baiern das Zuftandefommen der 
von Richelieu projeftirten Verbindung deffelben mit Frankreich, 
Schweden, Kurſachſen und noch einigen anderen proteftantifchen 


42) Im Auszuge bei Siri, Memorie recondite VII, 168. 
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Mächten gegen den Kaifer erleichtere *?); eine Combination, 
deren Berwirklichung bei der damaligen Lage der VBerhältniffe 
in der That nicht fo ſchwierig war, als fie auf den erften 
Anblick ſich darftellte, Guftav Adolph gewahrte aber in jenem 
Anfinnen Franfreihs nur die hinterliftige Abficht, den katho— 
lichen Fürftenbund in ungefhwäcter Kraft aufrecht zu er- 
halten, um fi) deſſelben, falls das Glück die ſchwediſchen 
Waffen mehr begünftige als Richelieu wünſche, als eines 
Gegengewichtes wider ihn felbft bedienen zu fünnen, und 
fonnte fich zudem der Ueberzeugung nicht entjchlagen, daß von 
dem fanatifhen Baterfürften feine aufrichtige Iteutralität zu 
erwarten jet. 

Darum zögerte er felbft dann noch, auf Franfreihs Ans 
träge einzugehen, als Charnace ihm eindringlich zu Gemüthe 
führte, welch’ wefentliche Erleichterung die begehrte Spnde- 
rung der Liga vom Kaifer feinem Unternehmen gewähre, und 
ibm zulest, in Gemäßheit der geheimen Weifungen feines 
Hofes ), durch die Eröffnung, daß es genüge, wenn er die 
begehrte katholiſche NReligionsfreiheit au nur zum Scheine 
zugeftehe, über den eigentlichen Zweck der franzöftfchen For— 
derungen vollftändig aufflärte. Guſtav Adolph hoffte nämlich 
noch, die ihm unentbehrliche Gelphülfe von den Generalftaaten 
und von England zu erhalten, und wollte nur auf den Fall, 
dag die mit diefen Mächten eingeleiteten diesfälligen Unter: 
handlungen *) nicht zu dem gemwünfchten Ergebniffe führen 
würden, den Begehren Nichelieus fi fügen. Daß er in- 


43) Rusdorf, Memoires et Negociations I, 733 sq. — Aretin, 
Baierns auswärtige Berhältniffe I, 297; Gfrörer, Guſtav Adolph ©. 6567. 
(Stuttg. 1845.) 

#4) Bom 24. Dftober 1629 im Auszuge bei Siri VII, 173. 
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deffen mit der Leberzeugung, wie des Lestern Allianz um 
diefen Preis, obwohl fie noch nicht förmlich abgefchloffen wor- 
den, ihm ficher ſei; daß er mit dem Entihluffe, wenn die 
beregten andermweiten Verſuche, die erforderlichen Geldmittel 
fih zu verſchaffen, fehl fehlagen würden, des Kardinals Be- 
dingungen anzunehmen, fein Reich verlieh, folgt klärlich aus 
der Thatſache, daß der nordifche Held gleich bei feiner Lan- 
dung in Deutjchland, troß feiner bisherigen Verwerfung der- 
felben, ganz in ihrem Geifte handelte. 

Sn dem Manifefte, in welchem er der Welt die Motive 
feines Kriegszuges wider den Kaiſer darlegte, wurde nämlich 
nur der politifhen Gründe gedacht, die ihn dazu beftimm- 
ten, von den religiöſen ift nirgends die Rede, nicht einmal 
son dem Reftitutions-Edikte. Wie läßt fi dieſe befremdende 
Auslaffung in der Rectfertigungsfhrift des eingeftandener- 
maßen zunächft zur Rettung der Glaubensbrüder nad) Deutfch- 
land gefommenen ſchwediſchen Monarchen, der doch jehr wün- 
ſchen mußte, den erlofchenen Muth derſelben neu zu beleben, 
und ihre Mitwirkung zu dem fchwierigen Befreiungswerfe zu 
erlangen, mithin große Urfache hatte, das wahre Motiv feines 
heldenherzigen Beginneng nicht zu verfchleiern, anders genügend 
erflären, als durch die angedeutete überwiegende Rückſicht auf 
Sranfreihs Forderungen? 

Das unbefriedigende Refultat der mit England und den 
Generalftaaten gepflogenen Unterbandlungen, — König Karl I. 
verfagte, wegen des troftlofen Zuftandes feiner Finanzen %6), 


46) Georg Gresley an Thomas Puckering, 27. Oft. 1631: Birch, 
the Court and Times of Charles the First, now first published II, 138 
(Lond. 1849. 2 voll. 8): — the king being in debt two millions, when 
the new treasurer came into his place, the said lord hathpaid £ 160,000 
thereof since, and that there is not now £ 4000 in the exchequer. 
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dem ſchwediſchen Monarchen felbft dann noch die erbetene pecu- 
niäre Unterſtützung, als diefem ſchon des Glüdes Sonne 
lächelte, und die niederländifche Republik verftand ſich auch 
erſt fpäter (Mat 1631) zu der Färglichen Geldhülfe von 
150,000 Gulden ein für allemal —, fo wie der abfchredende 
Einfluß feines offenfundigen drüdenden Geldmangels, der 
feiner waghalſigen Unternehmung feine Dauer verbieß, auf 
die ohnehin überaus verzagten deutſchen Proteftanten 27) über- 
zeugten Guftav Adolph fehr bald von der Nothwendigkeit, das 
franzöfifche Bündniß zum Abfchluffe zu bringen. Diefer erfolgte 
zu Beerwalde im Brandenburgifchen (23. San. 1631) auf 
die von Frankreich bislang geftellten Bedingungen; beide 
Kronen vereinten fi, vorläufig auf fünf Sahre, zum ge- 
meinfamen Schuße und zur Erlöfung der deutfchen Stände 
von dem Joche Oeſtreichs; Guftav Adolph verfprach zu dieſem 
Ende ein Heer von 36,000 Dann in Deutfchland aufzubringen, 
in allen durch das Glück der Waffen oder durch Uebergabe 
in feine Gewalt fommenden Ländern und Städten die fatho- 
liſche Religion und die Geſetze ungefränft zu laſſen, fo wie 
der Piga und namentlich ihrem Oberhaupte, dem Baierfürften, 
den Zutritt zu diefem Bündniſſe, oder falls folcher nicht er— 
folgen follte, Neutralität zu gewähren, wenn dieſe fie ver- 
fangen und auch ihrer Seits beobachten würde. Dagegen 
verpflichtete fich Franfreich zu einer jährlichen Geldhülfe von 
400,000 Thalern, fowie zur Zahlung fernerer 120,000 Thaler 


47) Pufendorf, de reb. Suec. J. II, $.3. p. 43: Caeterum foedus hoc 
(mit Franfreih) rebus Gustavi non parum splendoris ac firmamenti ad 
debat propter auctoritatem viresque ejus Regni et quod auri Galliei 
fama venales animas certatim delectibus Suecicis alliceret. Nam alias 
omnibus erat persuasum solius Sueciae opes tanto bello sustinendo non 
sufficere, ni alienis pecuniis suffulciantur. 
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für den ſeit Eröffnung der Unterhandlungen verfloffenen 
Zeitraum. 

Es iſt von ultraproteftantifchen Gefchichtfchreibern *°) die 
Behauptung, daß Guftav Adolph ohne diefe Unterftügung 
Frankreichs nimmer die Mittel zur Durchführung feines ruhm- 
würdigen Befreiungswerfes gefunden haben würde, als eine 
fehr abgeſchmackte bezeichnet worden, aber durch die eigenen 
Geftändniffe des nordiſchen Helden zu erweifen, daß es mit 
jener feine volle Richtigfeit bat, Sn einem, wenige Tage 
nad) dem Abfchluffe des beerwalder Vertrags, an feinen 
Schwager, den während der Abwefenheit des Königs mit der 
oberften Leitung des Kriegs: und Finanzwefens in Schweden 
betraueten Pfalzgrafen Johann Caſimir, gerichteten vertrau- 
lihen Schreiben 29), in welchem er fich mit unverhohlner Freude 
über jenen äußert, befennt Guſtav Adolph nämlich, daß aus 
Anlaß feines feitherigen drüdenden Geldmangels ſchon ein 
Theil feines Kriegsvolfes Reißaus genommen, und die Saum 


45) Bon Rühs, Geh. Schwedens IV, 265 u. N. 

49) Abgedrucdt bei Adlersparre, Historiska Samlingar (Stodholm 
1793—1822. 5 Bde. 8.) II, 296 f.: Sonsten hat vnser Herr Gott 
des Königs in Frankreich gemüet beweget, endtlich den 
Verbundi zu schliessen, vnd etwas mittel bar fourniret, vnd 
ferner zu fourniren zugesagt, auch der Venetianer halber hofnungh 
gemachet, dass sie im gleichen ihuen werden.... so seind auch der 
Deutschen Fürsten vnd Stende gemüether vom Keiser allien vnd zu 
vns incliniret, dass wenn wir gelücklich zu sein continuiren 
solten, würden wir von ihnen guten vorschub zu ver- 
muten haben.... Ich befürchte aber dass das procedere in Schwe- 
den alles ombstossen wirdt, dann bis dato seindt sie so nachlessigh 
gewesen, dass durch grosser mangelungh der zalungh ein 
gut theil des Volkes zum theil verdorben zum theil ver- 
loffen. Vnd ob schon so ansehnliche posten — — zum vnterhalt des 
Krieges deputiret, so gehen sie doch so excusatorie vnd vnlleisigh dar- 
mit vmb, dass ich zum öffteren in sorgen vnd gefahr gerathe. 
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feligfeit, vichtiger die Unfähigfeit, der in feinem heimathlichen 
Reiche angeordneten Regierung, jenem abzubelfen die lebhaf- 
teften Beforgniffe über den Ausgang feiner Unternehmung in 
ihm entzündet habe, Denn diefer würde nur dann der ge— 
wünfchte Erfolg nicht entgehen, wenn fein fortwährendes Glück 
die zagbaften evangelifchen Fürften Germaniens ermuntere, fich 
ihm anzufchliegen. Wie wäre es aber möglich gewefen, das 
Glück an feine Fahnen zu feffeln, wenn der empfindlichſte 
Mangel des Nöthigften zum Kriege, an Gelde, feine That- 
fraft gelähmt hätte? 

Ohne Frankreich, oder vielmehr ohne Nichelieu, wäre 
Deutfchland, in welchem der einft fo ftarfe, welterfchütternde 
proteftantifhe Geift fo tief gefunfen war, mithin ficherlich 
nicht dem tief beflagenswerthen Geſchicke entronnen, durch 
Ferdinand I. feine religiöfe und politifche Freiheit zugleich zu 
verlieren, Die Fortdauer und Befeftigung der unbedingten 
Suprematie diefes Habsburgers, welcher ftets feinem Borbild, 
dem ſpaniſchen Philipp nadeiferte, würde aus demfelben ein 
anderes Spanien, und vielleicht noch etwas Schlimmeres als 
diefes gemacht, und die Beftegung des Proteftantismus in 
jenen Tagen den Untergang des deutichen Geiftes felbft her- 
beigeführt haben. Sener hätte fi wol immer als einzelnes 
veligidfes Befenntnig, als Sefte erhalten fünnen, er würde 
aber in Deutfchland aufgehört haben, Träger eines großen Sy- 
ftems moralifcher und intelleftuelfer Freiheit zu fein. Diefen, für 
ganz Europa bedeutungsvollen, Verluſt abgewendet zu haben, ift 
Richelieus unbeftreitbares Berdienft, das wahrhaft großartige, 
allgemein fegensreiche Nefultat feiner Politif, die ihre unüber- 
troffene Meifterfchaft wol am meiften darin offenbarte, daß 
fie in demfelben Momente, wo fie des Kaifers furchtbarften 
Feind gegen ihn auf den Kampfplatz führte, ibm zugleich auch 
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den Feldherrn entriß, der allein im Stande gewefen wäre, 
jenem mit Erfolg die Spise zu bieten, an deffen Perſönlich— 
feit das Glüd feiner Waffen, feine feitherige Uebermacht ge- 
fnüpft war, 

Wir gedachten oben der intimen Beziehungen, in welche 
der Kardinal-Minifter zur Liga getreten war, und es geſchah 
in Folge der vom Grafen Mardeville, dem Unterhändler 
Richelieus, mit ihrem Oberbaupte, Maximilian I. von Baiern, 
getroffenen Berabredungen, daß auf dem Kurfürftentage, ven 
Ferdinand NM. im Juni 1630 zu Regensburg eröffnete, haupt- 
fählih um die Wahl feines gleichnamigen älteften Sohnes 
zum römiſchen Könige zu erlangen, aud eine glänzende Ge- 
ſandtſchaft Ludwigs XII. erichien. Ihr oftenfibler Chef war 
Leon Brulat, bisheriger Bevollmächtigter bei der Republif 
Benedig und der helvetifhen Eidgenoffenihaft, ihre Seele 
aber jener berühmte Kapuziner Pater Joſeph, Richelieus 
rechte Hand und bedeutendfte Stüge, gleichfam fein Unter- 
faatsfefretär des Auswärtigen und Mitwiffer feiner Geheim- 
niffe, ein Mann, der Kühnheit und Scharfblid mit feltener 
Menfchenfenntnig, großer Berfchlagenbeit und ausgebreiteter 
Gelebrfamfeit verband, der durch binreigende Sprache zu be- 
zaubern, durch glatte Schmeicheleien wie Keiner zu verführen 
wußte, alfo wie geihaffen zur Erfüllung der ihm yon feinem 
Meifter anvertraueten ſehr ſchwierigen Million, Scheinbar 
beftand diefe in dem Auftrage, zwifchen dem Kaiſer und der 
Krone Franfreih in dem oben berührten mantuanifchen Erb- 
folgeftreite gütlihe Ausgleihung zu erzielen, — und der 
Finger der Nemefis zeigte ih recht augenfällig darin, daß 
Ferdinands I. ungerechte, gewaltthätige Cinmifhung in diefer 
Sache fowol den Vorwand Tieb zur Sendung feines gefähr- 
lichſten Gegners nad) Regensburg, wie auch dieſem zur ver— 
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büllenden Dede der hier wieder ihn gejponnenen Intriguen 
diente —, während ihr eigentlicher Zwed dahin ging, die 
mißvergnügten Fürften der Liga in ihrer Oppofition gegen 
den Kaifer zu leiten, zu feftigen und zu fchirmen, durdy fie 
Wallenfteins Entlaffung, und damit die Befeitigung des größten 
Hinderniffes zu erlangen, welches dem glüdlichen Erfolge der 
wagbalfigen Unternehmung Guſtav Adolphs entgegenjtand. 
Ein in der Champagne aufgeftelltes franzöfifches Heer fürderte 
mächtig die Bemühungen Pater Joſephs, der durch die In— 
finuation: dag daffelbe bereit ſei, unter Ludwigs XII. perfün- 
licher Anführung zu ihrem Schutze herbeizueilen, falls der 
Kaifer ihnen Gewalt anthun, fie zur römischen Königswahl 
feines Sohnes zwingen wollte, am meiften dazu beitrug, ſo— 
wol die zu Regensburg VBerfammelten fo einmüthig und be- 
barılih in ihrem Widerftande gegen Ferdinand II., wie auch 
diefen fo fügjam gegen ihre Anforderungen zu machen, va 
aud er von der Beftimmung jener Truppen, wie von den 
Berbindungen der Ligiften mit Richelieu Kenntnig hatte °0) 
und bejorgte, Daß jene ſich vollends in Frankreichs Arme wer- 
fen und im Bunde mit demfelben ihre Waffen gegen ihn 
wenden würden, wenn er fie aufs Aeußerſte treibe, ihren Be— 
gehren hartnädig fein Ohr verfchliege. Kein Zweifel! Diefe 
Beſorgniß war es, die den Kaifer zumeift beftimmte, die 
finfteren Anſchläge Wallenfteins gegen die regensburgifche Ber- 
fammlung zu verwerfen, und der eigentliche Hebel der Ent- 
laffung des Friedländers, das Merfwürdigfte aber, dag Pater 
Joſeph ihn felbft um den ihm vorgegaufelten, mit Sicherheit 
erwarteten Lohn der Abfegung deſſelben zu bringen, feines 
Sohnes fehnlichft gewünfhte Wahl zum römischen Könige zu 


50) Mailath, Geſch. d. öfter. Kaiferitaates II, 195. 
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dintertreiben wußte. Es ift zu bezeichnend für die allgemeine 
Furcht, welche des Kaifers fo hoch geftiegene Uebermacht felbft 
im Schooße der Ffatholifchen Welt entzündet, um unerwähnt 
bfeiben zu dürfen, daß fogar Pabft Urban VII zunächſt durch 
Habsburgs Gebahren im mantuanifchen Erbfolgeftreite dazu 
bewogen, auf dem in Rede ftehenden regensburgifchen Kur— 
fürftentage, während er fcheinbar dem beregten Faiferlichen 
Lieblingswunfche bei den Fatholifchen Ständen das Wort re— 
dete, diefe, im Einverftändniffe mit Sranfreich, insgeheim zur 
Oppoſition gegen Ferdinand II. aufftachelte, Nochmehr! von 
den einflußreichften Perfonen am römifchen Hofe empfing Pas 
ter Joſeph bereits während feines Aufenthalts zu Negensburg, 
im Auftrage des heiligen Vaters, die fehmeichelhafteften Be— 
Yobungen des Eifers, mit dem er gleichzeitig Die Allianz zwi— 
fhen Schweden und Franfreich zum Abſchluſſe zu bringen 
fuchte >). 

Die zu Regensburg zwifchen dieſem und der Liga in fo 
beunruhigender Weife fich offenbarende Uebereinftimmung trug 
auch am meiften dazu bei, den Kaifer zur Nachgiebigfeit ge- 
gen den franzöfifchen Hof in den italienifchen und ſchweize— 


5l) Richard, le veritable Pere Josef: Cimber et Danjou, Archives 
curieuses de l’Hist. de France Ser. II, T. IV. p. 260. Quant à Val- 
liance faite avec la couronne de Sudde — — la cour de Rome me&me, qui 
sembloit &tre la plus interessee dans cette aflaire a cause de la reli- 
gion, n’en jugeapas comme la maison d’Autriche, puisque le cardinal 
Barberin en ecrivit une lettre de compliment de la part du Pape, datté de 
 Castel-Gondolphe, du 26. Octobre, lorsque ce Pere (Joſeph) etoit en- 
core a Ratisbonne, et une autre dattee de Rome du 9. Decembre sur 
le m&me sujet. Le Cardinal Antoine, neeu du Pape lui fit le meme 
‚honneur; les cardinaux Ludovisio et Bentivoglio lui ecrivirent aussi en 
des termes qui marquoient l’estime trés particuliere qu’ils faisoient de 
sa personne, ef le contentement que le Pape, le sacre coliöge et les Prin- 
‚ces d’Italie avoient de sa negoeiation. 
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rifhen Händeln zu vermögen, und Nichelieus damalige pein- 
liche Lage machte auch ihm die Beilegung jener fehr wün— 
ſchenswerth. Ludwig XI. war nämlid (September 1630) 
gefährlich erfranft, und die, wie wir wiffen, gut babsburgifch 
gefinnte Königin-Mutter bot, im Vereine mit der fpanifchen 
Anna, feiner Gemahlin, und den übrigen zahlreichen Feinden 
des Rardinals Alles auf, diefen vom Staatsruder zu entfernen, 
Das momentane Lebergewicht, welches die ihm während fei= 
ner Krankheit gefpendete treue Pflege den beiden Königinnen 
im Geifte des Monarchen verfchaffte, war von ihnen dazu benüßt 
worden, dieſem das Berfprechen der dDemnächftigen Entlaffung 
Richelieus abzupreffen. Da die Feindfchaft der beiden Frauen 
zunächit von der antihabsburgifchen Politif des Kardinals her- 
rührte, hoffte diefer durch fchleunigen Frieden mit dem Kaifer 
feine grimmigen Gegnerinnen zu verſöhnen. Er ertheilte da— 
her feinem Bertrauten Pater Joſeph die geheime Weifung, 
um jeden Preis mit Ferdinand I. Frieden zu fchließen, 52) 
Unter Marimiliansg von Baiern eifriger Bermittelung Fam 
dDiefer zu Regensburg (13. Detober 1630) zu Stande, Der 
Kaiſer verſprach den Schüßling Franfreihs, Karl von Gon- 
zaga, innerhalb fehs Wochen mit dem Herzogtbume Mantua 

zu belehnen, das Beltlin und feine Eroberungen in Graubün- 
den zu räumen, wogegen jenes ſich verpflichtete, wie gegen- 
wärtig, fo auch fünftig die Feinde Ferdinands Il. weder mit 
Waffen noch mit Geld und Rath zu unterftügen. Aber vier 
Wochen nah dem Abfchluffe diefes Vertrags (11. November) 
ſchlug Richelieu am Tage der Gimpel (journee des dupes) 
alle wider ihn gefponnenen Ränfe fiegreic nieder, und ftand 
jest fefter als je in der Gunft Ludwigs AIII. Sam ae # 
— } RW 


52) Le Vassor VI, 449 sq. Siri, Memorie recondite VII, 2 * 
Sugenheim’s Frankreich. II. 5 a 
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das Bedürfniß friedlichen Abfommens mit Deftreich verſchwun— 
den, der Kardinal verwarf daher den regensburgifchen Ver— 
trag unter dem VBorwande, feine Unterhändler hätten Durch 
dag erwähnte Verſprechen ihre Vollmacht überfchritten, Die 
Beendigung des mantuanifchen Erbfolgeftreites und Die Erlö- 
fung Graubündens von dem öftreichifchen Soche erfolgte darum 
erft fehs Monden fpäter durch den Frieden yon Chierasco 
(6, April 1631), der den regensburgifchen Traftat beftätigte, 
mit alleiniger Auslaffung der erwähnten Berpflichtung. 

Wir wiffen, was diefe dem Kardinal-Minifter fo anftößig, 
ja ganz unannehmbar machen mußte — die Tebhaft betriebene und 
endlich zu Beerwalde unterzeichnete Allianz mit Guftav Adolph. 
Zur Zeit des Abfchluffes derfelben hatte Richelieu noch) triftigere 
Gründe als früher mit unerfchütterlicher Feftigfeit Darauf zu be= 
fteben, daß der nordifche Held der Liga, und zumal dem Baier- 
fürften, mindeftens Neutralität bewillige; indem er mittlerweile 
einem recht tückiſchen Plane Ferdinands II. gegen diefe auf die 
Spur gefommen war, Der Slatfer hatte fich nämlich zur beregten 
Entlaffung Wallenfteins nur mit dem ftillfchweigenden Borbes 
halte entichloffen, an denen, die ihm dieſe Demüthigung zugefügt, 
und feiner Rachgier erreichbar waren, alſo an der Liga und na— 
mentlich ihrem Dberhaupte, dem Wittelsbacher, ſich auf's 
Empfindlichfte zu rächen, Die damals erfolgte Landung Guftay 
Adolphs auf deutſchem Boden bildete diefes Vorhaben Fer- 
dinands 1. zu dem Anfchlage aus, die ganze Laft des ſchwe— 
diſchen Krieges von ſich ab- und auf die Liga, beſonders aber 
auf ‚den gebaßten Baier hinüber zu wälzen, und fo, wenn 

en Kraft durch den fchwedifhen Monarchen aufgerieben 
worden, zur MWiedereinfeßung des Friedländers, des Pfeilers 


be 






us der kaiſerlichen Allmacht im Reiche, in das Amt des Ober— 


— Br , , 
feldheren den fcheinbarften Vorwand, den des dringendften 
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Bedürfniffes zu gewinnen, Richelieus ftaatsmännifches Genie 
durchſchaute aber fehr bald des Kaifers argliftiges Vorhaben, 
welches eben durch nichts wirffamer vereitelt werden Fonnte, 
als durch die jenem katholiſchen Fürftenbunde vom Schweden- 
fönige gewährte Parteilofigfeit. 

Während Tilly, der nunmehrige Oberfeldherr der kaiſer— 
lichen und ligiſtiſchen Streitkräfte, Die fchwierige Aufgabe zu 
löſen hatte, den, aus Anlaß des beregten hbeimtüdifchen Faifer- 
lichen Planes und der natürlichen Begierde der Liga, die ſchwe— 
diihen Waffen fih thunlichſt vom Halfe zu halten, meift ſich 
widerfprechenden Befehlen Ferdinands II. und Marimiltans 1. 
yon Baiern zu genügen, — fo war Lebterer 3. B. entfchieden 
gegen die gewaltthätige Behandlung des fächftihen Kurfürften, 
die man yon Wien aus gebot —, ward der franzöftichen 
Diplomatie die nicht minder epinöſe zu Theil, der im 
beerwalder Bertrage von Guftav Adolph der Liga endlich 
bewilligten Neutralität die Genehmigung diefer, und that- 
fählihe Befolgung zu erringen. Anfangs ſchien es, als“ ob 
der Baierfürft zumal auf die Anfichten und Forderungen 
Nichelieus einzugehen fehr geneigt fei. Denn yon diefem, und 
wohl auch noch von anderer Seite, über die fohlimmen Ent- 
würfe feines kaiſerlichen Sugendfreundes aufgeklärt, war er, 
begierig denfelben mit gleicher Münze zu bezahlen, mit $ranf- 
reih (30. Mai 1631) ein Bündnig eingegangen, deffen Be— 
ſtimmungen allerdings des ftrengen Gebeimniffes fehr beburften, 
in welches Marimilian I. diefen Vertrag zu büllen ſuchte: 
Dem auf acht Jahre abgeſchloſſenen, mittelſt welchem Frank⸗ 
reich dem Kurfürſten von Baiern zum Schutze ſeiner ererbten, 
wie feiner neu erworbenen Lande im Falle der Noth 11 ‚000 
Mann, fo wie Bertheidigung und Aufrechthaltung feiner Kurs 
würde verfprach, waren nämlich noch geheime a 
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beigefügt, auf deren Borhandenfein ſchon Die Thatfache hindeutet, 
daß die in dem Traftate felbft ftipulirte Gegenleiftung Mari- 
milians, — er machte fih nur zur Stellung von 4000 Mann 
Hülfsvölker anheifhig —, offenbar Fein genügendes Aequi- 
valent für das war, was Frankreich ihm gewährte. Durch 
jene, nach) ihrem wefentlichen Inhalte erft neuerdings befannt 
gewordenen 53), Separat-Artifel verpflichtete fi der Baier— 
fürft den Franzofen die Erbftaaten Des Haufes 
Habsburg preis zu geben, d. 5. zuzulaffen, daß 
diefe der fpanifchen Freigrafihaft Burgund und der vorder- 
öftreichifchen Provinzen, namentlich des Elſaſſes, fih bemäch— 
tigten, Da lag nun die Folgerung fehr nabe, Marimiltan J., 
der um fo hoben Preis in den Schuß Franfreihs ſich einge- 
fauft, werde die ihm und der Liga durch diefes von Schweden 
errungene Parteiloſigkeit unbevenflih, ja freudig annehmen. 
Aber Richelieus Abgefandter, Leon Brulart, — er fam im 
Auguft 1631 nah Münden —°*), ftieß bei dem Kurfürften 
auf unerwartete Hinderniffe, welche felbft der entfcheidende 
Sieg Guſtav Adolphs bei Leipzig (17. Septbr. 1631) nicht 
zu bewältigen vermochte. 

Diefer, von dem vereinten ſchwediſch— fachſiſchen Heere 
über das gleichftarfe55), keineswegs, wie zur Erhöhung des 


53) Neue SZenaifche Literaturseitung 1844, Nr. 231. Hormahr, 
Taſchenbuch f. d. vaterl. Geſch. 1839, ©. 113. 

54) Aretin, Baierns auswärt. Verhältn., I, Urf. ©. 296. 

55) Nah den bei Wieselgren, De la Gardiska Archivet, eller Hand- 
lingar ur Grefl. De la-Gardiska Bibliotheket pa Löberöd (Stodholm 
und Lund, 1831-43, 20 Bde. 8.) XI. p. 14 abgedruckten ſchwediſchen 
DriginalsKriegsrollen zählte Guftav Adolphs Heer an diefem Schladt- 
tage 15,760 Mann zu Fuß und 7300 zu Roß. Die Sachlen waren, nad 
des Schwedenfönigs eigener Angabe (Geijer III, 190) etwa 20,000 Dann 
ftark, und Tillys Heer beitand aus etwa 40,000 Streitern, 
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Feldherrntalents des fchwedishen Monarchen oft behauptet 
worden, zahlreichere Faiferlicheligiftifche unter Tillys Anfüh— 
rung, Danf! der größern Beweglichfeit der ſchwediſchen Ko— 
onen, der Ueberlegenheit der ſchwediſchen Artillerie und dem 
mangelhaften Zufammenhbange in den Operationen der Feinde 56), 
davon getragen, bewirfte bekanntlich einen gewaltigen Um— 
fhwung in der Lage der Dinge im heiligen römischen Reiche. 
Zum erften Male nad) langen Jahren der Demüthigung und 
Drangfale lächelte Fortunens Gunft den proteftantifchen Für— 
ftien, die jest fid) eben fo fehr beeilten, dem nordiichen 
Helden ihre Freund- und Bundesgenoffenfchaft entgegenzutras 
gen, als fie früher im Kaltfinne gegen ihn gemetteifert; nun— 
mehr waren fie die Triumpbirenden, der Kaifer und die 
ligiſtiſchen Stände die fehr ernftlih Bedroheten, Darum be- 
gehrte der Baier von Franfreich jest den ihm mittelit des 
jüngften Vertrages zugeficherten Beiftand, Richelieu ertbeilte 
aber ausweichenden Beſcheid in der wohlberechneten Abficht, 
den thörichten Starrfinn des Wittelsbachers durch Berlänge- 
rung feiner Berlegenheiten zu brechen. Im November 1631 
fam Charnace nad Münden, um Marimilian I. zur Annahme 
ber bislang abgelehnten Neutralität zu bewegen. Der Ab: 
gejandte Ludwigs XIU. führte 57) dem Kurfürften mit überzeu- 
genden Gründen zu Gemütbe, daß er durd) jene des fatho- 
liſchen Deutfchlandg Scußengel werden, ja ſogar Deftreich 
an feiner ſchwächſten Seite decken, und fich felbit durch Scho— 
nung feiner Kräfte, während Guftay Adolph an feinen Siegen 
ermüdete und fich erjchöpfte, zu einer Mittelmacht erheben 


56) (Brandt) Geſch. des Kriegswefens, IV, 206 f. 
57) Richelieu, Me&moires, VI. 544 sq. Stumpf, dipl. Geich. d. Liga, 
©. 300. 
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könne, die zu gelegener Stunde den Ausſchlag zu geben ver— 
möchte. Obwol auch der zu München verfammelte landſtän— 
diſche Ausſchuß die feuerige Beredfamfeit des franzöftfchen 
Unterhändlers mit der dringenden Bitte: feinem erfchöpften 
Lande des Friedens Wohlthat zu fihern, unterftüßte; obwol 
fogar Zilly meinte: es fei jett Die Zeit gefommen zu Frieden, 
nicht aber zu friegen >°), und Marimilian 1. felbft feine hülf— 
loſe Page und die Wahrheit der Ausführungen Charnaces nur 
zu gut erfannte, vermochte er doch feinen beftimmten Entſchluß 
zu faſſen. Er legte die Entfcheidung der Sache in die Hände 
der Lenfer feiner Tugend und der DBerather feines reifen 
Mannesalters, in die der Sefuiten; und daß diefe, Damals 
dem Haufe Habsburg unbedingt zugethan, fie ganz zum Vor— 
theile Deffelben gaben, verſteht fih von felbft. Deftreich 
wäre nun nichts fo zumider gewefen, als die Erhebung 
Baierns zu der Stellung, die Richelieu demfelben erringen 
wollte, zu einer auch ibm Ehrfurcht gebietenden Mittelmacht; 
was Ferdinand MM. feit dem vegensburg’fhen Kurfürftentage 
aus Rachſucht wollte, Guftav Adolphs gefürchtete Waffen yon 
fih ab- und gegen Marimiltan I. und die Liga zu lenken, 
erftrebte er jest in feiner Bedrängniß, nad der von Tilly 
erlittenen entfcheidenden Niederlage, zu feiner Selbfterhaltung. 
Alfo mußte Marimilian I. die immer noch annehmbaren Be— 
dingungen verwerfen, unter welchen der ſchwediſche Monarch, 
aus Nückficht auf Frankreichs überaus dringende Verwendung, 
ihm feldft jest noch Neutralität bewilligen wollte. Ein auf- 
gefangener Brief dieſes Wittelsbachers, mittelft weldem er 
feinem Feldherrn Pappenheim zur weitern Verfolgung der in 


58) Archiv des hiftoriichen Vereins von Unterfranken u. Afıhaffenburg. 
Br. VII, Heft 2. ©. 5. 
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Niederſachſen und Weftphalen errungenen Bortheile aufforderte 
und ihm eine baldige Geldunterftüßung von 100,000 Thalern 
verbieß, fo wie die, Marimaltan I. wahre Abfichten noch präg- 
nanter enthüllende Thatfacher: daß er während der fchweben- 
den Verhandlungen Tilly mit bedeutenden Streifräften dem 
Biſchofe Johann Georg II. von Bamberg zu Hülfe fandte?), 
fteigerten Guftav Adolphs uripringlihen Verdacht, daß der 
Baierfürft mit den angefnüpften Negoeiationen in Wahrheit nur 
bezwecke, Muße zu Bollendung feiner Rüftungen zur Gegen— 
wehr zu gewinnen, zur Gewißheit. Er erflärte Daher jene 
für völlig abgebrochen, und zugleich feinen feften Entſchluß, 
den binterliftigen Wittelsbacher zu züchtigen, ihn dauernd un— 
ſchädlich zu machen, 

Gleich dieſem fuchten auch die übrigen Theilnehmer der, 
damals fi auflöfenden, Liga ihre Rettung in den jefuitifchen 
Künften trugsoller Unterhandfungen. Während fte (San. 1632) 
den Bifhof von Würzburg an den franzöftfchen Hof abord- 
neten, um deſſen Vermittlung bei dem unaufhaltſam vordrin— 
genden Schwedenfönige zu erbitten, und hierdurch zu einem 
erträglichen Frieden mit Letzterm zu gelangen, fandten fie 
gleichzeitig den yon Dsnabrüf an die Negentin der Nieder- 
lande, die fpanifche Infantin Sfabella, nah Brüffel, um des 
ren Beiftand gegen den fiegreichen Reber anzurufen 6%). Und 
der erwähnte Fürſtbiſchff Sobann Georg IL. von Bamberg 
mißbrauchte Guſtav Adolphs Bereitwilligfeit, mit ihm wegen 
eines Separat-Abfommens zu unterhandeln, nur dazu, ihn fo 
lange mit ſchönen Worten hinzuhalten, big er Zeit gewonnen, 
feine Feftungen in Bertheidigungsftand zu feßen, und Tilly, 

59) Angef. Archiv d. hiſtor. Vereins von Unterfranfen, VII, 3, ©. 5. 


60) Ebendaf. S. 14—16. Birch, the Court and Times of Charles 
the First II, 159. 
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die verfprengten Trümmer feines Heeres wieder zu fammeln, 
mit nahezu 20,000 Mann zu feiner Unterftüßung herbeizueilen, 
und dem kaum halb fo ftarfen fchwedifchen Feldherrn Horn 
vor Bamberg (Merz 1632) eine empfindliche Niederlage bei- 
zubringen. Es unterliegt nad den neueften Aufflärungen des 
vielverfchlungenen diplomatifchen Getriebes jener Tage feinem 
Zweifel, dag der ſchwediſche Monarch gegen die Liga fehr 
friedfertig geftimmt war, und ihr die jeßt angelegentlich er- 
betene Parteilofigfeit gerne bewilligt haben würbes!), wenn 
er fih son ihrer aufrichtigen Friedensliebe nur hätte über- 
zeugen können. Wie war das aber möglich Angefihts der 
beregten und anderer, ihre gegentheilige Gefinnung klärlich 
enthülfenden Thatfahen? Darum ſah Richelieu feinen wohl- 
berechneten Plan foheitern: die ganze Wucht der fiegreichen 
ſchwediſchen Waffen ausfchlieglich gegen Deftreich zu fehren 
und den katholiſchen Bundesgliedern die Wohlthat der Neu— 
tralität zu erringen, und Guftap Adolph fih in die Noth- 
wendigfeit verfeßt, zunächft die Ligiften, Die er nicht im Rücken 
behalten durfte, für immer unfhädlih zu machen, und dem 
Kaifer Zeit zu gönnen, durch Wallenftein fih neue Armeen 
zu fhaffen. Daß dies zu Deutfchlands größtem Unbeile aus— 
gefchlagen, dag die Verlängerung des entfeßlihen Krieges um 
volle fechzehn Sabre, zumeift die ſem Umftande beizumefjen 
ift, haben wir bereits an einem andern Orte 6?) dargelegt. 
Wenn ſonach nicht geläugnet werden fann, dag Richelieu 
damals allein die Politif vertrat, die Deutfchlands Leiden 
fohnell zu enden im Stande gewefen wäre, jo tft Doch auch 


61) Wie man zumal aus dem, a. a. D. ©. 14 mitgetheilten Aus— 
zuge eines Schreibens des baterifchen Diplomaten Küttner vom 29. Febr. 
1632 an den Bifhof von Würzburg erfieht. 

62) Geſch. d. Zefuiten in Deutfchl. II, 76. 
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eben fo unbeftreitbar, dag der .Kardinal-Minifter feineswegs 
um Germaniens willen die fchleunige Beendigung des gräu- 
lichen Krieges erftrebte, fondern nur um des Vortheils feines 
eigenen Landes, um der gewaltigen Bejorgnijfe willen, welche 
das überrafchend fchnelle Anfchwellen der ſchwediſchen Macht 
ihm erregte. Ludwig's XIII. ſchlauer Premier hatte nämlich) 
die Entwürfe, mit welchen Guftav Adolph ſich damals trug, 
fehr bald errathen, und die gewichtigften Beweggründe fie zu 
durchkreuzen. Der ſchwediſche Monarch beabfichtigte befannt- 
lich, die fchon eroberten und noch zu erobernden Krummſtab— 
länder in weltliche Fürftenthümer zu verwandeln, Er hatte 
fie zu einer großen Entſchädigungsmaſſe für fih und feine 
Bundesgenoffen beftimmt, zu einer proteftantiihen, vor ihm 
als Befreier und Bertheidiger der evangelifchen Kirche, zu 
benugenden Gegenmadt. Ungewiß ift, ob er als ein vor: 
nehmes Neihsglied mit einem Erblande in Deutfchland und 
mit der Stellung des Proteftors der Evangelifchen fich be- 
gnügen, oder zu der höhern Stufe eines proteftantifchen Kai— 
fers emporfteigen wollte; das Letztere jedoch das Wahrfchein- 
lichere 63). | 

Glückte es dem nordifchen Helden, diefen Plan zu ver- 
wirflihen, — und wie die Dinge damals, in der erjten 
Hälfte des Jahrs 1632, lagen, war Dazu gegründete Aus- 
fiht vorhanden —, fo fam Franfreih, — man erlaube den 
Ausdruf —, aus dem Regen unter die Traufe, Habsburgs 
Uebergewicht und Uebergriffe waren ihm lange nicht fo unbe- 
quem und gefährlich, als das eine in feiner Nachbarfchaft, 


63) Fryrel, Leben Guſtav Adolphs, deutich von Homberg, II, 143 f. 
Römmel, Neuere Gef. v. Heflen, IV, 180 f. Söltl. IIL, 275 f., v. d. 
Decken, Herzog Georg II, Urff. 83. 84. 
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in den Main- und Rheingegenden, fich feftfeßende neue pro— 
teftantifhe Macht, von der nachhaltigen Kraft der ſchwe— 
difchen unter der Leitung eines Guſtav Adolphs, geworden 
fein würde, Unbequem, weil Nicpelieu ſchon in der kurzen 
Zeit, die feit der Erfcheinung des nordifhen Monarchen in 
Deutſchland verftrichen, genuglam Gelegenheit gehabt, fich zu 
überzeugen, daß derfelbe nichts weniger als geneigt fei, den 
Wünſchen des verbündeten Franfreichs bezüglich einer Abrun- 
dung feines Gebietes mittelft einiger deutfchen Gränzländer 
Borfhub zu Teiftenz gefährlih, weil der erft vor wenigen 
Jahren gejchloffene Abgrund der franzöfifhen Bürger- und 
Religionskriege fi) wieder zu öffnen drohte, falld es den 
Schweden gelang, in der Nachbarſchaft Frankreichs fich dau— 
ernd anzuftedeln, und damit die eingejchlafenen Hoffnungen 
der Hugenotten auf Rückerwerbung der frühern felbftftändigen 
Stellung im Staate neu zu beleben; eine Beforgnig, um fo 
gegründeter, da der rafıhe Siegeslauf des nordiſchen Helden 
unter den franzöfifchen Proteftanten eine ungewöhnliche Be— 
geifterung und fchon ausfchweifende Wünfche hervorgerufen 
hatte 6%), Darum war Richelieu jet eben fo eifrig bemüht, 
durch Ferdinands IL befchleunigte Demüthigung den ſchwedi— 
fhen Monarchen wieder aus dem Reiche zu Schaffen, als er 
vor zwei Jahren es fich hatte angelegen fein Taffen, ihn in 
daffelbe zu bringen; darum ließen feine Agenten in Deutfch- 
land es ſich jest (Merz 1632) fo angelegen fein, deffen evan— 
geliihe Stände zu bewegen, ihr temporaires Uebergewicht 
mit Maßigung zu benügen, ihnen verföhnliche Gefinnungen 
gegen ihre katholiſchen Mitftände einzuflößen, die Gluth des 


6%) Mazure, Hist. du Bearn et du Pays Basque I, 313 (Pau 1839. 
2. voll. 8.) 
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Religionshaffes in den Anhängern des alten wie des neuen 
Kirchenthums zu dämpfen, fie zu überzeugen, daß ihr beider- 
feitiger Bortheil, daß die Pflicht gegen das gemeinfame Va— 
terland ihnen fchleunige Herftellung des Friedens in dieſem 
gebiete 5), Diefe überaus merfwürdigen damaligen, freilich 
nur furze Zeit dauernden, Bemühungen der Abgefandten Ri- 
chelieus in Deutfchland enthüllen mehr als Alles die Größe 
der Beforgniffe, mit welchen der Kardinal-Minifter durch 
Guftav Adolphs reigende Fortichritte erfüllt worden. 

AS diefer das Erzftift Mainz (Deebr. 1631) occupirt 
hatte, und Miene machte, auch des, den Gränzen Frankreichs 
noch näher gelegenen, Kurfürftentbums Trier ſich zu bemäch— 
tigen, glaubte Richelieu nicht Länger zögern zu Dürfen, der 
weitern Feſtſetzung Des nordiichen Helden in diefen Gegenden 
Schranfen zu ziehen. Sehr zu Statten fam ihm hierin, daß 
der Fürft Diefes Krummftablandes, Philip Chriftopb von 
Sötern, zugleih auch Biſchof von Speier, vom Kaiſer und 
der Liga verlaffen, und voll Abneigung gegen die Spanier 
feinen andern genügenden Schuß gegen das drohende Unge— 
witter gewahrte, als den ihm von Richelieu angebotenen. Er 
wurde (21. Decbr. 1631) Franfreihs Bund- und Schirmge- 
noffe, öffnete (April 1632) feine Feftungen den Franzofen, 
und wies feine Untertbanen an, Ludwig XIII., fo Lange fie 
unter feiner Obhut fi) befänden, als ihren Beſchützer und 
König zu betrachten 66), 

Wenn Philipp Ehriftoph von Sötern fich hierauf befchränft 
hätte — der Drang der Nothwendigfeit würde ihm dann 


65) Kentzinger, Documens histor. relatifs al’Hist. de France I, 212 sq. 

66) Du Mont, Corps Diplom. VI, I. p. 25. Brower et Massen., 
Antiquit. et Annal. Trevir. Il, 506. Hontheim, Histor. Trevir. Dipl. II, 
352 sq. 
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wol zur Entfchuldigung gereichen, und an feinem Andenfen 
nicht jener häßliche Fleden haften, der es fo fehr entftellt. 
Aber von feiner Vorliebe für Frankreich beftschen, und um 
durch ausfchweifende Beweiſe von Danfbarfeit noch gegrün- 
detere Anfprüche auf NRichelieus, feines Befhüsers, Gunft 
zu erwerben, ift diefer Priefterfürft ſpäter in der Hinge- 
bung an jenes weiter gegangen, als irgend ein anderer, 
fatholifcher oder proteftantifcher, Neichsftand unter feinen 
Zeitgenoffen. Er wollte nämlich (S, 1634) die Nachfolge 
auf dem Fürftenftuble yon Trier fo wie in der Mitra von 
Speier — dem franzöfifhen Kardinal-Minifter zuwenden, 
und ihn troß des entichiedenen rühmlichen Widerftandes der 
beiden Domkapitel aus eigener Machtvollfommenbeit zu feinem 
Coadjutor und Nachfolger poftuliren 7)! Nur die bald da- 
rauf (Merz 1635) erfolgte Eroberung feiner Hauptftadt Trier 
und feine Gefangennahme durch Die Spanier, die ihn in zehn» 
jähriger Haft diefe übertriebene Hingebung an ihren Todfeind 
empfindlich genug büßen ließen, verhinderte die Ausführung 
diefes Vorhabens. 

Guſtav Adolph zürnte ob dem beregten, zwifchen Franf- 
reich und dem Kurfürften von Trier abgefchloffenen Schuß 
vertrage um fo mehr, da er fürchtete, daß auch der Fülnifche 
Erzbifchof und noch andere Priefterfürften dem Vorgange 
Philipp Chriftophs folgen möchten, was feinen weiteren Er- 
oberungen in den ſchönen NRheinlanden ein ſehr unwillfomme- 
nes Ziel jegen mußte, und um fo mehr zu beforgen ftand, 
da Richelieu den Pabft zu bewegen gewußt, jenen Schritt 
des Erzbifhofs von Trier förmlich gut zu beißen, und den 
anderen rheinifchen Kirchenfürften das Proteftorat des aller- 


67) Geiffel, der Kaiferdom zu Speier II, 293. 
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riftlichften Königs, als wirffamftes Präfervativ gegen das 
über ihren Häuptern grollende Berderben, anzuempfehlen 68), 
Die daher rührende Spannung zwifchen dem nordifhen Hele 
den und dem franzöfifhen Hofe, — die der fpanifche zu dem, 
jedoch fruchtlofen Verſuche, zu benützen fich beeilte, den Kar- 
dinal-Minifter durch ſehr verführerifche Anerbietungen zu per- 
mögen, mit Guftav Adolph offen zu brechen und ihm jeden 
fernern Beiftand zu entziehen 9) — ward noch gefteigert 
durh des Schwedenfönigs rüdfichtslofes Berfahren gegen 
Marimilian I. von Baiern, Richelieus wertheften Schügling, 
durch Die vaube, faft drohende Weife, in welcher er die Be- 
mühungen des franzöfifchen Gefandten Saint-Etienne zurüd- 
wies, zwifchen ihm und dem tiefgedemüthigten, in furzer Zeit 
faft feines ganzen Landes beraubten, Wittelsbacher Frieden 
zu vermitteln. Wer weiß, zu wel’ ernften Zerwürfniffen es 
zwifchen den beiden allüirten Kronen noch gefommen fein 
würde, wenn Guftan Adolph nicht fchon nad) einigen Mon- 
den in der Schlacht bei Zügen (16. Nov. 1632) 70%) yon einem 
frübzeitigen Heldentode ereilt worden wäre. 





68) Brower et Massen. II, 505. 

69) Zohn Beaulieun an Thomas Pudering, 14. Merz 1632: Birch, 
the Court and Times of Charles the First II, 174: — the King of Spain 
hath sens Don Gonzales de Cordova — at Paris, who is there now in 
ihe quality of an ambassador extraordinary to negotiate a peace, if it 
may be gotten upon any conditions with the King of France, to cutt off, 
if it be possible, his assistance from the King of Sweden. 

70) Nach den erwähnten ſchwediſchen Kriegsrollen bei Wieselgren, 
Dela Gardiska Archivet XI, p. 18—19 beitand Guftav Adolph Heer in 
diefer Schlaht aus 13,832 Mann Fußvolf, und 6,810 Reiter. — Die 
von Sölt! (N, 205. III, 328 f.) neuerdings vorgebradhte, auf Zeitungs: 
Nachrichten und Angaben Unbefannter geftüßte, Behauptung: Guftav 
Adolph ſei nicht auf dem lügener Schlachtfelde, fondern erſt am Tage 
nah dem Treffen in Naumburg verichieden, wird duch ein Schreiben 
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Herzog Bernhards von Sahfen Weimar, jo wie durch die Relationen 
anderer ganz glaubwürdiger Augenzeugen zur Genüge widerlegt, aus 
welch' letzteren auch die Grundlofigfeit der vielverbreiteten Sage erhellt: 
der ſchwediſche Monarch fei duch Verrath und Meuchelmord gefallen. 
In jenem benachrichtigt Herzog Bernhard (24. Nov. 1632) den ihm ver- 
wandten Herzog Ludwig von Anhalt-Cöthen: „Wie gott der almechtige 
geftern acht tage J. Mod, in der ſchlagt bei lügen durg den Zeitlichen thot 
von und genomen“, (Förftmann Neue Mittheilungen aus d. Geb. Hiftor.- 
antiquar. Forfchungen Bd. IH, Heft 2. ©. 103), und in dem Berichte, 
den Dalbier (a German, who was Count Mansfield’s paymaster in all 
his wars, which hath served some time under the King of Sweden 
since his coming into Germany, a man well known in those parts, 
who was in the battle, and came not from the camp till three days 
after) dem englifchen Hofe über den Tod des nordifchen Helden (Decbr. 
1632) erftattete, wird der Hergang folgenderweife erzählt: The king, saith 
he, being shot on the arm with a pistol, called to his cousin Bernard, 
Duke of Saxe Weimar, to make way for his retreat, that he might go 
and dress his wound. But, as the word was in his mouth, a horse- 
man of the enemy, prying the king stedfastly in the face, said „You 
are the bird we have so long looked fore;“ and with that shot him 
through the body with a brace of bullets, so that the king fell of his 
horse stark dead, and Duke Bernard slew the man, that had thus kil- 
‘ led him. Birch, the Court and Times of Charles the First II, 203—206. 
Bergl. damit noch die Berichte bei Heilmann, d. Kriegsivefen d. Kaiferl. 
u. Schweden 3. Zeit d. 3Ojährigen Krieges S. 377 T. (Leipz. u. Meißen 
1850. 8.) 


Behntes Kapitel. 
(1632 —1648.) 


Sn der Stellung Franfreichs zu Schweden wie zu Deutfd)- 
fand wurde durch diefen, für die Proteftanten fo verbängniß- 
vollen, unerfeglichen Berluft eine mwefentliche Aenderung her- 
beigeführt. Mit Guftav Adolph waren die Entwürfe zu Grabe 
getragen worden, die Nichelieu in fo hohem Grade beunru- 
bigt, fchleunige Beendigung des Germanien zerfleifchenden 
Krieges fo angelegentlich erftreben Tiegen, Arel Drenftjerna, 
jener bewundernswürdige, an ftaatsmännifchem und admini- 
ftrativem Genie dem genannten Kardinal-Minifter ebenbürtige, 
aber an Charakter und fittlichem Gehalt ihn bei weitem über- 
ragende ), Reichsfanzler, dem nad dem Tode feines großen 
Königs die Vertretung der Krone Schwedens und ihrer In— 
tereffen in Deutfchland überfam, wurde dur die Umftände 
genöthigt, fi) ein befcheideneres Ziel, als das von feinem 
verblichenen Monarchen verfolgte, zu fteden; ibm mußte es 
fhon genügen für die Opfer, die Schweden der Rettung ber 
deutfchen Bean gebracht, eine gerechte Entſchädigung 

— 


1) Fryxell, Leben Guſtav Adolphs, deutſch v. Homberg I, 138, 152. 
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im beil, römiſchen Reiche zu erhalten, und zwar, wie fich 
unfhwer errathen ließ, in den feinem Heimathlande zunächft 
gelegenen Theilen deffelben, alfo in den Strichen an der Dft- 
und Nordfee, weil diefe am Teichteften zu behaupten, und 
wegen ber Berftärfung, die fie feiner alten Herrichaft auf 
diefen Meeren lieben, ihm von der größten Wichtigfeit waren. 
Damit fhwanden nun alle Beforgniffe, welche die von Guftay 
Adolph fo Deutlich verratbene Abficht, im Herzen Deutfchlandg, 
in den Rhein- und Mainlanden, fo nahe den Gränzen Franf- 
reichs ſich feftzufegen, in Richelieu geweckt hatten, dem bie 
Ausbreitung der fchwerifhen Macht in jenen entfernten Ge- 
genden fehr gleichgültig fein Eonntee Eben fo war Die in 
demfelben aufgeftiegene Furcht jest befeitigt, Schweden werde 
bei längerer Fortdauer des Krieges und feiner Triumphe der 
Alleingewinnende fein, denn Guftav Adolph hatte, wie oben 
berührt, fehr wenig Luft verrathen, deutjche Provinzen den 
Franzoſen preis zu geben, überhaupt auf die Intereſſen und 
Anliegen derfelben fehr wenig Nüdfiht genommen. Zu um 
fo größerer fab aber Drenftjerna ſich genöthigt, da Frank— 
reihs Beihilfe, deren jener fönigliche Held im Zenith feiner 
Siege wol entrathen fonnte, ihm unentbehrlich war, weil 
er ohne diefe nimmer hoffen durfte, über die unfäglichen 
Hinderniffe zu triumphiren, welche die Entmuthigung Der 
evangeliſchen NReichsftände nad) dem Tode Guftav Adolphs, 
die Abneigung derfelben, fich fremder Leitung unterzuordnen, 
ihre gegenfeitige Eiferfucht, ihre und Schwedens Geldarmuth, 
fo wie die Intriguen der habsburgifchen Höfe der Löfung der 
ihm gewordenen Aufgabe entgegenwälzten. Sonach durfte 
Richelieu mit Zuverficht erwarten, den ſchwe ſchen Reichs— 
kanzler ſehr geneigt zu finden, auch feine geheimen Wünſche 
zu befriedigen, wenn er ihm zur VBerwirflihung der eigenen 
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behülflih wäre. Anderer Seits hatte er zu fürchten, Schwe- 
den, von feinen verzagten deutfchen Alliirten verlaffen oder 
nur wenig unterftüßt und allzu ſchwach, den Kampf allein 
fange fortzuführen, möchte fih, wenn aud Franfreich ihm 
den jebt fo nöthigen nachdrücklichen Beiftand verfage, zu einem 
fohnellen Frieden mit dem Kaifer entfchliegen. Dann waren 
alle feitherigen Anftrengungen, alle Opfer verloren, die der 
Kardinal gebraht, um Schweden gegen Ferdinand IL. zu 
warnen, und ihm die kitzliche Aufgabe zugewiefen, allein, 
ohne Verbündete, wiver Habsburg in die Schranfen zu treten. 
Gegen dieſes war Nichelieu jest um fo erbitterter, da feine 
Todfeinde, die herrich- und ränfefüchtige Königin-Mutter und 
der gleichartige Bruder Ludwigs XIII., Herzog Gaſton von 
Drleans, in ihren bisherigen Bemühungen Frankreich wider 
ihn aufzuwiegeln und einen neuen Bürgerfrieg in feinem In— 
nern zu entzünden, von den beiden Linien jenes Geſchlechtes 
vielfahe Aufmunterung und Beihülfe erhalten, zuletzt nad) 
den flandrifhen Provinzen der fpanifchen ſich geflüchtet hatten, 
und yon dort aus fortwährend ſchlimme Anfchläge gegen Franf- 
veih ſchmiedeten. Deffen Bortheil Heifchte mithin nicht mehr 
Abfürzung, fondern Verlängerung des Krieges in Deutfchland 
und nachdrückliche Unterftügung der fchwedifchen Sache, weil 
dieſe Der eigenen fo förderlich zu werden verbich. 

Zunächſt bediente ſich Nichelieu zu Dem Behufe ver rei- 
hen Mittel, welche der faum je übertroffene Verein tüchtiger, 
ausgezeichneter Diplomaten, den Frankreich damals befaß, fo 
wie die zu feiner Verfügung ftehenden großen Geldfräfte ihm 
boten; warum er c8 jest noch verſchmähete, durch felbftthätige 
Theilnahme am deutfchen Kriege die fo eifrig erftrebte Demü- 
thigung Habsburgs zu befchleunigen, ergibt fi theils ſchon 
aus dem Borhergebenden und wird im ss noch) des 


Sugenheim’s Frankreich. II. 


82 


Nähern erörtert werden. Auch find in diefen beiden Momen- 
ten, im Beſitze eminenter diplomatifcher Talente und reicher 
Geldmitiel, gegenüber der damaligen geiftigen wie peeuniären 
Armuth Germanieng, feineswegs aber in den von den Frans 
zofen nachmals auf deutihem Boden davon getragenen fpär- 
lichen friegerifchen Lorbeeren, die eigentlihen, die mächtigſten 
Behifel des überwiegenden Einfluffes zu ſuchen, den Frank— 
reich feit dem Hintritte Guftav Adolphs auf die Geftaltung 
der Dinge in Deutfchland errang. 

Es zeigte ſich das recht augenfällig gleih in den erften 
Monden nad) dem Tode diefes VBorfämpfers der Evangelifchen. 
Manafjfes de Pas, Marquis von Feuquieres, ein Neffe 
Pater Joſephs, und der Hugenotte La Grange aur Ormes, 
zwei überaus gewandte, mit den deutfchen Verhältniſſen innig 
vertraute Staatsmänner, waren (Febr. 1683) von Richelieu 
mit Aufträgen zwiefacher Art nad) Deutjchland entjendet wor— 
den. Einmal, folten fie die geloderte Berbindung der prote- 
ftantifchen Stände unter fich felbft, und deren Bündnig mit 
Schweden, welches auseinander zu fallen drohete, zu gemein- 
famer nachdrücklicher Fortführung des Krieges, enger ſchürzen, 
jedod) in der Art, dag Schwedens Einfluß auf die deutſchen 
Angelegenbeiten nicht vorberrichend werde, vielmehr das Heft 
der Dinge den Händen Franfreihs überfomme; dann, dafür 
forgen, daß dieſes für die belangreiche pecuniäre Unterftügung, 
die es den Deutfchen und dem fhwedifchen Neichsfanzler ge- 
währen wollte, die Bürgſchaft angemeffener Entſchädigung 
erhalte. Während La Grange den (Decbr. 1632) mißglüd- 
ten Berfuch Oxenſtjernas, den mächtigften evangelifhen Reichs— 
ftand, Kurfürft Johann Georg I. von Sachſen, zu fortgefeg- 
tem Zufammenwirfen mit den Schweden zu vermögen, — 
(er war gefcheitert an der Fleinlichen Eiferfucht dieſes Fürften, 
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der das Direktorium des proteftantifchen Reichstheiles für fi) 
begehrte, und als er diefes fpäter an den ſchwediſchen König 
übertragen ſah, darüber fo ergrimmte, daß er ſich in Fries 
densunterhandlungen mit dem Kaiſer einließ, von deffen arg— 
liſtiger Abfiht, ihn noch entfchiedener yon Schweden und 
feinen evangelifhen Mitftänden zu trennen, er fih aber bald 
überzeugen mußte, und fie Darum wieder abbrach) —, mit 
gleicher Erfolglofigfeit erneuerte, ging Feuquieres nad Heil» 
bronn, wofelbft es DOrenftierna gelungen war, die evangeli— 
fhen Stände des ſchwäbiſchen, fränfifchen und der beiden 
rheinischen Kreife (Merz 1633) zu verfammeln, — die der 
übrigen blieben theilnahmlos, zunächſt aus Anlaß der Gegen- 
wirkung KRurfachfens —, um einen neuen Alltanztraftat mit 
ihnen zum Abfchluffe zu bringen, Daß diefer bier nach fünf- 
wöchentlichen Verhandlungen, und zwar ganz mit der von 
Richelieu gewünfchten Begränzung der Autorität des ſchwedi— 
ſchen Kanzlers, zu Stande fam, war eben lediglich dem emi- 
nenten diplomatifhen Talente feines Abgefandten, und den 
großen Geldfummen zu danfen, die derfelbe zu feiner Verfü— 
gung hatte. Beide vereint triumphirten über alle Hinderniffe, 
welche die Abneigung der erfchienenen Fürften und Stände, 
fih der Leitung eines fchwedifchen Edelmannes zu unterwer- 
fen, ihre Unfchlüffigfeit, Rurfachfens Ränfe und vor Allem 
ihre drüdende Geldnoth der Löſung jener fehwierigen Aufgabe 
entgegenwälzten, Der Erneuerung des beerwalder Vertrages 
zwifchen Franfreih und Schweden (19. April 1633), welde 
durch die Million Livres jährlicher Subftdien, die fie der letz— 
ten Krone zuficherte, felbe für die geldarmen Deutſchen ſchon 
zu einem weit annehmbarern, viel minder foftfpieligen Ver— 
bündeten machte, und Durch die neubeftegelte Allianz mit dem 
mächtigen Frankreich ihr größeres Anfehn in den Augen jener 
6* 
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verfehaffte, folgte nad wenigen Tagen (23. April), als un- 
mittelbares Ergebnig, der Abfhlug des Bündniffes zwifchen 
Schweden und den zu Heilbronn verfammelten Ständen, in 
welches noch im Laufe diefes Jahres Heffen-Caffel (Mat), 
Kurbrandenburg (Dec) und andere, dort nicht vertretene, 
Reihsfürften aufgenommen wurden. Nad dem Wunfche Franf- 
reichs ward Drenftjerna zum Direktor diefes, die Vertheidi- 
gung der deutfchen Freiheit, Wiedereinfeßung der vertriebenen 
Fürften, die Gründung eines geficherten Profan- und Reli— 
gionsfriedens im Neiche, fo wie gerechte Entfhädigung Schwe— 
dens bezweckenden DBereines ernannt, aber, ebenfalls nad 
dem Wunſche Franfreihs, duch einen, trotz dem lebhaften 
Miderftande des ſchwediſchen Kanzlers, ihm beigegebenen, aus 
zehn Staats- und Kriegsmännern gebildeten und zu Frank— 
furt vefidirenden, Bundesrath dafür geforgt, daß er nicht fo 
Veicht der Berfuchung erliege, fein Borfteheramt allzu willführ- 
ih zu mißbrauchen. Doch wußte Drenitjerna diefe ihm über- 
aus Yäftige Befchränfung durch das errungene Zugeftändnif 
gutentheils wieder zn paralyfiren, welches ihm in allen Kriegs» 
fachen die letzte Entfcheidung einräumte, 

Während die durch Frankreich dergeftalt neu alliirten 
Schweden und Proteftanten Deutfchlands den Kampf gegen 
den unverbefferlichen, von Herrfchfudht und Fanatismus ver— 
blendeten, Kaifer notbgedrungen, und nicht ohne Glück wenn 
auch ohne entfcheidende Erfolge, fortführten, eröffnete ſich dem 
Prineipal-Minifter Ludwigs XII. die frohe Ausfiht, Ferdi- 
nand II., wie auch gleichzeitig dem ſpaniſchen Afte feines Hau— 
ſes, anderwärts fehr empfindliche Schläge zu verfegen. Die 
befgifchen Provinzen, feit einem Menfchenalter von der treff- 
lichen vielgeliebten Infantin Iſabella Klara Eugenia und de- 
ren Gemahl, Erzherzog Albrecht von Deflreih, mit Weisheit 
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und fürforgliher Milde alg unabhängiger Staat regiert, fahen 
mit Zittern dem Augenblide entgegen, wo fie, zufolge der 
von Philipp II. bei der Abtretung diefer Lande an feine ge— 
nannte älteſte Tochter ?) getroffenen Beftimmung, ihre bishe- 
rige Selbftftändigfeit wieder mit dem verhaßten fpanifchen 
Joche vertaufchen follten. Denn die Ehe Albrechts und Sfa- 
bellens war finderlos geblieben, und ſchon feit dem Tode des 
Erzherzogs (13. Juli 1621) es den Belgiern fühlbar genug 
geworden, daß Spanien fih wieder als ihr Gebieter betrachte; 
nur der Klugheit und der mütterlihen Fürforge der Infantin 
hatten fie e8 zu danfen, daß fie nicht ſchon jest alles Weh’ 
der fpanifchen Dberherrihaft noch drüdender empfanden. Die 
baber rührende allgemeine angſtvolle Unzufriedenheit 3) beſchloß 
ein großer Theil des Adels und des Klerus zur Ausführung 
des, Schon feit längerer Zeit?) gefaßten, Borfages zu benügen, 


2) Daß der Entfhluß zu diefer, im Mai 1598 vollgogenen, Geffion 
in Philipp II. bereits im Sept. 1597 feftitand, erfieht man aus dem bei 
Gachard, Collection de Documens inedits concern. l’Hist. de la Belgique 
(Brux. 1833—35. 3 voll. 8) I, 378 abgedruckten Schreiben dieſes Monar- 
hen an Erzherzog Albrecht. 

3) Goethals, Lectures relat. a l’Hist. des Sciences, des Arts, des 
Lettres, des Moeurs et de la Politique en Belgique (Brux. 1837—38. 
4 voll, 8) I, 123: Il y avait en Belgique un mecontentement general: 
Vindustrie languissante, semblait devoir succomber; le proprietaire, 
accable d’impöts d’autant plus difficiles a supporter qu’il n’y etait pas 
habitué, ne percevait que tres-irregulierement le fermage de ses terres 
qui etaient sans cesse parcourues par des troupes ennemies et &tran- 
geres. L’armee, qui pesait lourdement sur les citoyens, &talait sa su- 
perbe dans les villes, et abandonnait nos frontieres que les Hollandais 
devastaient impundment. La cour avait atlir€ en Belgique une tourbe 
d’etrangers qui n’avaient pour le pays aucun devoüment. Les eccle- 
siastiques eux-m&mes supportaient avec peine l’esprit dela cour espagnole. 


4) Welche Angabe Richelieus (Memoires VII, 168) durch die Relation 
des Malers Balthafar Gerbier, englifhen Refiventen zu Brüffel, an König 


auch die füdlichen Niederlande in eine Nepublif oder vielmehr 
in einen oligarchiſchen Föderativſtaat, nach Art der helvetifchen 
Eidgenoffenfchaft, umzuwandeln. Auf die Unterftüßung der 
Generalftaaten, Franfreihs und Englands bauend, benüßten 
die Berfhwornen die Geldverlegenheit und die Sehnfucht der 
Infantin wie der Spanier, nad einem erträglichen Frieden 
mit den Hplländern, jener (Sept. 1632) 5) die Ermächtigung 
abzudringen, Einige aus ihrer Mitte, angeblih zum Zwecke 
der Friedensftiftung nad dem Haag zu entjenden, in der That 
aber um mit den Häuptern der Nepublif fowol wegen Unter- 
ſtützung des genannten Borhabens, wie aud wegen eventueller 
Verbindung des neuzugründenden mit jenem ältern Freiftaate 
zu unterhandeln. 

Es ift mehr als wahrſcheinlich, daß die Ausführung die- 
fes, die fpanifche Linie des Haufes Habsburg mit einem fo 
überaus empfindlichen Berlufte bedrohenden Planes geglüdt 
fein würde, wenn die Mächte, von deren Unterftügung fein 
Gelingen abhing, die ein fo großes Sntereffe daran hatten, 
dabei einmüthig und aufrichtig zu Werfe gegangen wären. 
Da aber König Karl I. von England fein Möglichftes that, 
die Berfchwornen mit Mißtrauen gegen Franfreih und die 
Öeneralftaaten zu erfüllen, um fie zu beflimmen, die neue 
Republif unter Großbritanniens Proteftorat zn ftellen 6) und 
Richelieu, nach längerem Befinnen es vortheilbafter fand, die 
Holländer, ftatt für die begehrte Förderung jenes Vorhabens 


Karl I. v. 5. 1632 bei Hardwicke, Miscellaneous State Papers (Lond. 
1778. 2. voll. 4.) I, 55 weitere Beftätigung findet. 
5) Neny, Memoires histor. et polit. des Pays-Bas Autrichiens I, 72. 
6) Wie man namentlih aus einer Depefche des englifhen Staats: 
fefretärs Cooke an den genannten Refiventen Gerbier v. 24. Sept. 1632 
bei Hardwicke IT, 81 sq. erfieht. 
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für die Theilung der belgifchen Provinzen zwifchen ihnen und 
Franfreid zu gewinnen, foheiterte der ganze Man an diefen 
fih durchfreuzenden Intereſſen und Intriguen der genannten 
drei Staaten. Der englifhe Minifter Cottington verrieth 
zuletzt, vermuthlich nicht ohne Vorwiſſen feines, über das 
Sehlichlagen des beregten Projefts, erzürnten Monarden, 
Alles an das madriver Kabinet, welches zwar einige Häupter 
der Berfhwornen gefänglic) einzog, aber diefe felbft durch 
weife Milde yon verzweifelten Schritten abbielt, die ihm Teicht 
hätten ſehr gefährlich werden Finnen. Der Marquis von 
Aytonna, der nach dem Tode der Infantin (1. Decbr. 1633) 
an die Spise der belgifchen Landesverwaltung trat, erließ 
(29. April 1634) im Namen König Philipps IV. eine Art 
General-Amneftie; der Umftand, daß der Erzbifchof von 
Mecheln, Jakob Boonen, und andere Großwürdenträger der 
Kirche zu den Zumeifteompromittirten gehörten, trug ficherlich 
nicht wenig zu diefer, Damals am fpanifchen Hofe fonft nicht 
üblichen, ftantsflugen Mäßigung bei. 7) 

Zu dem Berdruffe, diefen fo viel verheißenden Anfchlag, 
freilich zum Theil durch feine Schuld, feheitern zu fehen, 
mußte Richelieu faft gleichzeitig den noch größern erleben, 
daß auch der mit Wallenftein gegen die deutfche Linie Habs— 
burgs angezettelte vereitelt ward. Den Friedländer hatte be— 
Fanntlich Ferdinand II. zur Zeit, wo Guſtav Adolphs wunder- 
bares Siegesglürf Oeſtreich an den Rand des Abgrundes brachte, 
durch die ausfchweifendften Zugeftändniffe bewegen müffen, ihm 
neue Heere zu fchaffen, dem weitern Vorbringen des nordiſchen 
Helden ein Ziel zu feßen. Als diefer aber aus der Zeitlich- 
feit gefchieden, und damit das drohende Ungewitter, welches 


7) Richelieu, Memoires VII, 368. VIII, 112. Goethals, Lectures I, 
124 sq. Birch, the Court and Times of Charles the First II, 221 sq. 


88 


er über Habsburgs Haupt aufgethürmt, verfhwunden war, 
begann man zu Wien fehr nachdenklich zu werden über bie 
ungemeffene Gewalt, die man den Händen eines Wallenftein 
anvertraut. Die fhon daher rührende Mipftimmung des 
Kaifers gegen feinen Oberfeldherrn wurde durd die zahle 
reichen Feinde und Neider eifrigft geſchürt, die Lesterer in 
der Umgebung beffelben eben fo fehr durch fein früheres un- 
verfhämtes Glück, als durch feinen unflugen Hochmuth und 
feine niedrige Rachſucht fih gefhaffen, die verftummen mußten, 
fo lange der Friedländer unentbehrfich geweſen, die jest aber 
im Chorus ihre Stimmen gegen ihn erhoben, Da war zu- 
nächſt der Erfigeborne des Kaifers felbft, der es dem Her- 
z0ge nicht vergeben fonnte, daß er fogar feine bloße Anwe— 
fenheit bei dem Heere fo gebieterifch fi) verbetenz dann Spas 
nien, welches eingedenf der widerhaarigen Gefinnung, die 
Wallenftein ihn ſtets bewiefen, dur) die Drohung: die Zah— 
lung der zugefiherten Subfidien einzuftellen, ihn vom Com— 
mando zu entfernen firebtez ferner die Sefuiten, die ihre guten, 
an einem andern Drte®) bereits entwidelten, Gründe batten, 
ihm jest eben fo fehr gram zu fein, als fie ihm früher hold 
geweſen; endlih Marimilian I. von Baiern, der unter all’ 
feinen Feinden die gereshteften Urſachen beſaß, feinen Sturz 
zu wünfchen. Denn der Friedländer, um die ſchlimmen Dienfte 
zu vergelten, die der Baier ihm auf jenem verhängnißvollen 
Kurfürftentage zu Regensburg erwiefen, hatte, feit er wieder 
an der faiferlihen Heere Spite ftand, das Vollmaß der Krän- 
tungen und des Hohnes über den gehaßten Wittelsbacher aus— 
gegoffen, der, von den Schweden fchwer bedrängt, durch Die 
demüthigften Bitten den Unverföühnlichen nicht bewegen fonnte, 
ihm hülfreich beizufpringen, was ihm fehr Leicht gewefen wäre. 


8) Geih. d. Zefuiten in, Deutichland II, 16. 
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Diefe Machinationen feiner Feinde am Kaiferhofe blieben 
Wallenftein fein Geheimnig, Db Ferdinand II. dem jest fchon 
Entbehrlihen, und, wie unſchwer vorauszufehen war, bald 
Veberläftigen, die glänzenden Berheißungen, mit welchen er in 
den Tagen der Noth fo freigebig gegen ihn gewefen, halten, 
ob er namentlich zu der damals zugefagten Abtretung eines 
faiferlihen Erblandes fih jest noch verftehen werde? Die 
Frage durfte mit Beftimmtheit verneint werden. Und dod 
mar es der fchönfte Traum feines Lebens, fein Geſchlecht den 
ſouverainen Fürftenhäufern Europens anzureihenz zumal nad 
dem Befis Böhmens, weldes er zweifelsohne mit dem öſt— 
reichiſchen Erblande gemeint, das er fih zum Lohne feiner 
Dienfte ausbedungen, ftrebte fein Herz mit Leidenschaft. Men— 
fhen von der maßlofen Ehrfucht und dem durchaus macchia— 
velliſtiſchen Charafter eines Wallenftein pflegen aber nicht lange 
zu ſchwanken in der Wahl der zu ergreifenden Mittel, fobald 
einmal der Argwohn in ihnen Wurzel faßte, daß fie um den 
bedungenen und zugeftandenen Preis geleifteter großer Dienfte, 
um die fchönfte Hoffnung ihres Lebens betrogen werden follen. 
Sie werden frumme Pfade, nöthigenfalls jelbft die des Ver— 
brechens nicht fcheuen, um die zu überliften, von denen über- 
vortheilt zu werden fie befürchten, Wallenftein war jest in 
diefer Lage, und Feuquieres fcharffihtig genug, fchnell zu 
überſehen, welch’ vernichtender Schlag durch deren geſchickte 
Benützung gegen das Haus Deftreich geführt werden fünne, 
als er während feines Aufenthaltes zu Dresden, wohin er 
fi begeben, um den fähfifhen Kurfürften zum Beitritte zum 
beilbronner Bündniffe zu vermögen, den Beſuch des Grafen 
Kinsfy (uni 1633) empfing. 

Es wird wol in nie zu lichtendes Dunfel gehüllt bleiben, 
ob diefer Schwager und Bertraute des Friedländers dem Abs 
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gefandten Nichelieus, oder der Franzoje ihm die erften be— 
züglichen Eröffnungen madte? das Erftere indeffen als das 
ungleih Wahrfcheinlichere betrachtet werden dürfen, da fonft 
der Unterhändfer des Kardinals jenen aufgefucht haben würde, 
nicht diefer ihn. Ebenfo ift nicht mit Beftimmtheit zu er- 
mitteln, wie weit Kinsky, der ficherlich nicht aus eigenem An— 
triebe fondern im geheimen Auftrage des Herzogs handelte, 
fih damals ſchon gegen den Bevollmächtigten Ludwigs ATI. 
ausließ; von beachtenswerthber Hand) Fümmt uns indeffen 
die Berficherung, bereits um die Mitte d. J. 1633 feten for 
wohl Feuquieres wie Drenftjerna Davon unterrichtet gewefen, 
dag Wallenfteins Plan in Folgendem beftanden habe. Erfteng, 
den Sohn des armen Pfälzers Friedrich V. in feine Länder 
und Würden wieder einzufegenz zweitens, den böhmifchen Eri- 
lirten die Rüdffehr in ihr Vaterland, den Proteftanten Böh— 
mens unbefchränfte Religionsfreibeit zu geftatten; endlich drit- 
tens, mit ihrer und der Hülfe der Feinde Ferdinands I. zum 
Könige diefes Landes fi) aufzuwerfen, Dagegen aber, fo wie 
gegen die Marfgrafihaft Mähren, das Herzogthbum Meklen— 
burg feinen früheren Beftgern zuriidzugeben. Man wird nicht 


9) Bon Le Vassor. Hist. du regne de Louis XIII, VII, 521 sq., einem 
wie ſchon Sismondi XXI, 159 bemerkte, oft mit unverdienter Gering— 
ſchätzung behandelten, fehr glaubwürdigen und ehrenwerthen Schriftfteller, 
und Perau, dem Herausgeber der Lettres et Negociations de Feuquieres, 
in dem diefen beigefügten, fie hie und da nicht unwesentlich ergänzenden, 
Abrege hist. des Lebens und Wirfens diejes ausgezeichneten Diplomaten 
p- CIX. Aus welch' guten Quellen beide, hier offenbar ganz unbefangene 
Fanzofen fchöpften, erfieht man aus folgender Stelle einer Vollmacht feines 
Königs, die Feuquieres bereitd am 3. Aug. 1633 empfing, um mit 
MWallenftein in Unterhandlung zu treten, suivant les esperances, voire 
m&me assurances, que le comte de Kinsky avait donne, que le duc de 
Friedland se separerait de la maison d’Autriche à condition d’etre aide 
de se faire roi de Boh&me. SHormayr, Tafhenbuh, 1847, ©. 68. 
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Yäugnen fünnen, daß diefe Angaben das Gepräge der größten 
innern Wahrfcheinlichfeit tragen; fanden Doch die vorherr— 
ſchenden, die gewaltigften Leidenfchaften des Friedländers, fein 
Ehrgeiz wie feine Rachſucht, bei der Ausführung dieſer 
Entwürfe, gleichmäßig ihre Befriedigung; was fonnte jenen 
in höherem Grade vergnügen, als die Erwerbung der böh— 
mifchen Krone; was den tödtlich gehaßten Baier, Spanien 
und die Pfaffen am wiener Hofe empfindlicher verlegen, mehr 
ärgern, als jene Flug berechnete Großmuth gegen den Pfälzer 
und die Böhmen? Wie dem indeffen auch fei, daß Wallen- 
ftein mit dem fchwärzeften Verrathe gegen Das Haus Deftreid) 
Schwanger ging, daß er zum Könige yon Böhmen ſich aufzu- 
werfen beabfichtigte,, erfeheint uns, zumal nach den neueften 
Aufkflärungen und Beleuchtungen !N) dieſer dunkeln Geſchichte, 
ganz unzweifelhaft. 


10) Namentlih nah den von Rudhart in der Heinen lichtvollen Schrift: 
Einige Worte über Wallenfteins Schuld (München 1850. 4.), von Wagner 
in Hormayrs Taſchen buch f. d. vaterländ. Gefchichte, 1847, ©. 65 fi. ge 
gebenen, und dem von Ghmel in den wien. Jahrb. d. Literatur, 1847, 
Bd. CXVIH. und CXIX. Anzeigeblatt , veröffentlichten , ſich durchweg auf 
Urkunden ftügenden, Bericht eines Zeitgenoffen, des Grafen Paul von 
Aldringen, Bruders des gleichnamigen Faiferlichen Feldmarſchalls. Aus 
legterem gehaltvollen Beitrage zur richtigen Mürdigung des Friedländers 
erfährt man zunächſt, daß duch deſſen Mitverſchwornen, Graf Schaf: 
gotſch, kurz vor der Kataftrophe zu Eger (fünf Tage vor diefer, am 
20. Gebr. 1634, berichtete Richel, ver Gefchäftsträger Marimilian I. von 
Baiern zu Wien, diefem: „Der Friedland ift Willens geweien, auf den 
14. März als König in Böheim feinen Einritt zu Prag zu halten.“ 
Rudhart a. a. D. ©. 31): „In Schlefien, zu Troppau, öffentlich publicirt, 
auch ſowohl ven Soldaten als andern Staenvden dur ein abjonderliches 
Evict, dem Herzog von Friedtland als einem neuen König in 
Böhmen zu [hwören anbefohlen worden.“ Bd. CXIX, Anz.-Bl. 
©. 15. Das mag wol der eigentliche Grund der über Schaffgotich ver: 
bängten befonders graufamen Strafe geweſen fein. — Bon den meiteren 
beveutfamen Sndicien, die fih aus jenem Schriftftüd dafür ergeben, daß 
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Seine Rettung aus der entfeglichen Gefahr, in der die— 
fes damals fchwebte, verdanfte es hauptfächlich einem, aller- 
dings ſchwer begreiflichenm, Mißgriffe des Friedländers. Diefer 
glaubte nämlich das Gelingen feines Planes dadurch am beften 
zu fihern, dag er ihm die Unterſtützung möglichft Bieler 
gewinne. Darum ließ er zu dem Behufe nicht nur mit Franf- 
reich) und Schweden, fondern aud mit Kurfachfen und nod) 
mit anderen proteftantifchen Neihsftänden unterhandeln, wo— 
durch er diefen Mächten das Vertrauen in die Aufrichtigfeit 
feiner Eröffnungen, in den Ernft feines Vorhabens in hohem 
Grade erfehwerte, weil fie es mit der an ihm fonft gewohnten 
Borfiht durchaus nicht zu reimen vermochten, daß er von 
einer Unternehmung, die, wenn fie glüden follte, das größte 
Geheimniß erforderte, einer beziehungsweife fo bedeutenden 
Anzahl von Perfonen Kenntniß geben würde, Diefer Zweifel 


Mallenftein wirklich mit den fchwärzeften Anjchlägen gegen das Haus 
Habsburg fih trug, erwähnen wir nur, daß er des Erzftifts Salzburg 
„unter dem Prätert der gefuchten Winterguartiere“ fih zu bemächtigen 
fuchte, „damit er nicht allein feine Kriegsmacht erweitern, fondern auch 
defto beffer Mittel viefelbe zu unterhalten und zu ftärfen an die Hand 
befomme, den römijchen Kaifer und das Haus Deftreich damit zu befrier 
gen, fodann auch Sich der Päß gegen Italien zu bemädtigen 
und den fpanifhen Suceurs aus Italien zu verhindern.“ 
Ebend. ©. 17. Noch mag erwähnt werden, daß man aus Aldringens 
Relation den wahren, tiefern Grund des verhängnißvollen blinden Ver— 
trauens des Friedländers zu Piccolomini erfährt. „Erftlih darum, weil 
die falfehen und betrüglichen Briedtlaendtifchen Astrologi ihm lügenhafter 
Weiſe prophezeiet, er (Piccolomini) werde dem Friedtländter bei feiner 
gefaßten Machination bis in feinen Tod getreu bleiben; zum andern, weil 
er ein Ausländer und iveder dem Kaifer noch dem Haus Deitreich unter: 
tworfen wäre, fodann zum dritten, weil ihm der Briedtländer große Remu- 
nerationes und in specie die Grafſchaft Glogau mit fammt den anfehn- 
lihen böhmifhen dem Herren Grafen Schlavata Obriften Canzler zuges 
hörigen Herrſchaften praedestinirt.“ Ebend. ©. 3. 
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Aller, mit welchen Wallenftein verhandelte, wurde Durch fein 
Zaubern, einen beftimmten Entfhlug zu faffen, nicht wenig 
verftärft, der Kaifer wirflih, wie Feuquieres vorausgefehen 
und vorausgejagt, durch einen oder einige jener vielen Mit- 
wiffer noc rechtzeitig gewarnt, und Nichelieu, als der Fried- 
länder nad) Queſtenbergs Sendung (Decbr. 1633) endlich 
mit ſich Darüber einig geworden zu fein fhien, gegen Ferdi- 
nand II. dag Schwert zu ziehen, und dabei hauptfählih auf 
Sranfreich ſich zu lügen, von dem fehr natürlichen Mißtrauen 
in die bezüglichen Eröffnungen Kinskys (1. San. 1634) feiner 
Seits jetzt zu jenem, für Deftreich fo glücbringenden, Zögern 
beftimmt, welches eine koſtbare Zeit ungenüßt verftreihen und 
diefem dadurch volle Muße lieg, den verrätherifchen Herzog, 
noch ehe es zwifchen ihm und den franzöftfchen Unterhändlern 
zu einem Abfchluffe gefommen, in Der befannten Weife aus 
dem Wege zu räumen (25. Febr, 1634). 

Wenn die uneinigen, von gegenfeitiger Eiferfucht erfüll- 
ten und allzu zahlreichen ſchwediſch-deutſchen Feldberren es 
nicht verfäumt hätten, die Verwirrung zu benügen, welche 
in der nächften Zeit nad) der Ermordung des Friebländers in 
dem Heere Ferdinands II. herrfchte, diefes würde nimmer im 
Stande gewefen fein, über den Feldmarfhall Horn und Her- 
3098 Bernhard von Weimar bei Nördlingen (6. Sept. 1634) 
jenen glänzenden Sieg zu erfechten, deſſen moralifche Folgen 
noch bedeutender waren, als feine materiellen, Bernichtet 
war jett Das Vertrauen, welches die deutſchen Proteftanten 
in die bislang unbeftiegten Schweden, und unter dem Schuße 
derfelben in ihre eigene Kraft gefest; ihre Betäubung, Muth» 
und Rathlofigfeit waren wieder faft eben fo groß, als vor 
der Erfcheinung Guftav Adolphs auf deutfchen Boden, Kaum 
wurde dieſe Wendung der Dinge im heil, römischen Reiche 
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yon irgend Semanden mit größerer Freude begrüßt, als von 
dem Premier-Minifter Frankreichs. 

Wir gedachten oben des zwifchen diefem und der Krone 
Schweden, fo wie ber durch feine Vermittlung zwifchen der- 
jelben und einem großen Theile der evangelifhen Stände zu 
Heilbronn erneuerten Allianz, ohne indeffen auch des gleich— 
zeitigen Abfchluffes eines Bündniffes zwifchen Lesteren und 
dem franzöfifchen Hofe zu erwähnen. Denn diefe natürliche, 
fi) gleichfam von felbft verftebende, Ergänzung der heilbron- 
ner Traftate war erft mehrere Monden fyäter erfolgt, aus 
Anlag der fi) ihr entgegenftemmenden bedeutenden Hinder- 
niffe. Größere Bedenfen noch als Drenftjerna dagegen beate, 
der, voll Eiferfucht gegen Sranfreich, befürchtete, dieſes möchte 
überwiegenden, allzu entfchiedenen Einfluß auf feine deutſchen 
Berbündeten erlangen, die er allein bevormunden wollte, flößte 
diefen felbft das Proteftorat ein, welches Richelieu in jehr 
auffallender Weife hinfichtlich der Katholifen übte. Der Kar- 
dinal hielt nämlich nicht nur feinen frühbern Plan nod immer 
feft, Leßtere, und zumal den Baierfürften, vom Kaifer abzu— 
zieben und fo deſſen Bewältigung wefentlid) zu erleichtern, 
fondern verband damit jest auch noch den fernern, durch 
Befhüsung der altgläubigen Stände gegen Uebergriffe der 
proteftantifchen jenen mehr Bertrauen zu Frankreich einzuflößen, 
um diefem DBertrauen, neben anderen materiellen Bortheilen, 
auch die bedeutſame Stellung eines Sciedsrichters bei der 
endlichen Ausgleihung des Glaubensftreites in Deutfchland 
abzugewinnen. Darum wollte Nichelieu in dem Allianzver- 
trage mit den Genoffen des hbeilbronner Vereines Beſtimmun— 
gen zu Gunften der deutfchen Katholifen aufgenommen wiffen, 
die in jenen nicht geringes Mißtrauen erregten, wie denn 
auch Feuquieres’ energifcher Widerfpruch gegen den zu Heil- 
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bronn von dem fränfiihen Kreisdireftor Agricola gemachten 
Borfchlag: das damals in den Händen der Schweden befind- 
liche Erzftift Mainz an Orenftjerna zu überlaffen, zunächſt 
von der Beforgnig Frankreichs herrührte, durch Geftatten 
eines ſolchen, alle Katholiken tief verlegenden Schrittes das 
Zutrauen der deutſchen unrettbar zu verfcherzen, während 
& natürlich emfig verbreitete, Kunde von der durch den 
Abgeſandten des allerchriftlichiten Königs bewirkten Erfolgloftg- 
feit jenes Antrages dies Zutrauen zu befejtigen fehr geeignet 
war. Ferner gingen die heilbronner Bundesglieder, wie ſehr 
fie auch des franzöfiihen Goldes bedurften und wie fehr fie 
auch wetteifernd danach) gierten, Doch nur ſchwer daran, Be— 
ftandtheile Deutichlands dem galliihen Nachbar abzutreten, 
da fich Leicht vorausfehen Tieg, daß deſſen fchon jest nicht 
mehr zu verfennender Durft nach deutichem Gebiet durch die ihm 
gewährte theilweife Befriedigung nicht gejtillt, fondern nur 
erhöhet, nach vollftändigerer nur um fo lüfterner gemacht wer- 
den dürfte. Nun begehrte Richelieu die wichtige, dem unter 
Franfreihs Schuß ftehenden Kurfürften von Trier gehörende, 
Nheinfefte Phikippsburg als Preis der dem Bunde zu gewäh- 
renden Hülfe an Geld und Mannſchaft: Drenftjerna, der fie 
eben fo ungerne wie feine deutfchen Verbündeten den Frans 
zofen überliefern wollte, bediente ſich daher des Ausfunfts- 
mittelS, die Belagerung Philippsburgs überaus Täfftig betrei- 
ben zu laſſen; darum wurde dieſes auch erft im Beginne des 
nächſten Jahres (13. Jan. 1634) der Schweden Beute. 

Aus diefen Gründen war erft, als der Kardinal ſich 
dazu bequemte, den beilbronner Bundesgliedern eine gleiche 
Garantie Hinfihtlih der unverfürzten Bewahrung des prote- 
ftantifhen Kultus in allen franzöfifchen Eroberungen im Neiche 
zu gewähren, wie er fie von ihnen bezüglich des katholiſchen 
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in den ihrigen begehrte, erft als das Bedürfniß des franzö- 
ſiſchen Goldes fih immer fühlbarer und Feuquieres Hoffnung 
machte, daß man auch wegen Philippsburg, diefes Hauptfteing 
des Anſtoßes, bei fortgefegter Verhandlung fih noch verftän- 
digen werde, der vorläufige Abſchluß des Bundesvertrages 
zwifchen Frankreich und jenen deutfchen Reichsſtänden endlich 
(15. Sept. 1633) zu Stande gefommen. Eine Gefandtihaft 
der Vesteren, die acht Tage fpäter (23. Sept.) nah Paris 
abging, um dieſe Berftändigung herbeizuführen, ward von 
Nichelien nicht eben allzu freundlich abgefertigt. Auf bie 
Einräumung Philippsburgs, welche des allerhriftlichften Königs 
Ehre gebieterifch heiſche, da ſolche von Triers Kurfürft vers 
tragsmäßig und mit Schwedens Genehmigung zugefichert wor— 
den, mit unerfchütterlicher Feftigfeit beftehend, zeigte er den Ab— 
geordneten zugleich die erfehnten Fleiſchtöpfe Aegyptens : 200,000 
Kronen, die für ihre Fürften unter diefer Bedingung, aber 
auch nur unter Diefer, bereit Tägen!). Man muß den 
Lesteren die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß felbit jest 
noch diefe Lockung fie nicht in dem Entfchluffe zu erfchüttern 
vermochte, weiterer Ausbreitung der Franzofen auf dem Reichs- 
boden fo lange wie nur immer möglich ſich zu widerfegen. 
Davon nahm Richelieu Anlaß mittlerweile, bis feine 
deutfchen Verbündeten durch noch höher geftiegene Kriegs— 
und Geldnoth fügfamer gemacht worden, die anderweitigen 
Hebel in Bewegung zu fegen, die ihm zu dem Behufe zu 
Gebote fanden. Frankreich hatte damals unfern den deut- 
fhen Gränzen ein auserlefenes Heer von beiläufig 25,000 
Mann zu Fuß und 3,500 zu Roß, unter dem Oberbefeble 
des Marfhalls La Force, verfammelt, wie der Kardinal- 


11) Rommel, neuere Geſch. v. Heſſen IV, 239. 
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Minifter verficherte, Tediglicd zum Schuße der kleinen Reichs— 
ftände des Elfaffes, deren Geſchick ihm ungemein am Herzen 
lag, gegen die Vergewaltigungen, welcde fie von den faifer- 
lichen Garnifonen in diefen Gegenden erdulden mußten, Diefe 
hatten ſchon früher (Sept. 1633) bewirkt, dag der Regierungs— 
rath der württembergiihen Graffchaft Mömpelgard felbe unter 
— Königs Schirm ſtellte, ihre Feſte und 

ädte franzöſiſchen Truppen öffnete, welchem Vorgange nach 
einigen Monden (Dec. 1633) der Graf von Hanaustichten- 
berg folgte, um vor den Erprefiungen des Faiferlihen Statt- 
balters zu Zabern fih zu retten. Schon nad Monatsfrift 
bot fi dem Marfchall La Force eine erwünfchte Gelegenheit 
dar, der überaus Iebhaften Begierde Richelieus, Die armen 
bedrängten Reichsſtände des Elfaffes unter Frankreichs ſchützende 
Fittige zu nehmen, noch umfafjendere Befriedigung zu ver- 
Schaffen. Nach dem Falle der wichtigen Fefte Philippsburg 
fuhte Graf Hermann Adolph von Salm, Domdehant und 
Adminiftrator des Hochftifts Straßburg wie auch Faiferlicher 
Befehlshaber zu Zabern, ehe Lebteres von den Schweden 
eingefhloffen wurde, mit dem Reſte feiner Streitfräfte in die 
ſpaniſche Freigrafihaft Burgund zu entwifhen, um mit den 
feiner dort harrenden Hülfswölfern fid zu vereinen. Aber 
yon den Schweden gefchlagen und in der Burg Hochbarr ein- 
geſchloſſen, ließ ex fih von einem geſchickten franzöſiſchen Unter- 
händler bewegen, Alles, worüber er zu gebieten hatte, in den 
Schutz Franfreihs zu flüchten (Jan. 1634), damit es nur 
nicht in die Hände feiner fegerifchen Befieger falle. So erhielt 
der allerchriftlichfte König das Bisthum Straßburg nebft den 
Seftungen Zabern, Hagenau und Hochbarr zur Beſchirmung; 
Danf! der vortrefflihen Mannszuht der damit betrauten 
franzöfiihen Truppen konnte das Landvolk nach Tängerer Zeit 


Sugenheim’s Frankreich. II. — 
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bier zum erftenmale wieder an feinen Heerd zurückkehren und 
feine Felder ruhig beftellen. 1?) 

Die eigentlihe Triebfeder diefer, dem Marfchall La Force 
von Richelieu angelegentlih eingejchärften ftrengen Mannszucht 
war aber 13) eine fehr eigennüßige, die Abficht nämlich), da— 
durch noch mehreren der Fleinen Stände und Herren des EI- 
faffes Luft zu machen, ſich unter Sranfreihs fchirmende Fittige 
zu begeben, womit ſchon ein recht hübſcher Anfang zur baldi- 
gen Umwandlung der betreffenden Territorien in bleibende 
Befisungen des allerhriftlichften Königs gemacht wurde, Aller: 
dings war auch nichts geeigneter als der grelle Gegenfaß, 
den das Gebahren der frangöfifchen Soldaten dem der Kaiſer— 
Yihen und Schweden gegenüber bildete, als die Ruhe und 
Sicherheit, deren die von ihnen befegten Städte und Land— 
gemeinden fich erfreueten, das überall fehr freundlich ange- 
botene Proteftorat Frankreichs zu empfehlen. Daneben machte 
Nichelieu mit der ihm eigenen Umficht, die aus Allem Vor— 
theil zu ziehen wußte, auch das religiöfe Moment bei den 
Gewalthabern und Bepölferungen des Elfaffes geltend, um 
fie für die franzöftfhe Schusherrlichfeit zu gewinnen. Den 
Katholiken lieg er vorftellen, wie mißlih es um die Bewah- 
rung ihres Glaubens ausfehen dürfte, wenn fie, was bei den 
damaligen Fortfchritten der Schweden in diefen Gegenden 
fehr wahrfcheinlih war, fo unglüdlic wären, unter die Both- 
mäßigfeit diefer Keger zu gerathen; dies zu verhüten, fet fein 
wirffameres Mittel vorhanden, als fih zum Beſchützer den 
alferhriftlichften König zu erfiefen, der bislang zur Genüge 


12) Strobel, vaterl. Geſch. des Elfaffes IV, 357 —363. 

13) Wie man aus der dem Marfhall von Richelieu ertheilten Inſtruk— 
tion vom 10. Febr. 1634 erfieht. La Force Memoires publ. p. La Grange 
III, 395. 
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dargetban habe, wie theuer die Erbaltung der heiligen römiſch— 
katholiſchen Religion feinem Herzen fei. Den Evangelifchen 
lieg der jchlaue Kardinal aber die gemwichtigen Dienfte zu Ge— 
müthe führen, die er feither ihren Glaubensbrüdern in Deutfch- 
land, Holland und der Schweiz geleiftet, feine intimen Ver— 
bindungen mit denfelben, und vor Allem die Duldung, deren 
die franzöſiſchen Proteftanten ſich erfreuten, yon welchen über> 
dies nicht wenige in hoben Civil- und Militär-Bedienftungen 
ftünden; '?) um jene handgreiflich hiervon zu überzeugen, war 
Nichelien darauf bedacht, zumeift Hugenotten in diefen Gegen- 
den zu verwenden; ſelbſt der Marſchall La Force, fo wie der 
vornehmſte diplomatische Agent Frankreichs im Elſaß, Melchior 
de l'Isle, waren Evangelifche. Natürlid wurde der mächtige 
Hebel des Goldes daneben auch nicht verfehmäht, fo 3. 2. 
fhon damals som Kardinalminifter verfucht, der überaus 
wichtigen Feſte Breiſach, des Bollwerfs des ſüdweſtlichen 
Deutihlands, durch Beitehung und mittelft Geltendmacden 
des berührten religiöſen Momentes ſich zu bemächtigen 15). 


14) Kentzinger, Docum. hist. relat. a Pist. de France II, 34. 

15) Darüber gibt die erwähnte Inftruction Nichelieus für den Mar: 
fhall La Force dv. 10. Febr. 1634 in des Legtern Memoires III, 393 sq. 
willfonmne Aufihlüffe.e Es wird in verfelben nämlih dem Marichall 
aufgetragen, dem Grafen Hermann Mdolph von Salm, der jüngft fo 
freundliche Gefinnungen gegen Frankreich bethätigt, par quelque homme 
capable et auquel il puisse prendre confiance vorftellen zu laffen, wie 
man am frangzöfifchen Hofe fichere Kunde von der Abfiht der Schweden 
babe, nächftens zur Belagerung Breifahs zu fIchreiten. Da nun bei dem 
dermaligen mißlihen Stande ver Affairen des Kaifers in dieſen Gegen: 
ven fein Entfaß zu hoffen wäre, fo möchte wol am gerathendften fein, de 
prevenir cet inconv&nient en remettant cette place au depöt du Roi, 
ainsi que Haguenau, sous les m&mes conditions, de la rendre à ’Empe- 
reur par un traite de paix pröservant par ce moyen tous les pays voisins 
dudit Brisach, de l’un et de l’autre côté du Rhin, d’ötre exgoses au peril 
que la Religion catholigue et l’autorit@ de l’Empereur en soient bannies 

7b 
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Während Franfreih in ſolcher Weiſe einen bedeutenden 
Theil des Elfaffes in feine Gewalt und damit vollgültigen 
Erfaß der Tonnen Goldes befam, die der Krieg in Deutjch- 
land ihm bereits gefoftet, dauerte der Hader mit den Schwe- 
den und den heilbronner Bundesftänden wegen Philippsburg 
fort, bis die wachlende Geld» und Kriegsnoth dieſe endlich 
mürbe machte. Schon nad der, vom franzöftfchen Hofe des— 
halb gar nicht ungern gefehenen, 16) Eroberung NRegensburgs 
durch das vereinigte Fatferlich-baierifche Heer (26. Juli 1634) 
und noch vor dem Unglückstage bei Nördlingen unterzeichnete 
Drenftjerna, von dem bejorgnißerregenden Zuftande der hier ge- 
Schlagenen Truppen unterrichtet und darum von ſchlimmen Ahnun— 
gen gequält, den Vertrag (26. Aug.), durch welchen er Philipps— 
burg dem allerchriftlichften Könige bis zum endlichen Friedens— 


pour tousjours. Pour faciliter ce dessin, le dit sieur Mar&chal peut 
assurer que S. M. fera bailler comptant, soit audit Comte de Salm ou 
@ celui qui commande dans Brisach, et ü ceux que le dit Comte jugera 
m£riter r&compense pour ce sujet, une notable somme d’argent jusques 
a cinquante ou soiwante mille écus, et plus s’il le falloit; ce que ledit 
sieur Marechal menagera en telle sorte, qu'il se reservera ä lui seul 
la connoissance de cette somme, de peur que les entremetteurs ne s’enga- 
gent a plus qu’il ne seroit besoin, sansavoir egard à la disposition des 
esprits et à la juste necessite. Ledit sieur Marechal aura aussi égard 
que cet affaire soit conduit avec telle prudence et secret, que les 
Suedois ou autres Protestants n’aient connoissance que le Roi ait ce 
dessein, ou au moins qu’on le puisse nier sans preuve suffisante. 

16) Billebleuin an feinen Freund Du Fresne, franzöf. Gefandichafte- 
Sefretair zu Franffurt, Baris, 17. Aug. 1634: Gallois, Lettres inedites 
des Feuquieres !, 56. (Paris 1845—46. 5 voll. 8.): L’on n’a pas tant re- 
gretté a la cour la prise de Ratisbonne, parce que, si elle eust este 
secourue, les Suedois eussent este en un trop haut point d’orgueil et 
n’eussent peut-estre pas tant essaye& de nous contenter, comme ils feront, 
ayant affaire de nous ........ La prise de la Mothe et la perte 
de Ratisbonne pourront faire donner quelque bonne resolution à leurs 
pesantes deliberations. 


101 


fchluffe zu überantworten, wogegen bdiefer fi) verpflichtete, 
6,000 Sranzofen zum Heere der Berbündeten in Schwaben 
ftoßen zu laſſen. Da aber troß diefer urfundlichen Zuſiche— 
rung die Uebergabe der fraglichen Fefte noch immer verſchoben 
wurde, verzögerte auch Nichelien, hiedurch in die übelfte Stim— 
mung gegen Schweden und feine deutfchen Aliirten verfeßt, 
die Abfendung der verfprochenen Hülfsvölker. 

Sehr natürlidy mithin, dag unter folhen Umftänden Die 
ſchwere Niederlage jener bei Nördlingen dem Kardinal-Minifter 
fo füge Befriedigung gewährte. Jetzt war der yon ihm erfehnte 
und porausgejehene Zeitpunkt da, wo die äußerfte Noth Schwe- 
den und die beilbronner Bundesglieder zwang, jeden Preis 
zu bewilligen, den Franfreih für den erbetenen nachdrüdtichen 
Beiſtand und den vor Allem gewünjchten offenen Bruch mit 
Habsburg zu fordern fi) bemüßtiat fand. Die Pöfung der 
ohnehin jchwierigen Aufgabe der, wenige Wochen nach dem 
nördlinger Unglüdstage nad) Paris abgegangenen ſchwediſch— 
deutjchen Gefandtichaft: den franzöfifchen Premier zu der bend- 
thigten Unterftüßung und wo möglich zu einer fürmlichen 
Kriegserflärung gegen das Haus Deftreich zu bewegen, ward 
nicht wenig dadurch erjchwert, daß gerade in diefer Zeit (Dft. 
1634) die Fefte Philippsburg nebft allen von fehmwedifchen 
Truppen im Elfaß befesten Pläsen, mit alleiniger Ausnahme 
der wichtigen Stadt Benfelden, um fie nicht der Kaiferlichen 
Beute werden zu laffen, von dem diplomatifchen Agenten und 
den Kriegsoberften Schwedens in Diefen Gegenden den Franzofen 
zur Beihirmung übergeben wurden. Dadurch faben die Unter- 
bändler zu Paris ſich in die peinliche Lage verfekt, Fein ange— 
meffenes Nequivalent mehr für das bieten zu können, was fie 
von Franfreich begehrten; denn den beften Theil deſſen, was fie 
zu geben vermochten, befaß diefes jeßt fhon. Es kann daher 


102 


nicht befremden, daß der Bertrag, den fie mit NRichelieu 
(1. Nov. 1634) abſchloſſen, eben nicht geeignet war, ihre 
Gebieter fonderlih zu ergögen, wiewol Diefe durch felben 
lange nit in Dem Grade übervortheilt wurden, wie man 
gemeinhin anzunehmen pflegt. Denn für das zugeftandene 
Befagungsreht in Breifah (welches indeffen noch in den 
Händen Ferdinande I. fih befand und erit erobert werben 
mußte) und Benfelden, — das ganze übrige Elfaß, welches 
ihm durch diefen Bertrag ebenfalls überlaffen wurde, hatte 
Frankreich ja faftifh Schon inne —, übrigens nur im Falle 
eines offenen Bruchs Ludwigs XII. mit dem Haufe Habsburg; 
für das dem franzöfifhen Monarchen eingeräumte Recht, Sit 
und Stimme am Bundestag zu haben, fo wie allen Fürften 
des Reiches, die feinen Schuß nachſuchen würden, denfelben 
angedeihen zu laſſen, waren die den beilbronner Bundesglie- 
dern zugeficherte Hülfsmadıt yon 12,000 Mann, Die zugege- 
bene Berwendung des franzöfifchen Hauptheeres auf der lin— 
fen Rheinfeite unter dem Marfhall La Force zu Schuß und 
Trug wider den Kaifer und feine Verbündeten, — wie denn 
die Rettung des wichtigen Heidelbergs jenen zu danfen war, 
— und die augenblidlihe Auszahlung von 500,000 Livers 
denn doch feine fo unbedeutenden Gegenleiftungen, als fie 
von einfeitiger Befangenheit dargeftellt worden find. 

Bitterer Tadel ift über die beilbronner Bundesftände 
ausgegoffen worden, weil fte diefen Vertrag beftätigten, und 
damit angeblid den Berluft des Elfaffes an Frankreich befie- 
gelt hätten, Bleibt der Schritt auch immer tadelng- und 
beflagenswerth, fo beruht doch diefe daraus gezogene Con— 
fequenz auf einer argen Uebertreibung und Berdrehung der 
wahren Sachlage. Denn nicht durch das in Rede ftebende 
Uebereinfommen einer Minderzahl deutfcher Fürften mit Franf- 
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reich, welches in der Hauptfache demfelben doch nur zu befizen 
erlaubte, was es ſchon inne hatte, tft Die genannte fchöne 
Provinz für Deutfchland bleibend verloren gegangen, fon- 
dern, wie im Folgenden dargethban werben wird, durch Maxi— 
milians I. von Baiern geheime Einverftändniffe mit Franf- 
reich gegen den Ausgang diejes gräßlichſten aller Kriege, ſo— 
wie durch des Kaiferhofes Uebermuth und feinen hartnädigen 
verblendeten Fanatismus. Wenn jener Wittelsbacher in Wahr 
beit auch nur einen Fleinen Theil des deutichen Patriotismus 
in fid getragen hätte, mit dem er felbft gerne prunfte, der 
ihm darauf hin von Geiftesyerwandten und Lobhudlern anges 
dichtet worden: wenn der zweite und dritte Ferdinand nur 
etwas Mäßigung im Glüde bewiefen, wenn fte nicht, fo lange 
ihnen noch einige Kraft zur Fortfesung des Kampfes geblie- 
ben, felbft den ebrenvollften und annebmbarften Friedensanträ- 
gen mit ftiermäßiger Hartnädigfeit ihr Ohr verfchloffen, und 
erſt als das Haug Oeſtreich am Rande des Abgrunds ſchwebte, 
zum Frieden fich berbeigelaffen hätten, — es würde den 
FSranzofen nimmer gelungen fein, die einer Minprität pro— 
teftantifcher Reihsftände in der Zeit der höchſten Noth abge- 
preßte, temporäre Geffion des Elfaffes mittelft des weft 
phalifchen Friedens in eine immerwährende zu verwandeln, 

Jenen frevelnden Uebermuth im Glücke vffenbarte Fer— 
dinand II. kaum je in höherem Grade, als in der hier in 
Rede ſtehenden Zeit, wo durch den glänzenden Sieg bei Nörd— 
lingen und dem kurz darauf (24. Nov. 1634) folgenden 
ſchmachvollen Abfall des, Schweden doch ſo ſehr zu 
Danfe verpflichteten, Kurfürſten Johann Georg J. von 
Sachſen von dem Bündniffe mit diefer Krone und der Sache 
feiner Glaubensgenoffen, die Affairen beider verzweifelter denn 
je ftanden, und fie darum nichts mehr als baldigen, nur eini- 
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germagen erträglichen Frieden mit dem Kaiſer wiünjchten. 
Aber durch fein nunmehr wieder ganz entjchievenes Ueber— 
gewicht und durch die Erwerbung eines fo wichtigen Altirten 
wie Kurfachfen (für den Sündenlohn der beiden Laufisen 
und des Erzftifts Magdeburg verirrte fih nämlich Johann 
Georg I. foweit, feine Waffen mit den faijerlichen zu ver— 
einen, um die Schweden in ihre Heimath zurüdzujagen) 
zu frevelndem Hochmuthe aufgebläht, verweigerte Ferdi— 
nand II. jett felbft jede unmittelbare Verhandlung mit den 
Schweden, ließ Oxenſtjernas ſchriftliche, ſehr annehmbare An- 
träge unbeantwortet, und ihm nur durch den genannten Sachſen— 
fürften entbieten: er geftatte den ſchwediſchen Truppen freien 
Abzug in ihr Vaterland, 

Was alle Bemühungen DOrenftjernas und der heilbronner 
DBundesfürften nicht vermocht, Richelieu zu einer fürmlichen, 
offenen Kriegserflärung gegen das Haus Habsburg zu bewe— 
gen, bewirkte diefe Wendung der Dinge in Deutſchland, vor 
Allem aber Johann Georgs I. einfeitiger Frieden und Allianz 
mit dem Kaifer. Der Karbinal-Minifter hatte es darum fo 
lange wie möglich verfohoben, SFranfreih an dem Kampfe, 
der Germanien verwüftete, felbftthätigen, unmitttelbaren An- 
theil nehmen zu laffen, weil er vorausfab, daß die Macht, 
welche die Arena zuleßt mit ungefhwächter Kraft beträte, den 
Ausſchlag geben, die Iohnendften Früchte dDavontragen würde, 
und er diefe feinem VBaterland fichern wollte. Die bülflofe 
Lage, in welche Kurfachfens Abfall und die gleichzeitige faf- 
tiſche Auflösfung des beilbronner Bundes die Schweden im 
heil. römischen Reiche verfeite, fowie Die Drohung der nieder- 
ländifchen Republik: wenn der franzöfifche Hof fürmliche Kriegs- 
erklärung gegen Spanien noch ferner verweigere, einen, von 
Richelieu fehr gefürchteten, nur mittelft Aufwendung bedeu- 
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tender Subfidien bislang hintertriebenen, Waffenftillftand mit 
diefer Macht abzufchliegen, geftatteten jest nicht, jene noch 
länger zu verzögern. Dazu fam, daß die Wiedereroberung 
der den Franzoſen fo wichtigen Fefte Philippsburg (24. Jan. 
1635) mit einer unermeßlihen Beute 1) wie auch XTriers 
(26. März) dur die Kaiferlichen und Spanier, und die der 
Einnahme lesterer Stadt (4. April) folgende gefängliche Weg- 
führung ihres, unter Ludwigs XI. befonderem Schuß ftehen- 
den, Erzbifchofs Philivp Chriſtoph nad Luremburg, Die Inter» 
effen wie die Ehre des allerchriftlichften Königs gleich febr 
verlegten, und dem fcheinbarften Borwand zum offenen Bruce 
mit den beiden Linien Habsburgs lieben. Drenftjerna, der 
nad Paris gefommen, um die diefem noch entgegenftehenden 
Bedenflichfeiten des Kardinals zu überwinden und die Alltanz 
mit Frankreich noch feiter zu fchürzen, erhielt bei der Erneues 
rung derjelben (28, April 1635) auf der erweiterten Grundlage 
wechjeljeitiger Unterftüsung und feines einfeitigen Friedens, 
die definitive Zufage demnächſtiger Kriegserkflärung an Spanien 
und den Kaiſer, welcher ſchon nad drei Wochen (19. Mai) 
die Erfüllung folgte. 

Die nächte und nüglichfte Frucht, welche Drenftjerna und 
feine deutſchen DBerbündeten biervon ernteten, beftand in der 
Verlängerung des eben ablaufenden, oben (S. 53) erwähnten 
Waffenftillftandes zwiichen Schweden und Polen. Troßdem daß 


17) Philippsburgum in potestatem Caesareanorum fuit reducta ibi- 
demque praeter munitionem receperunt: 128 tormenta majora, 16 Va- 
sa auri, et duas cistas Duplonum gallicarum, 6000 Vasa pulveris tor- 
mentarii, 12,000 Vasa Salis, 10,000 maldra farinae, 30,000 maldra hordei et 
avenae, 100,000 maldra Siliginis, ingentem, inaestimabilemque thesaurum 
in vino, etaliis mobilibus; ita, ut haec Victoria pluris aestimetur, quam 
in Septembri vietoria Nordlingensis. Aus ven Aufzeichnungen eines Zeit: 
genofien bei Vogt und Weigel, Rheiniſch. Arhiv, Bd. IA, ©. 323. 
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Wladislaw IV. zur Erneuerung des Krieges feft entfchloffen 
war, indem Schwedens große Ermattung und fteigende Be- 
drängniſſe Durch die berührten jüngften Triumphe Ferdinands II. 
ihm ein ſehr günftiges Nefultat in Ausſicht ftellten, trotzdem 
daß Lesterer alle Mienen fpringen ließ, um den Sarmaten- 
König in diefem Vorhaben zu beftärfen, glüdte es doc dem, 
yon England und den Generalftaaten angelegentlichit unters 
ftüßten, Bemühungen des Grafen D’Ayaur, die yon Nichelieu 
erſehnte Berlängerung des Waffenftillftandes zwifchen den 
beiden Staaten auf fehsundzwanzig Sahre zu Stumsdorf in 
Weftpreußen (9. Sept. 1635) zum Abfchluffe zu bringen, Es 
war das ein Meifterftüd der franzöfifchen Diplomatie, dem 
felbft die abgefagteften Feinde Franfreihs 18) ihre Bewunde— 
rung nicht verfagen fünnen. Gleichzeitig gab fih d'Avaux 
viele Mühe, den polnischen Monarchen dur die Zuficherung 
von zwei bis drei Millionen Lipres jährlicher Subftdien, fo 
wie des Beiftandes Ludwigs XI. und feiner Alürten zur 
damals, wie man vermuthete, projeftirten Eroberung Schle- 
fiens und felbft zur Erwerbung der deutfchen Katferfrone, zum 
Kriege gegen ihren damaligen Träger, Ferdinand II. zu ver- 
mögenz 19 indeffen ohne Erfolg. 

Durch die unmittelbare Theilnahme Franfreihs an dem 
deutfchen Kriege erhielt diefer einen von feinem bisherigen 
weſentlich verfchtedenen Charakter. Es war jest nicht mehr 
ein Streit, der durch Rücknahme früherer Gewaltmaßregeln, 
der durch einige Milde und Nachgiebigfeit des Reichsober- 
bauptes unſchwer hätte beendet werden fünnnen , jondern ein 
Ringen auf Leben und Tod zwifchen den mächtigften Staaten 


18) Wie felbft Barthold, Geſch. d. großen deutfch. Krieges 1, 310 f. 
19) Wuttfe, Entwickl. d. öffentl. DVerhältniffe Schleſiens II, 68 f. 
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des Erbtheiles, die Erneuerung des alten Kampfes zwi— 
fhen Karl V. und Franz I. um das europäiſche Prineipat 
unter ihren Nachfolgern, ein fürmlicher gegenfeitiger Zerftö- 
rungsfrieg, begleitet von al’ den gemeinen Leidenfchaften, Die 
ein folcher aufzumwühlen, von al’ den furchtbaren Schredniffen 
und Drangfalen, die ein folcher in feinem Gefolge zu führen 
pflegt. 

Im erften Triennium deffelben blieb die Kriegsgättin dem 
Haufe Deftreid hold und das Uebergewicht entjchieden auf 
feiner Seite, troß dem, dag Nichelieu vier ftarfe Armeen, nad) 
den Niederlanden, dem Rheine, Graubünden und Ober-Stalten, 
gegen jenes ausfandte. Solches Mißgeſchick der Franzoſen ent- 
ftammte hauptfächlich dem fehr fühlbaren Mangel an tüchtigen 
Feldherren, an dem fie damals litten, und den großen inneren 
Gebrechen ihres Kriegsmefens , welches feit dem Tode Hein- 
rihs IV. fehr gejunfen, und nicht zu vergleichen war mit Dem 
der Deutichen, Schweden und Spanier. Nicht nur die Aus— 
rüftung und Berpflegung der Heere waren, gleich der Orga— 
nijation und Bedienung der Artillerie, ſehr mangelhaft, ?0) 
auch die Disciplin unter den Dfficieren wie Gemeinen war in 
argen Verfall gerathben, was gutentheils daher rührte, daß 

damals nicht die meifte Befähigung, fondern das meifte Geld 
die Dfficierftellen verfchaffte, 2") die Befehlshaber daher, wegen 


20) Audouin, Hist. de l’Administration de la Guerre II, 166 sq. 
(Paris 1811, 4 voll. 8.). La Force, Memoires Ill, 456 sg. 

21) Audouin Il, 170: Les ofliciers, sous Louis XIII, n’etoient point 
au choix du roi; on achetoit les places, et le seul titre exigible des 
pretendants etoit l’argent. Ces officiers, acquereurs de compagnies, 
assez riches pour acheter le titre de capitaines, etoient trop ignorants 
pour en exercer les fonctions, alors sur-tout que le capitaine etoit 
a-la-fois commandant et adminis trateur de la troupe qu'il le voit. 
Les soldats ne voyoient dans ceschefs que des financiers, forces de se- 


ihrer Unfähigkeit und ſchmutzigen Habgier, von ihren Unter— 
gebenen verachtet wurden. Hierzu gefellten fih nun nod 
die gegenfeitige Eiferfuht der Generale und übrigen Com- 
mandanten, und der tiefe Wivderwille der frangöfifhen Sol— 
daten gegen den Krieg in Deutfchland, theild wegen des Kli- 
ma’s, tbeils wegen der ihnen fremden Sprade, Sitten und 
Gebräuche, 

Sehr begreiflic daher, daß Nichelieu mit freudiger Haft 
die ſich ihm darbietende Gelegenheit ergriff, einen der aus— 
gezeichnetiten Feldberren jener Tage und ein friegsgeübtes 
fremdes Heer für Franfreich zu gewinnen. Es war Herzog 
Bernbard von Sahfen-Weimar, ver, bereits im fünf. 
zehnten Sabre verwaift, und ale der Süngfte unter acht Brü— 
dern, auf ein überaus befcheidenes Loos angemwiefen, im Dienfte 
Bellonas ein feinen Wünſchen entjprechenderes zu erringen 
ftrebte, Er hatte Darum ſchon in den erften Jahren dieſes 
gräßlichen Krieges in den Armeen der Gegner Ferdinands I. 
geftritten, aber ohne Glück, welches fih ihm erft hold zeigte, 
als er, der Sache feiner Slaubensgenoffen mit Eifer ergeben, 
Guſtav Adolph fi anſchloß. Die bedeutenden Dienfte, Die 
fein fich jest fchnell entwicelndes Feldberrntalent dem ſchwe— 
difhen Monarchen Teiftete, wurde yon Demfelben mit der 
Zufiherung des Herzogtbums Franken belohnt, welche Dren- 
ftjerna nach deffen Hintritt auch erfüllte, um ihn, den eigent- 


diriger par les conseils des subalternes; ceux-ci commandoient et ad- 
ministroient reellement, mais ils n’avoient pas les prestiges de l’autorite 
et sans fortune, ils etoient sans espoir d’avancement; les soldats redou- 
terent ces officiers subalternes ; ils detestoient les capitaines qui, pour 
retrouver le prix de l’achat de leur compagnie, laissoient la troupe dans 
le denuement; ainsi il ne s’etablissoit aucune relation de confiance, de 
respect et de reconnoissance; et l’armee e&toit privee de l’emulation, 
ame des corps agissants. 
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lichen Sieger bei Lügen, noch inniger an Schweden zu feifeln. 
Der großentheils durd Bernhards Schuld, durch feine unge- 
ſtüme Kampfeshise, berbeigeführte Unglüdstag von Nörd— 
lingen beraubte ihn feines Herzogthbums Franken wieder; Die 
Begierde, diefen Berluft anderweitig zu erfegen, das mit der 
Schweden wachfendem Unglück auch wachfende Zerwürfniß mit 
denfelben, ſowie endlich die Unmöglichfeit, das ihm als Dber- 
general der beilbronner Bundesglieder anvertrauete Heer wegen 
drückenden Geldmangels noch länger beifammen zu halten, 
reiften in ihm den Entſchluß, mit der von ihm befehligten 
Streitmacht in den Dienſt der Krone Frankreich zu treten. 

Zu St. Germain en Laye ſchloß fein Bevollmächtigter 
Ponislaw (27. Dftbr. 1635) mit dem Richelieus einen Ver— 
trag ab, Fraft deffen diefer dem Herzoge jährlich vier Millionen 
Livres zu zahlen verſprach, wogegen leßterer fich verpflichtete, 
ein aus 12,000 Mann zu Fuß und 6,000 Reitern beſtehendes 
wohlausgerüftetes Heer Tediglih im Dienfte des allerchriftlich- 
ften Königs zu unterhalten, und nad) deifen alleinigem Willen 
zu verwenden, mit ausdrüdlicher Ausfhliegung Schwedens 
und der heilbronner Berbündeten. Ein geheimer Artifel diefes 
A fiherte Bernharden die Landgraffchaft Elſaß nebft 
er Vogtei Hagenau, indeffen unter der Verpflichtung zu, da— 
felbft die Ausübung der katholiſchen Religion ungeftört fort- 
befteben, und die Kirchengüter unangetaftet zu laffen. 

Erft nahezu drittbalb Jahre nad dem Abfchluffe diefes 
Bertrages, der den hochftrebenden Condottiere in weit läftigere 
Abhängigkeit von Frankreich verjegte, als er anfanglich ge- 
glaubt, gelang e8 ihm, ſich derfelben Durch unerwartete Triumphe 
zu entringen. Der geniale Gedanfe, die bei Rheinfelden 
(1. März 1638) gegen die vereinten Kaiferlichen und Baiern 
verlorne Schlacht nach zwei Tagen plößlicd zu erneuern, feine 
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entmuthigten Schaaren auf das Feld ihrer Niederlage zurück— 
zuführen, um daffelbe in ein Siegesfeld zu verwandeln, legte 
den Grundftein zu Bernhards glänzenden Erfolgen; der zweite 
Schlachttag bei Rheinfelden endete mit der vollftändigen Nie- 
derlage der Feinde; vier Oberfeldherren derjelben ftelen in des 
Herzogs Hände, fo wie die feften Plätze Nheinfelden, Nöteln 
und Freiburg fogleih, und nad viermonatlicher Belagerung 
auch das für unüberwindlich gebaltenene Breiſach, des füd- 
weitlihen Deutſchlands Capitolium. Ungebeure Anftrengungen 
waren vom wiener Hofe zur Rettung diefer wichtigften feiner 
Feſten gemacht, zwei Heere von ihm zu dem Behufe ausge- 
fandt, aber beide von Bernhard gefchlagen, und durch des 
Hungers ſchreckliche Qualen Reina, der tapfere Bertheidiger 
diefes Bollwerfes, endlih (17. Dec. 1638) zur Uebergabe 
gezwungen worden. Keine andere Eroberung im ganzen Kriege 
bat ſolch' nachhaltigen Einfluß auf den Gang der Ereigniffe 
ausgeübt, als die Breifachs, nicht ſowol dadurch, daß fie dem 
Kaifer feine Rhein- und Borlande entrig, die Spanier in ihren 
deutichen DBefisungen, wie auch Mearimilian I. von Batiern - 
ernftlich bedrohte, und Die deutſchen Proteftanten mit neuem 
Muthe durchftrömte, fondern weil fie Frankreichs Gränzen von 
der deutfchen Seite, feine Eroberungen, feine Herrfchaft in 
diefen deutſchen Gränzlanden ficherte, feine entjcheidende Ein- 
wirfung auf den Ausgang des Krieges in Deutfchland be» 
gründete. Die Franzofen waren aber nad der Eroberung 
Breifahs durch Bernhard yon Weimar noch weit davon ent- 
fernt, die wichtige Fefte die ihrige zu nennen. Denn jener, 
durch ſolch' glänzende Erfolge beraufcht und zu den ftolzeften 
Hoffnungen aufgebläht, glaubte jest die Zeit gefommen, den 
Traum feines Lebens zu verwirklichen. Obwol nicht zu läug- ı 
nen war, daß er nach dem Schlachttage bei Nördlingen feine 
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Rolle ausgefpielt, ohne Franfreihs Gold nur die Wahl ge- 
babt haben würde, zwiſchen demüthiger Unterwerfung unter 
Habsburg oder fchimpfliher Flucht in die Fremde, verfpürte 
Herzog Bernhard, nunmehr auf des Glückes Sonnenhöhe an- 
gelangt, um fo weniger Luft, in der befcheidenen Stellung ei— 
nes franzöfifhen Söldlings länger zu verbarren, Frankreich 
länger als Mittel zur Erreihung feiner Zwede zu dienen, 
da er unterdeifen die Erfahrung hatte machen müffen, daß 
zwifchen ihm und Nichelteu eine bedeutſame Meinungsverſchie— 
denbeit bezüglich der Natur des Preifes beftehe, um welchen 
er feinen Degen dem allerhriftlichften Könige verfauft. Wäh— 
vend der Weimaraner die das Elfag ihm zufidernde Beitim- 
mung des Vertrages yon St. Germain dahin auslegte, daß 
diefer Pandftrih ihm als unabhängiges erbliches Fürftentbum 
überfommen follte, verftand fie Richelieu, unter dem Schuße 
ihrer doppelfinnigen Faffung dahin, daß lediglich die vorma— 
figen kaiſerlichen Domainen und Einfünfte, nicht der Befis 
der Feftungen in jener Landgrafichaft, dem Herzoge, und zwar 
nur zum lebenslänglichen Leibgedinge gebühre, ??) 

Es war nichts Geringeres, als Gründung eines mächti— 
gen ftelbftftändigen Fürſtenthums in Süddeutſchland, gebildet 
aus dem Elſaß, dem Breisgau, Stüden von Lothringen, der 
fpanifhen Freigraffhaft Burgund und anderen benachbarten 
Länderftrichen, wenn nicht gar die Wiederherftellung des alten 
Königreihs Burgund, wonad Bernhards Stolz trachtete, nach— 
dem er als Sieger in Breifacd eingezogen, und furz darauf 
(San. — Febr. 1639) aud den größten Theil der genannten 
Freigrafſchaft feiner Bothmäßigfeit unterworfen hatte. Selbſt 
nad Mittel-Deutfchland ſchweiften ſchon feine hoch fliegenden 


22) Röſe, Herzog Bernhard II, 105. 322. 478. Barthold II, 188. 
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Wünſche; mit Hülfe Schwedens und Heffen= Caffels, mit denen 
er zu dem Behufe Tebhafte Verhandlungen pflog, gedachte er 
Thüringen dem gehaßten jüngeren furfürftlichen Zweige der 
Wettiner zu entreißen und fein eigenes Haug dergeftalt zu der 
Machtftufe wieder zu erheben, von welcher Karl V. es herab- 
geftürzt hatte. Wie fehr der Erneftiner fi) auch bemühete, 
fein Borhaben der Kenntnig Richelieus zu entziehen, Die viel- 
fagenden Thatfahen, daß er in Breifadh in feinen eigenen 
Namen, nicht für die Krone Franfreich die Huldigung einge- 
nommen, allen Zumuthungen diefer, die hochwichtige Feſte, — 
Bernhard hatte ihre Bewachung drei Deutf ch en Regimentern 
anvertraut, — franzöftihen Truppen zu überliefern, mit Aal— 
gewandtheit auswich, und durch die fchmeichelhafteften Einla- 
dungen, durch Die verführerifchften Lockungen nicht zu bewegen 
war, nad) Paris zu fommen, zündeten dem Kardinal-Minifter 
über Bernhards Entwürfe, ein eben fo grelfes als unerfreu- 
liches Yicht an. Daß dieſer fich geneigt zeigte, einen großen 
Theil feiner Erpberungen im fpanifchen Hochburgund, nad) 
deifen Defis die Franzoſen fchon längſt Tüftern waren, ihnen 
als Erftattung der bislang empfangenen Geld- und ander- 
weitigen Unterftüßung, als Erfaß der faktifchen Auflöfung des 
Bertrages von Suint- Germain einzuräumen, fonnte dem fran- 
zöftfchen Premier den Schmerz der Enttäufchung nur wenig 
lindern; hatte er doch mit der Zeitung, daß Breiſach kapitu— 
firt, feinem fterbenden Bertrauten, dem Kapuziner Joſeph, 
der „grauen Eminenz“, frifche Pebensfraft einzuflößen verfucht, 
und fie mit dreitägigen Freudenfeften in der Hauptſtadt ge- 
feiert! Und um Richelieus Beforgniffe noch höher zu fehmel- 
len, mußte er zugleich erfahren, daß der Kaifer den fehon 
während Breifahs Belagerung gemachten Verſuch, Bernhard 
zu verfühnen und für fih zu gewinnen (Febr. 1639), wieder 
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aufnahm, ihm für die Abtretung des Elfaffes ein anderes 
habsburgifches Erbland zum Eigenthbum und die Hand einer 
Erzberzogin anbot, ohne den tröftenden Zufaß, daß der Her- 
zog diefe Anträge ebenfo entfchieden wie die früheren zurüds 
geiwiefen. Schon hatte diefer feine Streitmadht über den 
Rhein geführt, um der Gefahr zu begegnen, die feinen Erobes 
rungen dur ein neues Hftreichifches Heer von der Donau 
her droheten, und in Bereinigung mit dem fchwedifchen Feld- 
herrn Baner in das Herz der Faiferlichen Staaten zu dringen, 
als er plöslih an einem peftartigen Fieber erfranfte, und nad) 
wenigen Tagen (18. Juli 1639) zu Neuenburg feinen Geift 
ausbauchte. Der gränzenlofe Schmerz der deutſchen Proteftan- 
ten über den Berluft Des Mannes, mit deffen jüngften Trium— 
phen ihnen ein neuer Hoffnungsftern aufgegangen, bat bald 
den Kaiſer und Spanien, bald Richelieu befhuldigt, den Wei, 
maraner dur Gift aus dem Wege geräumt zu haben, und 
die eigenen Aeußerungen des Sterbenden ſchienen einen folchen 
Verdacht zu beftätigen. Demungeachtet muß die unbefangene 
Geſchichtſchreibung anerfennen, daß überwiegende Gründe 23) 
für die Bodenloſigkeit dieſes Verdachtes fprechen, felbft troß 
dem erjchwerenden Umftande, daß das Haus Habsburg durch 
Bernhards plöglichen Hintritt yon feinem gefährlichften Geg— 
ner befreit wurde, und Frankreich die glänzendften Vortheile 
yon demfelben erntete, Denn in dem Wettftreite, der ſich nad) 
dem Tode des Helden um feinen Nachlaß, fein Heer und feine 
Eroberungen, unter den vornehmften der Eriegführenden Mächte 
entfpann, — der Kaifer, Spanien, Marimiltan I. von Baiern 
und Schweden buhlten, nebjt Richelieu, ven rechtmäßigen Er- 
ben, den Brüdern Bernhards, und dem Yänderlofen Pfalz- 


23) Röſe I, 325—330. Barthold II, 206. — 


Sugenheim’s Frankreich. II. 8 
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grafen Karl Ludwig, des unglüdlihen Winterfönigs älteftem 
Sobne um ſolche —, blieb Franfreih Sieger, weil es ihm 
ſchon früher gelungen, den Bertrauten des Berftorbenen und 
nunmebrigen faftiihen Obergeneral feiner Truppen, den Schwei= 
zer Erlach zu beftechen, weil es im Beſitz der größten Geld» 
mittel und der gewandteften Diplomaten war, Diefe gewan- 
nen auch alle übrigen Offiziere, fo wie die Befehlshaber der 
Feftungen für den allerchriftlichften König, der fih nach drei 
Monden (Dft. 1639) im Befige der Streitmacht und aller 
Eroberungen des Weimaraners fah. 

Die gewöhnlihe Meinung ift, daß dieſer, neben jeinen 
berübrten Entwürfen und der erftrebten Stellung des VBermitt- 
Vers zwischen dem Kaiſer und feinen deutſchen Glaubensbrü- 
dern, fih auch mit dem Plane getragen habe, die befftiche 
Landgrafin Amalie Elifabeth zu ehelichen, und in Verbindung 
mit ihr, ſowie mit dem Herzoge Georg yon Braunfchweig-Lüne- 
burg, eine dritte Partei in Deutſchland zu ftiften, zum Behufe 
der Vertreibung Schwedens wie Sranfreihs vom deutſchen 
Boden und zur Herftelung des Friedens im Reiche ohne Mit- 
wirkung diefer beiden Kronen, Das erftere Borbaben ift aus 
inneren Gründen *) zu unmwahricheinlih, um einer weitern 
Erörterung zu bedürfen, und daß Herzog Bernhard das letztere 
für unausführbar hielt und darum weit yon ſich wies, wird 
durch ein neulich aufgefundenes Schreiben deſſelben 2°) dargethan. 
Bernhard fpricht in Diefem unter anderm die Ueberzeugung 
aus, dag ein folhes Projeft nur dazu dienen würde, eine 


24) Zufammengeftellt von Rommel, in der Zeitichrift des Vereins f. 
heſſ. (caſſel'ſche) Geh. und Landesfunde II, 273. 

25) An Joachim v. Wicqufort, feinen Gefchäftsträger bei der hefftichen 
Landgräfin Amalie Eliſabeth v. 10. Juni 1639, abgedr. in d. angef. Zeitſchr. 
11, .275..7. 
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lediglich dem Haufe Habsburg, nicht dem deutfchen Baterlande, 
nüslihe Diverfion gegen die auswärtigen Mächte zu veran- 
laffen, deren Mitwirkung zum Erringen eines dauernden Frie— 
dens unentbehrlich fei. Denn alle feitherige Erfahrung habe 
gelehrt, dag von Deftreich nicht eher Frieden zu hoffen ftehe, 
bis es Dazu gezwungen, bis feine Kraft völlig gebrochen und 
es jo ganz unfähig fei, den Krieg länger fortzuführen. 

Die Ereigniffe nad feinem Hintritte haben Bernhards 
Borausfiht nur zu fehr gerechtfertigt. Ferdinand der Dritte, 
der feit dem Tode des Zweiten (15. Febr. 1637) die Kaifer- 
frone trug, ſah fich nicht fo bald von dem gefürchteten Wei— 
maraner befreit und neuerdings von einigen kurzen Sonnen- 
blicken Fortunens wieder umlächelt, als er nicht länger nöthig 
achtete zu der den Proteftanten in der jüngften Zeit geheuchel« 
ten Berföhnlichfeit und Milde fih nich ferner zu befennen. 
Bon der Hoffnung aufgebläht, daß es ihm doch noch gelingen 
werde, der Keserbrut Meifter zu werden, fo wie in der Ein- 
verleibung einiger evangeliſchen Fürftenthümer, wie namentlich 
Würtembergs , in die habsburgifche Ländermaſſe Entſchädigung 
für die von feinem Bater zu dem Behufe gebrachten Opfer zu 
finden, ftieß er felbft, die ihm gebotene günftige Gelegenheit, 
den nunmehrigen wichtigften Alliirten Frankreichs und Schwe- 
dens unter den proteftantifchen NReichsftänden, die Landgräfin 
Amalie Eliſabeth von Heſſen-Caſſel zu verfühnen, zu einem 
Separatfrieden zu bewegen, muthwillig und übermüthig von 
fih, zu feinem nicht geringen Nachtheile, wie wir bereits an 
einem andern Drte 26) des Nähern dargethan haben. Es lag 
jest flar zu Tage, daß der neue Kaifer fo wenig wie der alte 
ernftlidh daran dachte, der Welt den heißerſehnten Frieden zu 


26) Geſch. d. Sejuiten in Deutjchland II, 94 7. 
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ſchenken, fo lange die fpanifche Linie feines Haufes fähig blieb, 
feine finfende Kraft zu ftäblen, feinen wanfenden Muth neu zu 
beleben, und dergeftalt das Gleichgewicht zwifchen den krieg— 
führenden Mächten zu erhalten. Die in ihrer Kraftentwicke— 
lung gegen das Ausland unbehinderten, innig verbundenen 
beiden Aeſte Habsburgs waren, wie die Erfahrung der leß- 
teren Jahre Iehrte, noch immer ftarf genug, den, ‚durch die 
bisherigen Anftrengungen auch bedeutend gefhwächten, Kronen 
Frankreich und Schweden und deren Alliirten noch auf lange 
Zeit die Spiße zu bieten. Nichelieu, der wegen des den fran- 
zöſiſchen Waffen im Ganzen ungünftigen feitherigen Verlaufes 
des Krieges, jo wie wegen der fleigenden Erſchöpfung feiner 
Geldmittel deffen Beendigung wünſchte, feine dahin zielenden 
Anträge in Madrid aber jchnöde zurücgewiefen fah, erkannte 
bald, daß eine Frankreich und deſſen Verbündeten portheihafte 
Beendigung des entſetzlichen Kampfes an die unerläßliche Bor- 
bedingung gefnüpft fei, daß es den fpanifhen Habsburgern 
unmöglich gemacht werde, die deutſchen noch ferner fo nach— 
haltig wie bislang zu unterftügen, Erſt wenn diefe fi ver- 
einzelt und damit des Hauptnerves ihrer Widerftandsfraft be— 
raubt ſahen, durfte man boffen, daß fie von der Höhe ihres 
Stolzes herabfteigen, endlih an den Frieden ernftlich denken 
würden. 

Diefe folgenſchwere Metamorphote in der Lage der käm— 
pfenden Mächte wurde herbeigeführt duch die Losreißung 
Portugals von der fpanifhen Herrſchaft und den gleich— 
zeitigen Aufftand der Katalanenz zwei Ereigniffe, die 
Richelieu ſchon feit längerer Zeit emfig vorbereitete. Bezüg— 
ih Portugals trat er damit eben auch nur in die Fußtapfen 
König Heinrichs IV., der in jenen Tagen, wo er feine Vor— 
fehrungen zum befihloffenen Riefenfampfe gegen das Haus 
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Habsburg traf, die Portugiefen vielfah, aber umſonſt aufge- 
muntert hatte, das fpanifche Joch abzufchütteln. 2) Daffelbe 
war feit d. J. 1634 2°) von Nichelieu gefchehen, und es ift 
mehr als wahriheinlih, daß feine offene Kriegserflärung an 
Spanien zugleich bezweckte, den mißvergnügten Portugiefen 
und Katalanen die Bürgfchaft eventueller nachdrücklicher Un— 
terftügung zu gewähren. Jedenfalls haben die, von der Zu— 
fiherung ‚einer zahlreichen Flotte und eines Hülfheeres von 
13,000 Mann begleiteten, raftlofen Aufreizungen des franzöſi— 
ſchen Premier am meiften dazu beigetragen, in dem Herzoge 
Sohann von Braganza, dem nachmaligen Könige Johann IV., 
die längere Zeit gehegten Bedenklichkeiten endlich zu beftegen, 
den Entfchluß in ihm zu reifen, fein unglüdliches Baterland 
yon dem immer unerträglicher werdenden fpanifchen Joche zu 
erlöfen, und auf ven Thron feiner Ahnen fich zu fchmwingen, 
Die Ausführung diefes forgfältig vorbereiteten Unternehmens 
wurde Dadurch wefentlich erleichtert, dag es Nichelieus Be— 
mübungen furz vorher glüdte, auch die, mit der eben fo 
tyrannifhen als erbärmlichen Regierung Philipps IV., ſchon 
längft ſehr unzufrieden, dur die faum mehr erfchwinglichen 
Laften des verhaßten Krieges gegen Frankreich und die Aus— 
fchweifungen 29) der bei ihnen einquartirten zügellofen Soldatesfa 


27) Santarem. (Viscondo de), Quadro Elementar das Relagöes politi- 
cas e diplomaticas de Portugal com as diversas potencias do mundo. 
Tom. IV, Part. 1, Introduccäo p. CLXX. (Paris 1842—54. 14 Bde. 8). 

28) Santarem a. a. O. p. CLXXXIX. 

29) Mie weit diefe gingen, wird am fprechendften veranichaulicht durch 
die beiden von dem Biſchofe von Girona wider die Krieger feines Königs 
wegen zahlreicher, gegen verſchiedene Gotteshäufer feiner Diöcefe verübten 
Frevelthaten, gejchleuderten Grcommunications-Sentenzen vom 12. Mat 
und 22, Zuni 1640 im Auszuge bei Siri, il Mercurio overo Historia de’ 
correnti Tempi I, 53. 
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aufs Höchfte erbitterten Katalanen zum Aufftande zu reizen. 
Sm Suni 1640 gedieh diefer zum Ausbruche, und fehs Mon- 
den fpäter (1. Dec, 1640) erreichte die fpanifche Herrfchaft 
in Portugal ihr Ende. Katalonien, welches fih anfänglich 
zu einem Freiftaate eonftituirt und mit Frankreich (6. Dec. 1640) 
ein enges Bündniß abaefchloffen hatte, mußte nur zu bald die 
Unmöglichkeit erfennen, der überlegenen Macht Philipps IV. 
ohne die Fräftigfte Unterſtützung des allerhriftlichften Königs 
zu widerftehen, und unterwarf fi daher, nun ihn zu folcher 
zu bewegen, ſchon nach wenigen Wochen (25. San. 1641) der 
Herrichaft deffelben. Mit dem neuen Könige Johann IV. yon 
Portugal ſchloß Ludwig XII. fogleih (4. Suni 1641) ein 
Schutz⸗ und Trugbündnig, und jandte ihm eine bedeutende 
Hülfsflotte. 30) 

Diefe Begebniffe auf der iberifhen Halbinfel find yon 
der bedeutendften und heilfamften Rückwirkung auf die Geftal- 
tung der Dinge in Deutfchland gewefen. König Philipp IV., 
zu ungeheuren Anftrengungen gezwungen, um Franfreich, wel— 
ches zur Behauptung Kataloniens große Streitfräfte über die 
Pyrenäen jandte, dieſe Provinz wieder zu. entreißen und Por— 
tugal unter feine Gebieterfchaft zurüdzuführen, um die bedenk— 
lihen Sympathien zu erfticken, die der Katalanen Vorgang in 
anderen, nicht viel weniger unzufriedenen Theilen feines Rei— 


30) Dunlop, Memoirs of Spain during the reigns of Philipp IV. and 
Charles U, T. I. pp. 239. 245. 267. 285. sqq. Weiss, l’Espagne depuis 
le regne de Philippe II. jusqu’a l’avenement des Bourbons I. 192 sq. 
Santarem IV, 1, p. 5 sq. und IV, 2, Introd. p. III. sq. gibt viele neue 
urkundliche Aufihlüffe über die dem AllianzeTraftate zwifchen Ludwig und 
Sohann IV. vorangegangenen viplomatifchen Verhandlungen, und IV, 1. 
p. 44 umftändliche Details über die nach Portugal gefandte franzöfifche 
Hülfsflotte. 
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ches, zumal in Aragonien 31) fand, ſah ſich plötzlich der Fähig- 
feit beraubt feinen deutſchen Stammvetter durch Geld oder 
Mannfchaft ferner zu unterftügen,. 3) Der Einfluß dieſes 
Verſiegens feiner bedeutendften Hülfsquelle auf Kaifer Ferdi- 
nand II. zeigte fich fogleih. Schon feit vier Sahren hatte 
Pabſt Urban VII, von dem zwifchen den Fatholifchen Haupt— 
mächten des Erdtheiles, Franfreich und den beiden Linien 
Habsburgs, entbrannten Zerftörungsfriege Schlimmes für ſeine 
Kirche befürchtend, ſich zum Friedensvermittler zwiſchen ihnen 
aufgeworfen, und die Republik Venedig, ſo wie Dänemarks 
König, da der heilige Vater die Abgeſchmacktheit begangen, 
die Ausſchließung der kriegführenden evangeliſchen Potentaten 
von dem unter dem Vorſitze ſeines Legaten zu eröffnenden 
Kongreſſe zu begehren, die Friedensſtiftung zwiſchen jenen und 
dem Kaiſer anzubahnen verſucht. 

Aber alle drei bis jest ohne den mindeſten Erfolg; Fer— 
dinand IH. konnte ſich durchaus nicht entfchliegen, die von den 
Franzoſen geforderte Zulaffung ihrer Bundesgenoffen unter 
den deutfchen Proteftanten zu den Friedensverhandlungen zu 
bewilligen, weil er hierdurch die von ihm beftrittene Befugniß 
der Reichsfürften, fih mit auswärtigen Mächten zu verbünden, 
jene als zur Unterhandlung berechtigte Partei anerkannt 
und Damit das Recht verwirft haben würde, fie fortan noch 
als Rebellen zu betrachten. 

Als man nad vier Jahren noch feinen Schritt vorwärts 
gefommen, und die verödeten Länder, ihre mißhandelten, ver- 
bungernden und verzweifelnden Bevölferungen immer lauter 
nad) Frieden fchrien, gelang es den Kurfürften endlich den 
KRaifer zu bewegen, einen allgemeinen Reichstag, — nad) 


31) Dunlop. I. 306. 
32) Santarem IV, 1, p. 112. Weiss, I. 207. 
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27 Sahren der erfte! —, nad) Regensburg (26. Mai 1640) zu 
berufen, um dort über die Mittel zu beratben, jenen herbei- 
zuführen, In dem Gebahren Ferdinands IL während diefer, 
nad) vier Monden (13, Sept. 1640) wirflih eröffneten und 
über ein Jahr fich erftreefenden Berfammlung, war nun der 
wachfende fänftigende Einfluß der fchlimmen Zeitungen aus 
der iberifchen Halbinſel auf feinen Stolz und Fanatismus fehr 
deutlich wahrzunehmen, Im Beginn des Neichstages, als der 
Aufftand in Katalonien noch nicht allgemein, als noch Hoff- 
nung vorhanden war, ihn in der Geburt zu erftiden, Fonnte 
Ferdinand II. nur Dazu vermocht werden, die, bislang hart- 
näckig verfagten, Geleitsbriefe für die mit den Kronen Frank— 
reih und Schweden verbiündeten yproteftantifhen Stände 
Deutſchlands zu ertheilen (9. Dft. 1640), d. h., diefen die 
Zulaffung zu den Friedensunterhandlungen zu gewähren. Als 
aber auch noch die Hiobspoften von der Erhebung Portugals, 
yon der wachjenden Ausdehnung des fatalonifchen Aufftandes 
und von den Triumpben, welche die Franzofen in letzterer 
Provinz über Philipp IV. davontrugen, zu Regensburg er- 
ſchollen, da ließ der Kaifer fich endlich (20. Aug, 1641) ber- 
bei, dem ungeftümen Verlangen der Berfammlung nad) einer 
Generalamneftie, der unerläßlichen Grundlage der Wiederher— 
ftelung des Friedens, und noch einigen anderen auf die all 
gemeine Paeifteation bezüglichen Forderungen derſelben nach— 
zugeben. Freilich verriethen die bedeutfamen Umfchränfungen, 
mit welchen Ferdinand II. diefes, noch im Beginne des in 
Rede ftehenden Reichstages mit Abfcheu zurückgewieſene 3) 


33) Der, im Folgenden noch öfter zu erwähnende, faiferliche Minijter, 
Graf Marimilian von Trautmannsdorf, entgegnete damals auf das An 
fuchen des Herzogs Georg von Braunfchweig »Lüneburg um Bewilligung 
einer allgemeinen Amneftie: „ehe er feinem Herrn eine folche vorfihlage, 
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Zugeftändniß begleitete, fowie feine beharrliche Berwerfung 
des Achtpatriotifchen, yon der Landgräfin Amalie Elifabeth von 
Heffen und dem Haufe Braunſchweig-Lüneburg zuerft anges 
regten Vorfchlages: während man an dem Werfe der Friedens» 
ftiftung zwifchen dem Oberhaupte und den Ständen des Rei- 
ches, fowie den auswärtigen Mächten arbeite, Waffenftillftand 
zu fchliegen, nur zu jeher, mit welcher Zähigfeit der Kaifer 
noch immer die Hoffnung feitbielt, daß es feinem fpanifchen 
Stammpetter doch noch gelingen werde, der portugieftfchen und 
fatalanifchen Rebellen Meifter, und dadurch zu der ihm früber 
gewährten nachdrücklichen Hülfeleiftung gegen die deutſchen 
Keger und ihre auswärtigen Verbündeten wieder fähig zu 
werden. 

Und in der That gewann e8 furz nad) dem Schluffe jenes 
regensburg’fchen Neichstages das Anfehen, ols ob des Kaiſers 
Hoffnung ſich erfüllen follte, in Folge der befannten Verſchwö— 
rung des undanfbaren Lüftlings Cing> Mars gegen feinen 
Wohlthäter Nichelieu, Der Bertrag, welchen deſſen und des 
Herzogs Gafton von Drlean Bevollmächtigter Fontrailles zu 
Madrid mit Philipp IV. (13. Merz 1642) abfchloß, kraft 
deffen der genannte Bruder Ludwigs XI. und die übrigen 
Berfhwornen gegen die ihnen zugeficherte Unterftügung ihres 
demnächſt zu erfolgenden Aufitandes mit einem Heerre von 
17,000 Mann und reihen Subfivien, ſich verpflichteten, nad) 
dem bewirften Sturze des Kardinals, Alles zurüdzugeben was 
diefer dem Haufe Habsburg bislang entriffen und die Feinde 
des Lestern fortan als die ihrigen zu betrachten, ſchwellte Fer— 
dinands IM. Bruft mit den frobeften Erwartungen. ber, zu 
feinem unermeßlichen Berdruffe, nur furze Zeitz denn die bald 


wolle er ihm lieber ven Nath ertheilen, nah Madrid in’s Eril zu gehen!“ 
v. d. Deren, Herzog Georg IV, 97. 
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erfolgte Entderfung jenes verbrecherifchen Anfchlages und 
Berbaftung feines Haupturhebers Cing-Mars (13. Juni 1642), 
der nad drei Monden (12. Sept.) den verdienten Tod dur 
Henfers Hand erlitt, zertrümmerte al die fhönen Hoffnungen, 
welche er in dieſem Habsburger entzündet, est erft entſchloß 
fih derjelbe dem allgemeinen Unwillen, den die yon ihm, aus 
Anlaß der vielverheißenden Zeitungen aus Paris und Madrid, 
bislang verweigerte Genehmigung der, von dem päbftlichen 
Legaten und dem Könige von Dänemarf nad fünfjährigen 
Bemühungen zu Hamburg endlid (25. Dee, 1641) zu Stande 
gebrachten Friedenspräliminarien zwijchen ihm und Schweden, 
in Deutfchland hervorgerufen, das Zugeftändnig ihrer Natifi- 
fation (22. Juli 1642) zu gewähren. 3%) Und doc beftätigten 
jene vorläufigen Friedensbedingungen im Wefentlihen nur, 
was Ferdinand IM. bereits auf dem mehrerwähnten vegeng- 
burgifchen Reichstage bewilligt hatte, die Zulaffung der deut— 
ſchen Verbündeten der genannten Kronen zum Friedensfongreffe, 
fo wie deffen Eröffnung zu Münfter und Osnabrück binnen 
drei Monden! 

Wenn noch ein Zweifel darüber obwalten könnte, daß 
ohne Deftreihs Abſchwächung bis zur barften Ohnmacht die 
Beendigung des gräuelvollften aller Kriege in eine unabfeh- 
bare Ferne gerüdt erfchien, des Katferhofes Haltung in den 
beiden nächftfolgenden Sahren müßte ihn gründlich löſen 
Damals gönnte Fortuna dieſem, ebe fie ihm bleibend den 
Rücken fehrte, noch einige Sonnenblide. Es war der habs— 


34) Barthold I, 405 f., der fich hier das bemerfenswerthe Geftänd- 
niß entichlüpfen läßt, daß der Faiferlihe Hof, um der enttäuſchten 
Welt niht als Friedenshaffer zu erfheinen, zur Mäßigung 
zurückgekehrt fei. 
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burgifhen Diplomatie gelungen, Die alte Eiferfucht des Dänen» 
fönigs Chriftian IV. gegen Schweden bis zum Entſchluſſe eines 
Krieges wider den gehaßten Nachbar zu entflammen, zwifchen 
welchem und Ferdinand II, er zumeift nur aus Mißgunſt zum 
Sriedensvermittler jich aufgeworfen hatte, um jenem nämlich 
den Lohn für das viele auf den deutfchen Schlachtfeldern ver— 
goffene Blut möglichft zu fchmälern, Bereits im Jahr 1638 
batte fih der Däne mit Spanien zum Kampfe wider Schweden 
verbündet, deſſen Ausbruch damals nur dur die Niederlage 
vereitelt wurde, welche der holländifche Seeheld Tromp der 
nad dem baltischen Meere beftimmten Flotte König Phi- 
lipps IV. (21. Oft, 1639) beibradhte, 35) und jetzt pflog er 
mit Polen und Rußland lebhafte Verhandlungen wegen eines 
Dffenfivbündniffes gegen Schweden. Diefes fam aber dem 
Angriffe des türkischen Nachbars mit Fluger Entſchloſſenheit 
zuvor, noch ehe deffen Nüftungen vollendet waren; der ftets 
glückliche Spldatengott Torftensfon wurde aus Mähren, bis 
wohin er fiegreich vorgedrungen, an den Belt berufen (Sept. 1643), 
um Chriftian IV. zu Paaren zu treiben. Während der Kai- 
fer hierdurch feine Staaten von der Hauptmacht der Schweden 
befreit und diefe im Norden gefeffelt Jah, ward ihm gleich— 
zeitig auch das kaum erwartete Glück eines glänzenden Gie- 
ges über die Franzofen zu Theil, Deren beveutendftes, in 
und um Tuttlingen in erträumter Sicherheit der Ruhe pflegendes, 
Heer in Dberdeutfchland wurde (24. Nov. 1643) von den 
vereinten öſtreichiſch-baieriſchen Truppen unter Johann von 
Werths und Hasfelds Anführung überfallen und faft gänzlich 
aufgerieben; von den etwa 18,000 Mann, aus welchen es 

35) (Saint-Prest) Heist. des Traites de Paix & autres Negociations 


du XVllIe siecle (Amsterd. 1725. 2 voll. Fol.) I, 130, Chanut, M&moires 
publ. p. Linage de Vauciennes II, 45. sq. 


124 


beftanden, waren 4,000 getödtet oder verwundet, TOOO gefangen, 
darunter acht Generale und 260 andere Offiziere. 36) 

Seit dem nördlinger Siege wäre es dem Kaiferhofe nie 
leichter gefallen, zu einem ehrenvollen Frieden mit feinen 
Gegnern unter den deutfchen Proteftanten zu gelangen, als 
eben jegt, wo diefe mehr als je darnach Techzten, auf nur 
einigermaßen annehmbaren Bedingungen mit dem Neichsober- 
baupte fich zu verfühnen, weil fie in diefer Zeit der ſchwedi— 
hen und der franzöftfehen Unterftüßung zugleich beraubt, auf 
ihre eigenen, ungemein zufammengefchmolzenen, Widerftands- 
mittel befchränft waren, Denn der Schweden befte Feldherren 
und Truppen wurden damals durch den dänischen Krieg am 
Belte bejhäftigt, und Frankreich gezwungen, wider Spanien 
drei Heere, in Katalonien, in den Niederlanden und in Ita— 
lien, im Felde zu erhalten, ſah fi außer Stande, ſogleich 
eine binlänglihe Macht nad Süddeutfchland zu entjenden, 
um die Schmach des tuttlinger Tages zu tilgen, und den ent- 
mutbigenden Einfluß deſſelben auf feine deutfhen Alliirten zu 
mindern, da die große wachfende Erfhöpfung feiner Steuer: 
pflichtigen, welche ſchon früher (Juli—Aug. 1639) einen, 
graufam unterdrücten, Aufftand in der Normandie veranlaßt 
hatte, und jest (Juni 1644) wieder in einigen füdlichen Pro- 
vinzen des Neiches Empörungen des verzweifelnden Landvolkes 
hervorrief 37), die Beſchaffung der erforderlichen Geldmittel 
ungemein erjchwerte. Am franzöſiſchen Hofe fürdhtete man 
darum auch jo jehr, Ferdinand II. möchte diefe Gunft des 


36) Martens, Gejch. der in MWürtemberg vorgef. Friegerifchen Ereig- 
nifje ©. 448. (Stuttg. 1847. 8.) 

37) Floquet , Hist. du Parlement de Normandie T. IV, p. 568 sq. 
Cimber & Danjou, Archives curieuses de l’Hist. de France, Ser. Il, 
IV, 465, VI, 349, sgg. 
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Momentes zu alsbaldigem Friedensfchluffe mit den Verbündeten 
der beiden Kronen unter den Reichsſtänden benügen, dag man 
nötbig erachtete, wenigftens dem Abfalle des bedeutenditen 
derjelben, der Landgrafin Amalie Elifabetb von Heſſen-Caſſel, 
vorzubeugen Durch Zuficherung fchleunigen Succurſes, fofortige 
Auszahlung anfehnliher Subfidien, fo wie durch das an die 
Generaljtaaten gerichtete dringende Erfuchen, der genannten 
dürftin Hülfe zu ſenden. 3) Eitele Beforgnig! Der Kaifer 
dachte nicht daran, von diefen Testen Sonnenblicken Fortunens 
den angedeuteten Bortheil zu ziehen, und nöthigte vielmehr 
durch fein übermüthiges Gebahren in dieſen Tagen felbit den 
eifrigiten Patrivten unter den evangelifchen Gliedern des Nei- 
ches die Ueberzeugung auf, daß ohne die zwingende Beihülfe 
des Auslandes für fie feine Gerechtigkeit von Habsburg 
zu boffen fei, wie wir bereits an einem andern Drte39) gezeigt 
haben. 

Des Himmels Strafe für fo viel Uebermutb und Ber- 
blendung ließ nicht lange auf fich warten; ſchon in der zweiten 
Hälfte d. J. 1644 erfolgte ein für den Kaiſer überaus un- 
günftiger Umſchwung der Berhältniffe auf dem Kriegsichauplage, 
und jeitdem vegneten auf ihn die ſchwerſten Schickſalsſchläge 
in fürchterlich rafcher Folge; es war gleichſam anzufehen, als 
ob Fortuna, ergrimmt ob folchen Uebermaßes yon Hochmuth 
und Thorheit, ihn fortan gänzlich ihrer erbarmungslofen 
Schweſter Nemeſis überlaffen habe, damit deren Seorpionen- 
geißel ihn Iehre, von der Sonnenhöhe feines frevelnden Stolzes 
zur befcheidenen Menfchlichfeit herabzufteigen, und der Welt 


38) Bougeant, Hifter. d. dreißigjähr. Krieges I, 567 (vd. deutſch. 
Ueberf. v. Rambach). (Le Clerc) Negociations secretes touchant la paix 
de Munster & d’Osnabrug 1, 1, p. 27. (La Haye 1725. 4 voll. Fol.) 

39) Geſch. d. Jeſuiten in Deutfchland IL, 97. 
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nicht länger den Frieden vorzuenthalten, nad) dem fie ſchmach— 
tete, Die beiden großen Feldherren Conde und Turenne, welche 
die Borfehung dem an ſolchen verarmten Frankreich damals 
ſchenkte, tilgten ruhmvoll, mit den endlich erhaltenen Verſtär— 
fungen, die Schmad) der tuttlinger Niederlage in dem mörde- 
riſchen Treffen bei Freiburg im Breisgau, welches eigentlich 
aus drei innerhalb weniger Tage (3., 5. und 9. Aug. 1644) 
gelieferten Schlachten beftand 0), und ernteten die Iohnendften 
Früchte derfelben in der Eroberung ſämmtlicher wichtigen 
Plätze am Dber- und Mittelrhein, Alles deffen, was die 
Schweden por einem Decennium durch den Unglüdstag von 
Nördlingen verloren hatten. Haft gleichzeitig trugen dieſe 
eine Reihe glänzender Siege über Chriftian IV. davon, be— 
mächtigten fich des größten Theiles feiner Staaten, rieb Tor— 
ftensfon das, den Dänenfünige von Ferdinand II. zu Hülfe 
gefandte Heer unter Gallas faft gänzlich auf (Okt. —Nov. 1644), 
welchem fchweren Schlage für Deftreich derſelbe Feldherr, 
einer der größten und glürflichten jener Tage, ſchon nad 
wenigen Monden den noch empfindlichern der bei Jankowitz 
in Böhmen der vereinten Faijerlich = baierifchen Armee 
(6. Merz 1645) beigebrachten blutigen Niederlage anreihete, 
die dem nordifchen Helden den Weg in das Herz der Monarchie, 
bis vor den Mauern Wiens, zur felben Zeit öffnete, wo der 
fiebenbürgifche Fürft Georg I. Räkoczy, durch Frankreichs und 
Schwedens Iodende VBerheigungen zum Kriege gegen Ferdi- 
nand IM. aufgeftachelt, in Ungern eingefallen und ſchon fieg- 
veich bis Pregburg vorgedrungen war. Die deutſchen Habs— 
burger fchwebten damals am Rande des Abgrundes, und 
verdanften ihre Rettung nur dem unerwarteten Glüdefalle, 


40) y, d. Kühe, Militär-Converſations-Lexikon IH, 191 f. (Leipz. und 
Adorf 1833—41. 8 Bde, 8.) 
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daß Räkoczy an der vorhabenden Vereinigung mit den Schweden, 
wie überhaupt an der Fortſetzung des Krieges, durch den 
Großfultan verhindert und zum Frieden mit dem Kaiferhofe 
(16, Aug. 1645) gezwungen wurde. Defjen Freude über 
diefe Faum gehoffte rettende Dazwifchenfunft feines alten 
Erbfeindes ward aber gar fehr vergälft durch den gleichzeitig 
(23. Aug.) erfolgenden, von Franfreich vermittelten, Abſchluß 
eines ſchmachvollen Friedens Dänemarfs mit Schweden zu 
Brömfebro, und den ſich ihm nach kaum zwei Wochen (6, Sept.) 
anreihenden eines Waffenftillftandes zwifchen der letztern Krone 
und dem Kurfürften von Sachſen, zu Kesfchenbroda, der ſpäter 
(10, April 1646) bis zum allgemeinen Frieden verlängert 
wurde. Diefer Abfall des Dresdener Hofes war das nach— 
baltigfte der vielen Mißgeſchicke, die Ferdinand IM. im Laufe 
dieſes Jahres (1645) betroffen; um es abzuwenden, hatte 
der Kaiſer dem Wettiner die Gewährung jedes Preifes im 
Boraus zugefihert, den er für fein längeres Ausharren in 
der zehnjährigen Allianz wider Schweden fordern würde, aud) 
einige feiner einflußreichften Näthe beftochen. 31) Aber Johann 
Georg L, der fih auf's Aeußerfte gebracht, faft fein ganzes 
Land in fchwedifchen Händen und den felbft hart bedrängten 
Habsburger außer Stande fah, ihm Hülfe zu fenten, durfte 
nicht länger zögern, das einzige Nettungsmittel zu ergreifen, 
dem Drängen feiner, der proteftantifchen Sache zugethanen, 
Söhne nachzugeben. Auch in den nächiten Jahren kettete ſich 
das Unglück beharrlich an Deftreihs Ferſe; es ftand zulest 
allein feinen Feinden gegenüber, da auch der ältefte und 
ausdauerndfte feiner Bundesgenoffen, Marimilian I. von 
Baiern, endlich ſich öffentlich von ihm Iosfagte. 

a1) Weiße, Geſch. d. kurſächſ. Staaten V, 47, Gretihel, Geſch. d. 
fühl. Volkes und Staates II, 322. 
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Die Haltung diefes Wittelsbachers im lebten Decennium 
des Dreißigjährigen Krieges ift yon fo bedeutendem, bislang 
nicht genug bervorgehobenem, Einfluffe auf die ſchmerzlichen 
Berlufte gewefen, mit welchen Deutfchland aus demfelben fchied, 
daß wir uns um fo mehr gedrungen fühlen, fie ausführlicher 
darzulegen, da eine folche nähere Kenntnißnahme beffer als 
alles Andere eine gerechte, eine richtige Würdigung des ge— 
nannten, son einer befangenen, augendienerifchen Gefchicht- 
Ihreibung viel gepriefenen, und zumal wegen feiner Liebe zum 
deutihen DBaterlande, unmäßig beweihrauchten Fürften ver- 
mittelt. Schon damals, als Habsburgs Sterne fich zu ver- 
dunkeln anfingen, als Herzog Bernhard von Weimar fo em- 
pfindliche Streiche gegen daffelbe führte, fann Mearimilian 1. 
darauf, die, wie wir wiffen, zwifchen Frankreich und ihm 
früher beftandene geheime Berbindung wieder anzufnüpfen, 
um fih an dem allerchriftlichften Könige für alle mögliche 
Wechfelfälle einen Nüdhalt zu fihern. Wenn er bierin ehr- 
ih zu Werfe gegangen, dem Bündiffe mit dem Kaiferhofe 
offen entfagt und zur Neutralität fich entjchloffen hätte, fo 
würde fein Borwurf ihn treffen fünnen, da er alsdann nur 
eines als ſelbſtſtändigen Reichsfürften ihm zuftebenden Rechtes 
fih bedient, Er wollte aber oben fchwimmen, das Glück 
mochte nun für Deftreich oder für deffen Gegner entjcheiden, 
und darum griff er, als gelehriger Sefuitenfchüler, zu dem 
ehrlofen Ausfunftsmittel, öffentlich als des Kaifers Freund 
und Alliirter zu handeln, insgeheim aber den Verſuch zu wa— 
gen, diefem fein beftes Kriegsheer abfpenftig zu machen, feine 
eigene Streitmacht mit demfelben zu verftärfen, und durch 
die Beförderung von Breifahs Fall fih gerechte Anfprüche 
auf Franfreihs Wohlwollen zu erwerben. 

Sn der Abfiht entfandte er (Dft. 1638) zur Zeit, als 
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Bernhard yon Weimar diefes Hauptbollwerf des füdweftlichen 
Deutfchlands umlagerte, feinen geheimen Kriegsrath und viel- 
gebrauchten gewandten Unterhändler Küttner von Kunis an 
den, zum Entſatze Breiſachs beftimmten, Faiferlichen Feldmar— 
fhall Götz, der früher in baierifchen Dienften geftanden. Durch 
Hinweifung auf die Berbindlichfeiten, die er feinem alten 
Herrn fohulde, auf die wenigen Freunde, die er am Kaiſerhofe 
befige und Berheißung goldener Berge fuchte Kütiner den 
genannten Heerführer zu beftimmen, mit den von ihm befeh- 
Yigten, theils aus faiferlichem, theils aus baierifchem Kriegspolf 
beftebenden, Streitfräften nicht nad den Weifungen Ferdir 
nands UI., ſondern nad) denen des Wittelbachers yorzufchreiten, 
Zwifchen diefen Beiden waltete fchon längere Zeit Die bedeut- 
fame Meinungsverfchiedenhbeit ob, dag Erfterer die vereinten 
Heerfchaaren am Oberrhein zur Neitung des Elfaffes und 
Breifahs, Marimilian I. felbe aber lediglich zum Schutze 
feiner eigenen Staaten verwendet wiffen wollte, ??) und jebt 
begehrte Küttner im Namen des Leitern, daß Götz mit den 
baierifchen Regimentern feines Heeres die von ihm befehligten 
faiferlichen überfallen, durch Gewalt oder Lift zwingen follte, 
mit jenen fofort die Winterquartiere zu beziehen und Breiſach 
feinem Scidjale zu überlaffen. 3) Als Götz den ehrlofen 


42) Röſe, Herzog Bernhard II, 239, 

43) Wir erfahren diefe, zur Charakfteriftif Marimilians I. von Baiern 
fo wichtige, Thatfache aus einem Schreiben des Feldmarſchalls Götz au 
den Grafen Heinrih von Schlid, Präfivdenten des Kriegshofsraths zu Wien 
(von 1632—1650. Hormayr, Archiv, 1812, S. 267) d. d. Neuftadt im 
Schwartzwaldt, 8. Oft. 1638 abgedr. in Kaltenbäcks Defterreih. Zeitichr. 
f. Geſchichts- und Staatsfunde, Jahrg. 1837. Nro. 72 und 74, aus wel 
chem wir die weſentlichſten Stellen Hier ausheben: — und Erſtlich ver: 
meldete Er (Küttner an Götz) Ihr Ehurfürftl. Durchl. — — Empfinden 
nit vnbillich daß ich einzig und allein mein Abfehen hatte auf Daß, wo— 

Sugenheims Frankreich. I. 9 
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Antrag mit Entrüftung zurück wies, verſuchte der Abgefandte 
Marimilians I. fein Glück bei den Regiments-Commandeuren 
und Kriegshauptleuten, die er gegen den Feldmarfchall auf- 


hin mich die Kaiferl. Ordinanzen weiſeten, obsgleich contrarie Ihr Ehurf. 
Durchl. gemeffenen befehlichen, auch mit dem Zueg an dem Rein vmb. 
Breiſachs Willen, dan Ihr Churf. Durchl. entliher Mille gewefen, an 
den Bodenfee vnd waldftetten Zueghen, und Sie wülten gar wohl, hetten 
auch Eopie von Wien erhalten, daß Ihr Maytt. mir ein handbrieffel ger 
fehrieben und meinen Zueg für gutht befunden, aber Ihr Churf. Durchl. 
Armada wehre darüber ruiniret, vnd daß Sie vmb. Breifahs willen fich 
dis armiren folten, wehre Ihr gang nicht gelegen; ich folte die Gnad 
Ihr Churf. D. nicht jo gering ſchätzen, den fie Khünfftig mir vnd den 
meinen noh wohl Khomen Khönntte. Dan ih zue Wien nicht fo vill 
gutte Freundte hette, als ich vielleicht mihr einbilden möchte, E. Erz. 
wehren die einige, darauff Sch mich zuverlafien, der Herr Graff von 
Trautmansdorf aber wehre mein Freundt wohl nicht. Vnd vmb meine 
quetter in Schleften, die mir der Churfürft einzig vnd allein hette erhalten 
(verfchafft), wehre es noch müſlich und gank nicht fiher, wehre ohn Ihr 
Ch. D. niemmermehr zur possession Kommen, Ihr Churf. D. hetten mit— 
tel, mihe jo viel vnd ein mehrerd Zuergeben mit anderer Sicherheit, 
aber Ich mülte einzig vnd allein mein abfehen auff Ihr 
Ch. D. und deren Drdinanzen haben, vnd ohne Replie der— 
felben folgen, vnd Shr Chf. D. befelh wehre, daffid 
alfo baldt die Kayf. quartier follocceupieren mit £ift, liebe 
oder Gewahlt, wie fihs am beiten fchicht, Sedoch fo wenig bluett als 
vergoffen wurde, deſto lieber wehre es Ihr Ehf. D., hielten fih ahn Ihr 
Kayf. Mtt. vnderſchiedene Refolutiones hettens zu verandworten waß 
daraus entjtunde, die Jenigen, fo Ihr Mit. befhelich nicht objeruirt, ſhie 
Könten vnd welten nicht länger zue fehen, Sie wolten mich gegen Ihr 
Mitt, vertreten. Fürs ander Ihr Churf. D. befelh wäre, Ich 
follte die armada alßbaldt in die quartier legen, vnd ref 
rehiren, dan ſhie wolten, vmb Breifahs willen nichts 
mehr waagen, warumb She Ch. d. dero armada folten moviren, und 
der Sauelli in guetten quartieren bleiben. Ihr Churf. D heiten Jemandts 
alß den Teifinger nach dem Kayf. hoff gefchichkt, erwarten deſſen Anfunfft 
und refolution, darnach Sie fih auch richten wolten. Chr, Küttner, 
Könte mich Ihm vertraven nit bergen, wan Ihr Mit. nicht anders wolten 
Zur ſachen thuen, wurde Churf. d. freyftehn etliche regimenter in Ihr 
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zuwiegeln, und dergeftalt diefen an dem vorhabenden Entfage 
Breifachs zu verhindernfich bemühete, jedoch eben fo fruchtlog, +?) 
Hierdurch indeffen nicht abgefchredt, wollte der Wittelsbacher 
noch verfuchen, ob nicht fein perfönlicher Einfluß auf Götz 
mehr vermöge. Im kritiſchſten Momente (Nov. 1638), wo Fer- 
dinand IM. verzweifelte Anftrengungen machte, um Breiſach 
zu retten und die Gegenwart des Oberfeldherrn in diefen 
Gegenden nöthiger war, denn je, entbot er ihn daher durch 


land Zuennemen, vnd fowohl defenfiue Zuegehen als Herkog George 
(von Lüneburg). 


44) Götzens Antwort lautete: Kaltenbäck S. 295: „daß Ihr Ehurf. 
Durdl. nicht fo vill gelt und landt heiten, wan fie mir gleich alles geben 
waß ſhie hetten, mich dahin zu bringen, wider daſſ haufſ Defterreich zu 
thun vnd an dem Zum Schelmen zu werden, wollte mich lieber alle adern 
auff dem leibe lebendig reiffen laffen, als meine ehr zue fchanden meiner 
pofterität zue beflecken.“ Als Götz Küttnern andeutete, daß er den Feind 
nächftens angreifen und aus dem Schwarzwalde zu drängen verfuchen 
würde, „welches ehr (K.) Starhf widerfprohen, es wehre Ihr Ehurf. D. 
vefolution gantz zuewider, das volhk wehre unwüllig, es wehre gefährlich 
mit den leutten auff ven feindt Zughen. In Summa wan ehr wehre 
von dem König von Franfreih gefhihft worden, hette 
ehr nit fleiffiger feine Dienft befördern Könden. Iſt darauf 
(KRüttner) Zu etlihen Obriften Kommen, dem einen dieß, 
dem andern ein anders ins Ohr gefagt, in meinung Thie 
zu dDisponiren Ihme beyzufallen, hat aber nichts verfangen 
wollen, feidt Ihr Maytt getreve leuth vnd lieben Ihr Ehre mehr als daß 
Leben. Darauff feindt die Obriften und Gommendanten der regimenter zu 
dem willgenandten Küttner famentlih gangen zu wiflen begehrt, was ihr 
Ehurf, D. auf ihr underthenigft fuchen (ohne Zweifel wegen der Soldrück— 
ftände) ſich gnedigſt erklärt, waſſ ehr aber ihnen für andtwort geben ift 
hier bey mit handt vnd Pittſchafft von Ihnen befräfftiget, von denen die 
Zuegegen geivefen, und feine erklärung gehört. Woraufj van E. E. vnd 
ein ander leicht abnehmen fan, daſſſer nichts anders ge ſucht alii 
mir den gehorfamb zuendtziehen vnd die Völhkerrebelliſch 
Zuemaden oder zum Wenigiten die Obriften und Comman— 
danten der Regmtr. 


gr 
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einen „allein deßhalb eigens geſchickten Currir“ unverzüglich 
zu fih nah München, weil er ihm höchſt wichtige mündliche 
Eröffnungen, „welche der feder nit zu vertrawen ohne Ber- 
liehrung einiger Zeytt“ zu machen habe. Götz, der nad) dem 
Borgefallnen unfhwer errathen fonnte, worin dieſe befteben 
mochten, war redlich genug, auch die Zumutbung höflich, aber 
beftimmt, abzulehnen. *8) 

Da der franzöfifhe Hof wegen der nothgedrungenen 
Rückſicht auf Schweden, welches die Anſprüche des Pfalzgra- 
fen Karl Ludwig, des Erben des unglücklichen Winterfönigg, 
auf die feinem Vater, meift zu Marimilians I. Bortbeil, fo 
widerrechtlich entriffenen Würden und Länder mit vieler Wärme 
unterftüßte und yon dem glühendften Haffe gegen den Baier- 
fürften befeelt war, bezüglich der Wünfche diefes Lestern nicht 
fo Teicht bindende Zufagen ertbeilen Fonnte, trug auch des 
Wittelsbahers Haltung in den nächſten Jahren das Gepräge 
auffalfender Halbheit. Während er in fortwährender Ber- 
einigung mit dem Kaifer gegen die Franzofen und Schweden 
ftritt, bewies er Doch gegen die Erfteren, welche nur, Danf! 
der Unthätigfeit der baierifchen Heerführer, mandes Wagniß 
glücklich vollbrachten, mancher kitzlichen Lage glücklich entran- 
nen, eine fo befremdliche Schonung, daß der, feit dem ihm 
befannt gewordenen Verführungsverfuche des götziſchen Heeres, 
in Ferdinand IH. gegen den Baiern rege Argwohn neue Nah— 
rung erhielt, welchen die geheimen Liebesdienfte der franzöftfchen 
Feldherren, die auch ihrer Seits des Wittelbachers Land und 
Leute auffallend ſchonten, worüber Amalie Elifabetb von Heffen 
fih zu Paris (J. 1643) Tebhaft befchwerte, 6) natürlich noch 

35) Marimilians I. betreffendes Schreiben v. 8., und Götzens Ant: 


wort v. 15. Nov. 1638 ebendafelbit, 1837. Nro. 52. 
36) Rommel, Neuere Geſch. von Heſſen IV, 634. Bougeantl, 531.11, 239. 
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mehr rechtfertigen mußten, Nach der ſchmachvollen Nieder 
lage der Franzofen bei Tuttlingen benügte Maximilian den 
Moment, wo feine und die Faiferlihen Waffen entfchieden im 
Bortheil und die Schweden durch den däniſchen Krieg ver- 
hindert waren, Frankreich hülfreich beizufpringen, dieſes mit- 
bin zu Zugeftändniffen, um ihn mittelft derfelben vom Katjer 
abzuziehen, geneigter denn je zupor, und auch in der Lage 
war, ſolche durch den Drang der Nothwendigfeit gegen Die 
Schweden genügend zu motiviren, ſich dem franzöftfhen Hofe 
noch mehr zu nähern. Durch Bermittlung des päbſt— 
lichen Nuntius Grimaldi zu Paris ließ er fhon im Frübjahre 
1644 jenen von feiner aufrichtigen Sehnſucht nad Frieden, 
fo wie von feiner Geneigtheit verfichern, fich der Mittel und 
Wege zu bedienen, die ihm, Behufs baldiger Erzielung deffelben, 
von der Krone Frankreich bezeichnei werden möchten, 27) Mari- 
milian I. war aber deshalb plöslih von fo brünftigem Ver— 
langen nad) Frieden ergriffen worden, weil er, der hochbejahrte 
Greis, viel zu fürchten hatte, wenn er aus der Zeitlichkeit 
abberufen werden würde, ehe diefer zu Stande gefommen. 
Der Erbe feiner Würden und Länder, Ferdinand Maria, war 
ein unmündiger Knabe, um fp weniger fähig, was der Vater 
per fas et nefas erbeutet, gegen feine zahlreichen Widerfacher 
zu behaupten, da der Kaifer, feine einzige Stüße, fehr geneigt 
war, durch Aufopferung Baierns ſich felbft einen yortheilhaf- 
tern Frieden zu erringen, und feit dem Verſuche des Wittel- 
bachers, das gößifche Heer zu verführen, ſich zur Wiederver- 
geltung in gleicher Weiſe berechtigt halten durfte, Auch war 
dem Baierfürften nicht unbefannt, daß die Spanier, ob feiner 
Hinneigung zu Frankreich und feinem Eifer den Abſchluß des 


AT) Mazarin an die franzöftichen Bevollmächtigten auf dem Friedens» 
kongreſſe, 9. April 16445 (Le Clerc). Negoeiations secretes U, 1, p. 9 
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ihnen fo widerwärtigen Friedens zu fördern, ihm fpinnefeind, 
des Kaiſers Ohr fortwährend mit den böswilligften Einflü- 
fterungen bejtürmten, und feinen baldigen Hintritt mit ihren 
beigeften Wünfchen erfehnten, um alsdann in Gemeinschaft 
mit Ferdinand IM. fich zu Befchügern feines unmündigen Nach— 
folgers aufwerfen, unter diefem unanftößigem Titel die bateri- 
fhen Truppen an ſich ziehen, und den entwaffneten Knaben 
zwingen zu fünnen, jeder Forderung ſich zu fügen, 8) 

Die ungünftige Wendung, welde die Kriegsereigniffe für 
ihn und den Kaifer feit dem Herbfte dv. J. 1644 nahmen, 
fteigerte noch des Baierfürften Begierde nad) einem nähern 
Berftändniffe mit Frankreich. Um es herbeizuführen, ent- 
ſandte er (Deebr. 1644) feinen Beichtiger, den Sefuiten Ver— 
yaur, nad Paris. Der fromme Vater erbat für Marimilian. 
und deffen Bruder, den Kurfürften yon Köln, vom franzöſiſchen 
Hofe die Gnade feines Schußes, in welchen auch alle übri- 
gen Stände des baterifchen, fränfifchen und ſchwäbiſchen Kreifes 
fi zu flüchten fehr geneigt wären, wogegen der Wittelsba- 
her fih anheifhig machte, weder durch Truppen noch durch 
Geld den Feinden Franfreihs und feiner Alfiirten fortan Bei- 
ftand zu leiften. Daneben fuchte Marimilians I. Abgefandter 
durch Geltendmachung des religiöfen Moments die franzöfifchen 
Machthaber für die Wünfche deffelben günftig zu fiimmen. Es 
ſtehe ſehr zu befürchten, eröffnete er ihnen, daß wenn Fried— 
richs V. Erbprinz in deffen Würden und Länder wieder eine 
gefeßt werde, Dies der Fatholifchen Religion nicht nur in Deutſch— 
land, jondern auch in Frankreich felbft zu großem Abbruch 
gereichen möchte, indem jener, nach dem Beifpiele feiner Ahnen, 
wol nicht unterlaffen werde, die Hugenotten, wenn fie aber- 


48) Angef. Negociations secretes II, 1, 31 IH, 79. 
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malige Empörungen verfudhen follten, nachdrücklichſt zu untere 
ſtützen, welche Aussicht dieſe Lebteren fogar leicht zu neuen 
Schilderhebungen reizen könne, 29) 

Franfreihs Staatsruder führte damals Kardinal Mas 
zarin, Schüler NRichelieus, der nicht Lange, nachdem er bie 
EingMars’ihe Verſchwörung vereitelt, aufgerieben von der 
ungebeuern geiftigen Anftrengung, in der fein Leben dahin ge— 
floffen, gleich) groß und bewundernswerth aus der Zeitlichfeit 
(4. Dee. 1642) gefchieden war, ale er in ihr gewirft hatte, 
Einige Monden fpäter (14. Mai 1643) war aud) Ludwig XII. 
ihm in die Gruft gefolgt, und Franfreihs nunmehrige Regen- 
tin während der Unmündigfeit des faum fünfjährigen Thron- 
folgers Ludwigs XIV, Anna, die Tochter König Philipps II. 
von Spanien, einſichtsvoll genug, Familienrüdfichten und per- 
ſönlichen Sympathien feinen Einfluß auf ihre auswärtige 
Politik zu geftatten, und Mazarin, mit deren Leitung zu bes 
trauen. Diefer nahm die Eröffnungen des baierifchen Abge- 
ordneten mit beleidigender Kälte auf, ungeachtet es dem fran- 
zöſiſchen Hofe doch überaus erwünſcht fein mußte, einen fo 
bedeutenden Bundgenoffen vom Kaifer abzuziehen. Nicht zu 
Paris, fondern mit den GStellvertretern am Site des allge: 
meinen Friedensfongreffes möge Marimilian I. unterbandeln 
laffen, und trotz den dringendften Borftellungen fonnte der 
Sefuit Vervaux feinen andern Befheid yon Mazarin erhalten, 
ja! nicht einmal die erbetene Erlaubnig, noch länger in der 
franzöfifchen Hauptftadt zu verweilen, Begründet wurde dieſe 
Weigerung mit der Nüdfiht auf feine Alliirten, die dem Kar- 
dinal nicht geftatte, durch Particular-Berträge mit dem Wit- 
telsbacher deren Argwohn zu wecken, oder ohne ihre Zuftime 


49) Bougeant II, 246 ff. 
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mung bezüglich der Wünfche des Lestern bindende Zufagen zu 
ertheilen, in der That entfloß fie aber der Abficht den Baier- 
fürften, der allzu unummwunden verrathen hatte, 50%) wie fehr 
er ftih nad) einer Verftändigung mit Franfreich fehne, durch 
fheinbare ©fleichgültigfeit gegen feine Anträge noch Tüfterner 
nad) dieſer, und fomit geneigt zu machen, des franzöfifchen 
Hofes Unterftügung feiner Wünſche um den hoben Preis 
zu erfaufen, den diefer dafür zu fordern entfchloffen war. 
Damals, im Frühlinge d. J. 1645, wurde, in unmittel- 
barer Rüdwirfung der zjüngften Triumphe der ſchwediſchen 
über die faiferlihen Waffen, das Friedensgefchäft yon den Be- 
vollmächtigten Ferdinands II. mit größerem Ernfte als feither 
betrieben, und man war, nachdem man mit den jämmerlichiten 
Rangftreitigfeiten viel Zeit verloren, auf dem Kongreſſe zu 
Münfter und Osnabrück endlich fo weit gefommen, dag man 
fih mit den Hauptfragen zu befchäftigen anfing. In erfter 
Linie ftand da natürlich dies unter welchen Bedingungen die 
Kronen Frankreich und Schweden ſich zum Frieden herbeilaffen 
wollten? Nun fpähete Mazarin 51) fehr emfig nad einem 
Auswege, der Nothwendigfeit zu entgehen, die befcheidenen 
Wünfhe, die er bezüglich der beſſern Abründung Frankreichs 
durch deutfche Gebiete, als Erfag der großen Opfer, die der 
Krieg ihm gefoftet, hegte, in der Form der Forderung zur 
Kenntnig des Friedensfongreffes zu bringen, weil fich Teichter 
und mehr begehren ließ, wenn den Franzojen eine Gebietsab- 
tretung von Seiten Deutfchlands angeboten wurde, da mit 


50) — le Duc de Baviere nous fait toutes les avances possibles et 
des ofires sans reserve pour s’attacher à cette Couronne. Mazarin an 
die franz. Bevollmächtigten zu Münfter, 5. April 1645: Negociat. secr. Il, 
VB Bl: 

5) Söltl, d. Religionsfrieg in Deutichland II, 339. ff. 
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dem bierin liegenden Anerfenntniffe ihrer Berechtigung zu einer 
ſolchen ſchon Bedeutendes gewonnen und überdies der Schein 
gerettet war, Es ift ſehr merfwürdig, daß Mazarin nicht 
den, mit Frankreich verbündeten und feines Beiftandes doch 
no immer fehr bebürftigen, deutſchen Proteftanten, fondern 
nur Marimilian I. von Baiern Berläugnung alles Ehr- und 
National-Gefühles fo wie Dienftwilligfeit genug zutrauete, 
bier das Werkzeug feiner geheimen Wünfche zu werden. Den 
baierifhen Gejandten bei dem Friedensfongreffe, die gemäß 
des dem Sefuiten Berpaur gewordenen Befcheides mit den 
franzöfifchen wegen Unterftügung der Sintereffen ihres Gebie- 
ters fofort in Unterhandlung traten, wurde von den Letzteren 
Merz — April 1645) fehr verftändlich angedeutet, daß wenn 
Marimiltan I. fih dazu bequemen würde, eine Gebietsabtre- 
tung von Seiten Deutfchlands an Frankreich zuerft in Vor— 
fchlag zu bringen, und dann mit feinem ganzen Einfluffe dahin 
zu wirfen, daß jene nach den Wünfchen des franzöfifchen Hofes 
ausfalle, diefer fich vielleicht bewogen finden könne, ihm den 
Fortbeiig der Kurwürde und ein Nequivalent für die 13 Mil 
lionen, um welche er von Deftreich die Oberpfalz erfauft, — 
von dieſer oder von einem andern beftimmten Länder-Erwerbe 
war noch gar nicht die Rede —, zu garantiren. Lehnte Ma- 
ximilian I. auch das erftere Anjinnen ab, fo erffärte er doch 
zugleich 52) feine Bereitwilligfeit, die, ihrem wefentlihen In— 
halte nach ihm mitgetheilten, Wünſche Frankreichs, um den 
dafür gebotenen Preis, mit feinem ganzen Einfluffe und feinem 
ganzen Vermögen zu unterftügen, fobald dieſes fih nur be— 
queme, fie in der Form beftimmter Forderungen einzufleiden, 
Um für diefe, fo ohne alles Bedenfen ausgefprocene, Will— 


52%) Marimilian I. an feine Gefandten zu Münfter, 26. April 1645: 
Söltl III, 403. 
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fährigfeit des Baierfürften, des Bundesgenoffen des Kaiferg, 
den richtigen Maßftab der Beurtheilung, felbft vom Stande 
punfte jener Tage zu gewinnen, muß man fich erinnern, daß 
feine übrigen Mitftände noch ein Jahr fpäter (April 1646) die 
EntihädigungssForderungen der Kronen Franfreich und Schwer 
den entfchieden zurücwiefen; daß die proteftantifchen Stände 
felbft durch die dringendften, dDrohendfien Mahnungen der Ber 
vollmächtigten Schwedens, Der Macht, von deren gutem Willen 
zumeift ihr Schickſal abhing, nicht vermocht werden Fonnten, 
den Wünfchen derfelben das Wort zu reden; endlich daß die, 
wegen ihrer angeblich undeutfchen Gefinnung viel gefchmähete, 
Landgrafin Amalie Elifabetb von Heſſen-Caſſel zu Dderfelben 
Zeit (April 1645), wo der wegen feines deutſchen Patrintig- 
mus fo ſehr gepriefene Marimilian I. von Baiern die obige 
Erflärung abgab, im entgegengefesten Sinne ſich ausſprach. 3) 

Um die Schmad) der Abtretung deutjcher Gebietsſtücke an 
Franfreich abzuwenden, forderte Amalie Elifabeth fowol ihre 
proteftantifchen als Fatholifchen Mitfürften auf, Das einzige 
bier mögliche Ausfunftsmittel zu ergreifen, nämlid durch ge— 
rechte Erledigung der Religionsfrage und der pfälziſchen Sache 
die beiden Hauptbinderniffe der felbftftändigen Pacifikation 
Deutfhlands zu beben, und ihm damit eine unabbängigere 
Stellung gegen das Ausland, die Fähigkeit zu erringen, deffen 
Anmaßungen nachdrüdlicher zurüdzumeifen. Sie felbft erbot 
fi) zu diefem Behufe ihren Mitftänden mit dem Beifpiele 
veligiöfer Toleranz voranzugeben, durch Duldung der Fatholi- 
fhen Religionsübung in ihrem Lande. 

Die von dem baierifhen Feldherrn Mercy damals 
(5. Mai 1645) den Franzofen unter Turenne bei Mergentheim 


53) Söltl III, 396. f. 
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beigebrachte Niederlage verzögerte des Wittelbachers Verftändis 
gung mit Mazarin, da diefer feine Erflärungen gegen die Be- 
vollmächtigten Frankreichs auf dem Friedensfongreffe mit dem 
erwähnten Ereigniffe auf dem Kriegsfchauplage nicht in Eins 
Hang zu bringen vermochte, ihm darum viel Mißtrauen bes 
zeigte, und bedenkliche Drobworte fallen Tief. Maximilian 1. 
hierüber nicht wenig beftürzt, gab fich alle erdenflihe Mühe, 
vom franzöfifchen Premier Verzeihung für das unciviliftxte 
Benehmen des tapfern Mercy zu erlangen. Er hatte diefem 9), 
in der Hoffnung, daß eine den Franzmännern beigebrachte 
Schlappe ihnen feine Freundfchaft noch wünfchenswerther machen 
würde, ausdrüdlich befohlen ein Treffen zu wagen. Jetzt aber, 
da er jene zu Waffer geworden, und vielmehr das Gegentheil 
erreicht ſah, betbeuerte er, fein Feldberr fei von Turenne zu 
jener Schlacht gezwungen worden, daß deren Ausgang ihm 
zu feiner „fonderbaren Freude” gereiche, dag er vor wie nad) 
nichts mehr wünfche, als mit der Krone Frankreich „in dem 
alten zwifchen derfelben und Unferen Boreltern allezeit gewe— 
fenen guten Bertrauen zu verbleiben und derfelben alle gute 
Satisfaetion zu geben“, und erbot fich bezüglich der Entſchä— 
digungsforderung Frankreichs widerholt „dag Wir nicht allein 
bei der Kaiferl. Maj. das Werf mit guter Manier näcdhfteng 
yorbringen, fondern auch Unferm Außerftien Vermögen nad 
dahin wirfen wollen, damit die Krone Franfreih möglichite 
Genugthuung erlangen möge. 5°) 

Bon noch brünftigerer Sehnſucht nach einer Berftändigung 
mit diefer ward der Baierfürft erfüllt, als in Dem mörderifchen 


54) Barthold II, 509. 

55) Aus dem, hier durchiveg zu Grunde liegenden, Schriftverfehre 
Marimilians 1. mit feinen Gefandten zu Münfter, v. 10. Mai — 2. Aug. 1645 
bei Söltl II, 410, 421—437. 
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Treffen bei Alerheim (3. Aug. 1645) Turenne, gutentheils 
durch die Beihülfe der tapferen Heffen 6), die Scharte von 
Mergentheim ausgemwest, Maximilian I. feinen ausgezeichneten, 
unerjeglichen Feldherren Mercy verloren hatte, und von ſchlim— 
men Beforgniffen wegen der Folgen diefer Niederlage gequält 
wurde. Hatte er ſchon vorber fi geneigt bewiefen, einen 
Separat-Waffenftillftand mit Frankreich zu Schließen, fo bettelte 
er jest förmlich um einen folchen, und erflärte ſich fogar be- 
reit 7), feine Streitfräfte mit den franzöfifchen zu vereinen um 
Alle, die das Friedenswerf zu behindern fuchen und „der Krone 
Sranfreich Begehren zur Erlangung ihrer an das römifche 
Reid) gemachten billigen Entihädigung” ſich widerfeßen 
würden, mit gefammter Macht zur Vernunft zu bringen! 
Zugleich überhäufte Maximilian I. den bei Mlerheim in feine 
Kriegsgefangenfhaft gerathenen, aber ſchon nach wenigen Ta- 
gen gegen den baierifchen Heerführer Geleen ausgemwechfelten 
Marihall Grammont mit Artigfeiten, — die Kurfürftin mußte 
ihm die feiniten Leckereien fenden, ihm auch eine weiße goldbor- 
Dirte, eigenhändig gefertigte Schärpe verehren —, um durch 
deffen Bermittlung yon dem franzöfifchen Oberfeldheren einen 
Waffenftilfftand zu erlangen, und die Machthaber zu Paris 


56) Doch ift es unrichtig, daß dieſen allein die Ehre jenes blutigen 
Tages gebührte; fie theilten fie mit Turenne, der eigentlich den Ausſchlag 
gab, wie Weng (die Schlacht bei Nördlingen 16345 erfter Nachtrag ©. 
197. Nördl. 1834. 8.) aus einer alten, fehr genauen handſchr. Bejchreibung 
der Schlacht bei Alerheim (fo, nicht Alersheim, Heißt nach Weng und Lang: 
Hermes XXIX, 198. der Drt des Treffens) nachgewieſen hat. 

57) Laut dem Grlaffe an feine Gefandten zu Münfter v. 9. Aug. 1645 
bei Söltl III, 441, beftätigt durch die Cröffnungen Marimilians an die 
landfehaftlihen Verordneten zu München v. 29. Aug. (Breyberg, Geſch. 
d. bayerifch. Gefesgeb. I, 99) und die Dep. ver franzöſiſchen Bevollmäch— 
tigten zu Münfter an Mazarin v. 30, deflelben Monats: Negociations 
secr. II, 2, p. 134. 
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günftiger für fich zu flimmen. In den gebeimen Unterredun- 
gen, die Marimilian I. mit Grammont batte, Flagte er bitter- 
lich über die Mißachtung, mit welcher Frankreich fein bishert- 
ges Entgegenfommen aufgenommen, bat ihn dringend, ihm zu 
fagen, was er thun müffe, um die Gewogenheit feines Hofes 
zu erlangen, >) und die Kurfürftin vereinte ihre Thränen mit 
den Bitten ihres Gemahls, um den Marfchall zu überzeugen, 
daß dieſer vor Begierde brenne, mit den Franzofen ſich zu 
verftändigen, Daß er es mit Frankreich viel aufrichtiger als 
mit Deutfchland meinte! 

Obwol Mazarin über diefes Wittelbachers durch und durch 
jefuitifchen Charafter fih Feinen Augenblick täufchte, Fonnte er 
doch an der Wahrheit diefer, fo oft wiederholten Berficherung 
um fo weniger länger zweifeln, da Marimilian I. fih aufs 
Angelegentlichite bemübete, ihn durch eine Reihe der fchäßbar- 
ften Dienftleiftungen von jener zu überzeugen, und fich die 
gegründetiten Anfprühe auf fein Wohlwollen zu erwerben, 
Trotzdem daß der von ihm erbetene Waffenftillftand vor der 
Hand noch nicht zu Stande fam, weil der franzöftifhe Hof 
denfelben auf feine Alliirten ausgedehnt wiffen wollte, fo wie 
zur Bürgschaft der gewiffenbaften Beobachtung deifelben Ueber- 
gabe einiger, von den Baiern befeten wichtigen Feften ver- 
langte, und Marimilian hierauf nicht eingeben wollte, war 
er doch im Intereſſe Frankreichs ungemein thätig. Er redete 
nicht nur verfprochnermaßen den Forderungen deſſelben auf 
dem Friedensfongrefje und bei Ferdinand II eifrigft pas Wort 59), 

58) Negociat, secr. I, 2, p. 137. 

59) — — il conseilloit de donner en toutes facons à la France la 
satisfaction qu’elle pretend, quand meme il faudroit lui laisser deux 
fois PAlsace. Mazarin an die Bevollmächtigten zu Münfter, 12. Jan. 1646: 


Negoe. secr. II, 11. Bergl. noch ebendaf, S. 100 die Depeſche Mazarins 
v. 3. Merz 1646. 
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er juchte nicht nur den, von diefem eine Zeitlang projeftirten, 
Separatfrieden mit Schweden aus allen Kräften zu vereiteln, 
fondern er war aud Frankreichs nüglichfter Spion am Kaifer- 
bofe, indem er die Lage der Dinge in Deftreih und alle, 
ihm am beften befannten, gebeimeren Verhältniffe und Ge— 
finnungen feines Berbündeten und Schwagers an Mazarin 
verrieth, jo daß diefer, gerührt von fo viel Hingebung und 
Dienftbefliffenbeit und beforgend, des Baierfürften Eifer möchte 
fonft erfalten, eine feinen Wünfchen entfprechende, von ihm 
unaufbörlih erbettelte Entſchließung nicht länger verzögerte, 
fobald Frankreich nämlich die erften Früchte der guten Dienfte 
Marimilians I. in der vom Kaifer (14. April 1646) ihm an= 
gebotenen Abtretung des Dber- und Unter-Elfaffes, fo wie des 
Sundgaug geerntet hatte, Zwölf Tage nad) diefer Faiferlichen 
Erklärung wies Mazarin die franzöfifchen Bevollmächtigten 
zu Münfter an, ihr Möglichftes zu thun, daß im Friedens- 
fchluffe die Kurwürde und die Oberpfalz Marimilian I. und 
feinen Nachkommen belaffen würden. 60) 

Was Wunder nun, daß Franfreihs Staatslenfer und 
feine Bertreter auf dem Friedensfongreffe Die Bortheile, welche 
des Baierfürften Buhlſchaft um ihre Gunft ihnen gewährte, 
im größten Umfange ausbeuteten? Was Wunder, dag fie, 
fchon in den erften Tagen des Jahrs 1646 durch Marimilian I. 
yon der in feinem Fatjerlihen Schwager durch die jüngften 
ſchweren Schickſalsſchläge plötzlich erweckten Sehnſucht nad) 
Frieden, von der edeln Begierde des öſtreichiſchen Prinzipal- 
Gefandten Trautmannsdorf diefen zu Stande zu bringen, fo 


60) La seule conduite que tient le dit Duc eu vers ceite Couronne 
meriteroit quelle füt dans ce sentiment. Schreiben des franz. Hofes an 
die Bevollmächtigten v. 26. April 1646: Negoc. secr. II, 164. 
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wie von der gegründeten Ausficht unterrichtet, die deshalb 
Frankreich beſitze mit ſeinen Forderungen durchzudringen, auf 
dieſen unerſchütterlich beharrten? Was Wunder, daß alle 
Bemühungen Trautmannsdorfs, wenigſtens die hochwichtige 
Feſte Breiſach zu retten, jcheiterten, da Mazarin durch Die 
verrätheriſchen Mittheilungen des Baierfürften wußte 1), daß 
Ferdinands II. geheimfter Befehl den Grafen anwies, auch 
Dreifad fahren zu laffen, wenn ein Abfommen mit Franf- 
reich anders nicht ermühet werden könne? Endlid war es 
aud größtentheils Baierns Werk, daß die Franzofen, nach— 
dem Breifach von Deftreich (26. Mai 1646) geopfert worden, 
auch noch das ewige Befasungsrecht in der nicht viel minder 
wichtigen Fefte Philippsburg dem Kater abyreffen fonnten, 
Denn obwol die baterifchen Gefandten zu Münſter dieſes letz— 
tere Begehren Franfreichs längere Zeit nicht unterftüßten, liegen 
fie fih dennoch zuleßt auh dazu berbei, als von den fran- 
zöfifchen bedrohliche Winfe über ven nachtheiligen Einfluß ftelen, 
den diefe Weigerung auf die Gejinnungen ihres Hofes gegen 
den baterifchen äußern fönnte, 9) Im Bereine mit den Ab- 
geordneten anderer Fatholifchen KReichsftände beftürmten fie 
Zrautmannsdorf jest mit den beftigften Klagen darüber, daß 
eine einzige Feftung die Klippe fein follte, an der das Frie- 
denswerf mit FSranfreich zerſchelle. Sp mußte jener endlich 
(31. Auguft 1646) auch Philippsburg preisgeben. Gewiß! 
ohne diefe Judasdienſte feines fogenannten treueften Verbün— 
deten wäre das Haus Deftreih, wäre Deutfchland mit weit 
geringerer Einbuße aus diefem fürchterlihen Kampfe gefchie- 

61), Brienne und Mazarin an die Bevollmächtigten zu Münfter, 5. u. 
20. Mai 1646: Negoc. secr. III, 168. 183. 


62) Die franzöftihen Bevollmächtigten zu Münfter an Mazarin 6, 
und 27. Aug. 1646: Negoc, secr. III, 265. 284. 
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den, 6) welcher Ueberzeugung man fih um fo unbedenflicher 
hingeben darf, da fie in der von Mazarin felbft wiederholt 
ausgefprochenen: dag Marimilian I. von Baiern Frankreichs 
nüglichites Werkzeug zur Durchführung feiner Forderungen fein 
merde, 6%) noch weitere Begründung und Rechtfertigung findet, 

Aber ungeachtet der großen Berdienfte, die Diefer Wittelg- 
bacher dergeftalt fih um Franfreih im Kabinette erwarb, fah 
dafjelbe durch eine merfwürdige Schürzung der Verhältniſſe 
fi genöthigt, in den letzten Kriegsjahren ihm im Felde die 
empfindlichften Wunden zu fehlagen. An dem glühenden Haffe 
der Schweden gegen Marimilian J., einen der Haupturheber 
der unfäglichen Leiden ihrer deutfchen Glaubensbrüder, und 


63) Was felbft Barthold II, 561 durch das Bekenntniß zugibt, daß 
Tranfreih das Errungene allein dem Kürfürften von Baiern verdanfte. 
Mir können hier übrigens, zur Charafteriftif jener deutfchthüimelnden, jener 
Sorte Hiftorifer, zu ver Barthold gehört, nicht unerwähnt laffen, daß dies 
fer, um feinen Liebling Marimilian I. möglichft weiß zu mwafchen, das 
ganze damalige Verhältniß zwifchen demfelben und dem franzöftichen Hofe 
umfehrt, d. h. nicht den Baierfürften ſchon feit Jahren um die Gunft 
des Lebtern buhlen, fondern diefen den Wittelsbacher unaufhörlich ver- 
fuchen läßt, und deffen geheime VBerrätherei fo viel wie möglich verdeckt. 
Um das mit einigem Anftand zu können, hat Barthold nicht nur die 
von Söltl (defien dritter Band ein Jahr früher als Bartholds zweiter 
erfchien) gegebenen neuen aftenmäßigen Aufichlüffe ignorirt, fondern 
fogar die Benügung des Hauptwerfes für die Gefhichten der geheimen 
diplomatischen DBerhandlungen jener Tage, der Negociations secretes tou- 
chant la paix de Münster et d’Osnabrug, durchgängig unterlaffen! 

64) Mazarin an die Bevollmächtigten zu Münfter, 27. San. 1646: 
Negoc. secr. IN, 32: J’ai tous les jours de nouvelles confirmations de 
ceque je vous ai mandeplusieurs fois de Monsieur le Duc de Baviere, 
que nous trouverous plus d’avantage par son moien que par aucun 
autre: — Derfelbe an diefelben, 6. Febr. 1646: Ebend. II, 54: — je 
me suis figure il y ä longtemps, que ce Prince seroit un jour le vrai 
Mediateur pour la France, et I’Instrument le plus efficace pour lui 
faire avoir ses satisfactions dans la negociation de la Paix. 
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mehr noch an ihrer Veberzeugung, daß es nur der völligen 
Bewältigung diefes letzten Alliirten des Kaifers noch bedürfe, 
um dieſen zur umfaffendften Nachgiebigfeit jowol in der ſchwe— 
difhen Entfhädigungs- als in der Religions-Trage zu zwin- 
gen, waren alle Bemühungen der franzöfiihen Diplomatie, fie 
zu einem Separat-Waffenftillftand mit dem Baierfürften zu 
vermögen, gefcheitert. Eben fo harmäckig weigerte fi) diefer 
einen ſolchen mit Schweden zu fchließen, weil er von gleichem 
Haffe gegen diefe Erzfeger und Hauptſtützen des Ketzerthums 
auf dem Friedensfongreffe befeelt, zu dem yon der Hoffnung 
betbört war, daß Frankreich nad fo vielen ihm erwiefenen 
geheimen Liebesdienften, feine Waffen nimmer mit den ſchwe— 
difhen zum Untergange Baierns vereinen werde, und er in 
Berbindung mit den Kaiferlichen den Schweden allein mit 
Erfolg die Stirne zu bieten fih ſchon ftarf genug halten 
durfte, ihn wol auch einige Schaam befhlih, von Deftreich, 
nad 28jähriger Bundgenoffenfchaft, fih öffentlich loszu— 
fagen, was, da es den Schein nicht wahrte, in den Augen 
eines Sefuitenfchülers, wie Marimilian I., ungleich verwerf- 
licher war als der geheime Berrath, den er ſchon feit meh» 
reren Jahren an Ferdinand II. beging, 

Welche große Urfache der franzöfifche Hof auch beſaß, 
ein jo nüßliches geheimes Werkzeug zur Durchführung feiner 
Abfihten, wie der Baier ihm war, nicht zertreten zu laffen, 
wie ſehr er auch bangte, Die Schweden möchten, wenn ihnen 
das mit Hülfe Franfreihs gelungen, ein gar zu entfchievenes, 
den franzöfifchen Intereſſen nichts weniger als fürderliches 
Uebergewicht im Felde und auf dem Friedensfongreffe erringen, 
fo überwog doch am Ende die zwiefache Beſorgniß, Daß ber 
Kaifer in Folge eines von feinen und den baierifhen Waffen 


über die fehwedifchen errungenen Sieges die an Frankreich 
Sugenheim's Frankreich. LI. 10 
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fhon gemachten Zugeftändniffe zurücnehmen würde, und daß die 
Schweden, weldhe bislang alle Berfuhungen zu einem Sepa- 
ratfrieden mit Deftreich A zu einem ſolchen 
fih berbeilaffen möchten, wenn die ungeftüm geforderte Ber- 
einigung der franzöfifchen Streitfräfte in Deutjchland mit 
den ihrigen länger verweigert werde. 65) Alfo erfolgte dieſe 
(10. Auguft 1646), und zu großem Mißvergnügen des fran- 
zöfifchen Hofes ein unaufhaltfamer Triumpbzug der vereinten 
Heere gegen Marimilian I. von Baiern und fein bejammerns— 
werthes Land, da der franzöfifche Feldherr Turenne, von dem 
Ungeftim des Schweden Wrangel wider Willen fortgeriffen, 
die möglihfte Schonung des Wittelsbachers ihm einfchärfen- 
den,6) geheimen Befehle Mazarins nur in fo fern zu 
vollziehen vermochte, dag er die Theilnahme feiner Krieger 
an den von den Schweden in Baiern verübten Gräueln fo 
viel wie möglich verhinderte, und durch feine Weigerung, die 
errungenen Vortheile weiter zu verfolgen, Wrangel zwang, 
am Bodenfee Winterquartiere zu nehmen. 

Ohne diefe Weigerung Turennes wäre Marimiltan von 
Baiern verloren gewefen. Nur ein Waffenftillftand vermochte 


65) Aus einer Depeiche des Hofes an die franz. Bevollmächtigten zu 
Münfter v. 22. Zuni 1646 erfieht man, daß Deftreih, von der Schweden 
damaligen gereizten Stimmung gegen Tranfreih (die bereits ſehr unan— 
genehme Scenen zwijchen den Gefandten, beider Kronen auf dem Friedens: 
fongrefie veranlaßte. So wird in einem Berichte der dortigen pommer'ſchen 
Bevollmächtigten v. 4. Juli 1646 erwähnt: „das zwijchen denn Frantzoſen 
vndt Schwerifchen zu Münfter, wegen veffen das Monf. Tourein Si 
mitt Wrangeln nicht conjungirt hartte discourſe vndt reproches hinc inde 
Vorgefallen.“ Baltifhe, Studien, Jahrg. VL, Heft 1. ©. 8) aus Ans 
laß der verzögerten Bereinigung der beiderfeitigen Streitkräfte unterrichtet 
fie wirflih fhon zu erneuerten Anträgen an jene bezüglich eines Separat- 
friedens benüßt hatte. Negoc. secr. III, 232, 

66) Chanut, M&moires publ. p. Linage de Vauciennes I, 59. 
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ihn jegt noch zu retten. Er felbft verfannte das fo wenig, 
dag er durch den päbftlihen Nuntius zu Paris, den feithe- 
rigen Mittler zwiſchen ihm und Mazarin, Testern nunmehr 
um einen folden drängte, Nichts Fonnte diefem erwünfchter 
fommen. Denn die trogigere Sprache, zu welcher die ſchwe— 
difhen Bevollmächtigten auf dem Friedensfongreffe durch die 
jüngften Erfolge im Felde aufgebläht worden, war eben fo 
wenig nach dem Geſchmacke des Kardinal-Minifters, als die 
klar zu Tage liegende Abficht der Schweden, den Baierfürften 
zu zermalmen. Auch ſchmeichelte es Mazarins Eigenlicbe eben 
jo ſehr, daß ihm gelungen, was feinem größern Vorgänger 
Richelieu nie glüden wollte: den Wittelsbacher zum öffent- 
lichen Abfalle vom Kaifer gebracht zu haben, als es dem 
Staatsvortheile Frankreichs entſprach, Diefem auch feinen Vetten 
Berbündeten zu entreißen, Die behufs baldigen Abſchluſſes eines 
Waffenftillftandes zwifchen Maximilian J. und den beiden Kronen 
nad Ulm gefandten franzöfifchen Unterhändler, Marſilly de 
Croiſſy und Tracy, hatten eine ungemeine dornige Aufgabe zu [ö- 
fen, indem Ferdinand III. auf feines Schwagers Dringendes Be- 
gehren, ebenfalls Bevollmächtigte nach Ulm abgeſchickt, angeb- 
lid um wegen der, von dem Baierfürften jehr gewünfchten, Ein- 
ſchließung Deftreihs in den Waffenftillftand an den dortigen 
Berhandlungen Theil zu nehmen, in der That aber, um diefe rück— 
gängig zu machen, Es galt mithin nicht allein den angeftrengten 
Bemühungen der Faiferlihen Abgefandten, Maximilian 1. zu 
fernerem Ausharren bei Habsburg zu vermögen, entgegen zu 
wirfen, fondern auch die Schwierigfeiten zu befiegen, welche 
die Schweden, die mit größtem Widerwillen und nur dur 
Sranfreihs Drohungen gezwungen, ſich zur Theilnahme an den 
ulmer Berhandlungen bequemt hatten, einem befriedigenden 


Ausgange derfelben entgegenftellten, Nur Dank! der Abhän- 
10” 
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gigfeit Schwedens von den franzöfifhen Subfidien, ohne bie 
e8 unvermögend zur Fortfegung des Krieges war, und der 
Borftellung, wel’ gegründete Ausſicht dieſes beſitze, mit ſei— 
nen Forderungen auf dem Friedenskongreſſe durchzudringen, 
wenn Ferdinand III. auch ſeines letzten Verbündeten unter 
den Reichsfürſten beraubt, den Angriffen der beiden Kronen 
allein bloßgeſtellt wäre, konnten die franzöſiſchen Diplomaten 
Schwedens Zuſtimmung zur Waffenruhe mit Baiern erringen. 
Und um ſeinen Beherrſcher gegen Ferdinands III. ſtürmiſche 
Bitten zu ſtählen, Liegen die franzöſiſchen Abgeſandten die 
verführerifche Ausficht auf ihn wirfen, dag Schweden, bisher 
des Furpfäßzifchen Haufes wärmfter Vertreter 67) und mäd)- 
tigfte Stüße, wenn es erſt Marimiliam 1. nicht mehr als 
Feind im Felde befämpfte, eher zu beftimmen fein werde, der 
Ueberlaffung der Kurwürde und der Oberpfalz an ihn und 
feine Erben fih nicht Yänger zu widerſetzen. Und es war in 
der That feine leere Hoffnung, in die Franfreihs Abgefandte 
den Baierfürften eingewiegt hatten, denn ſchon in den nächſten 
Wochen nah dem zu Ulm endlih (14. März 1647) erfolgten 
Abſchluſſe des Waffenftillftandes bis zum allgemeinen Frieden 
zwifchen Marimilian und den beiden Kronen, zeigten die ſchwe— 
difhen Bevollmächtigten zu Münfter den Wünfchen des Er- 
ftern fich weit geneigter ss), und nach einigen Monaten (Juli 


67) Noch im Dft. 1646 hatte ein außerorbentlicher ſchwediſcher Bot: 
fhafter zu Paris — delivered very urgent memorials for the redress- 
ing of the palatine house into their lands and dignities,, declaring that 
the. Swedish crown will never give consent to any peace, without 
the said redressing of the said house, of that of Hesse, aud of the 
marquis of Baden. Aus einem Berichte des englifhen Agenten Augier 
am, franzöftfhen Hofe v. 4. Dft. 1646 bei Cary, Memorials of ihe great 
Civil War in England. from 1646. to 1652 (Lond. 1842. 2 voll. 8) I, 163. 

68) Dep. d. Avaux's v. 8. April 1647: Negociat, seer. IV, 55. 
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1647) war es der franzöſiſchen Diplomatie wirklich gelungen, 
Schwedens Zuftimmung zur Erledigung der fo überaus heifeln 
pfälzifchen Frage, eine der dornigften, welche der Friedeng- 
kongreß zu löſen hatte, zu Gunften ihres Schüßlings zu er» 
wirfen, 69) Schweden ließ Die Sade des yfälzifchen Hauſes 
fallen, erklärte fi damit einverftanden, daß der pfälzifche 
Kurhut nebſt der Oberpfalz; auf Marimilian I. und jeine 
Erben übergehbe, und daß der Sohn des unglücklichen Frie- 
drichs V. mit der Nheinpfalz und der neu zu errichtenden 
achten Kurwürde abgefunden werde. 

Der Waffenftillftand zwifchen Marimilian I. von Baiern 
und den beiden Kronen, in derjelben Stadt gefchlofien, in 
welcher der Wittelsbacher vor 27 Jahren jene Lebereinfunft 
mit den Fürften der proteftantifhen Union traf, Die den Unter- 
gang des bejammernswerthben Winterfönigs beftegelte, hätte 
den Kaiſerhof Leicht in eine ähnliche Lage verſetzen fünnen, 
als die war, in welche Friedrich V. durch jenen frübern ulmer 
Vertrag gerieth, wenn Frankreich die ganze zermalmende Wucht 
feiner Uebermacht jeßt gegen den dritten Ferdinand ebenfo 
rückſichtslos gefehrt hätte, als das von Dem zweiten gegen 
den armen Pfälzer geicheben. Denn der ulmer Vertrag, der 
Schweden und Franzofen freien Durchgang durch Marimi- 
lians I. Gebiet geftattete, öffnete gerade die verwundbarfte 
Seite der öftreichifchen Staaten, der Baiern bisher als Vor— 
mauer gedient, das Land ob und unter der Enns, den feind- 
fihen Schaaren; ein Land, in welchem Taufende von heim- 
lichen Proteftanten, die zahlreichen Enfel und Blutsverwandten 
der unter Ferdinand 1. Hingerichteten und Verbannten, nur 
der Ankunft der Schweden harrten, um ſich neuerdings gegen 


69) Negociat. secr. IV, 123 ssq. Söltl 1I, 421. 
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Habsburgs Glaubenstyrannei zu erheben. Das würde um fo 
zweifellofer erfolgt fein, da die Evangeliſchen Dber- und Unter- 
öſtreichs von der Fruchtlofigfeit aller feitherigen Verſuche ihrer 
Fürfpreher auf dem Friedensfongreffe, dem Kaifer, wenn 
aud nur fümmerlihe Duldung abzuringen, bereits unterrichtet 
waren, und noch in dem letzten Jahre diefes gräßlichen Krie— 
ges der Schweden Anrüden gen Oberöſtreich einen neuen Auf- 
ftand bier anzufachen drohte”). Wie verzweifelt würde Fer— 
dinands II. Lage fich nicht geftaltet haben, wenn Wrangels 
und Qurennes vereinte Heere, welchen er faum noch 12,000 
Mann entgegenftellen konnte, jetzt dieſen Weg genommen 
hätten, und zugleich ein Aufftand der öſtreichiſchen Proteftanten 
ausgebrochen wäre? 

Aber was der Kaifer fürchtete, und die Schweden mit 
Leidenſchaft erftrebten, geſchah nicht; Turenne trennte fih von 
Wrangel, der allein zu ſchwach war, durch Deftreich bis Wien 
yorzudringen, und Ferdinand IM. war der größten Gefahr 
entronnen, die je über jeinem Haupte gefchwebt hatte, Folgen- 
den Umftänden verdanfte er feine Rettung. Cinmal, daß die 
franzöfiihen Machthaber, feitvem fie wegen ihrer Schadlos— 
haltung mit dem Kaiſer fich vereinbart, diefem lange nicht 
mehr fo feindjelig gefinnt waren wie früher, und den bal— 
digen Abfchlug des Friedens mit ihm und dem Reihe auf 
richtig wünfchten, den aber nichts fo fehr geeignet war, wieder 
in weite Ferne zu rüden, als ein entfchiedenes Uebergewicht 
der einen oder der andern traftirenden Krone im Felde. Zwei— 
tens, der Eiferfucht jener gegen Schweden, der Furcht, dieſes 
möchte größere Beute als jie felbft davon tragen, größern 
Einfluß als Franfreih auf die damalige und Fünftige Ge- 


70) Stülz, Geſch. d. Eiftercienfer-Klofters Wilhering, ©. 333. 
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ftaltung der Dinge in Deutichland erringen. Diefe Eiferfucht 
windet ſich wie ein rother Faden durch das vielfach verſchlun— 
gene diplomatifche Getriebe jener Tage; fie ift der Schlüffel 
des Räthſels, warum die franzöfifchen Heere in den Mo— 
menten, wo die glänzendften Triumphe mit Sicherheit zu er— 
warten ftanden, die Schwedischen oft jo Schlecht unterftügten, und 
machte den Schweden ihren bemmenden Einfluß auch noch in 
manch' anderer Beziehung fühlbar. Sp hatte Franfreich jüngft, 
als diefe jo vernichtende Schläge gegen den Dänenfönig 
Ehriftian IV, führten, fih im Haag angelegentlihit bemüht, 
das Auslaufen der Hülfsflotte zu verhindern, welche die 
Generalftaaten jener Krone fandten, den Bertrag von Bröm— 
febro zunähft Darum fo eifrig vermittelt, "um Dänemarks 
Sturz in den Abgrund, an deifen Rande es fchon fchwebte, 
zu verhüten, und diefes Durch einen kurz darauf (15. Nov. 1645) 
mit ibm abgefchloffenen Handels- uud Freundfhafts- Vertrag 
gewiffermaffen unter feine ſchützenden Fittige genommen. 71) 
Vebrigens war dieſe Eiferfucht feine ein-, fondern eine gegen- 
feitige, indem die Schweden von demfelben heimlichen Neide 
gegen Frankreich befeelt wurden, was die Meinung der frane 
zöfifchen Bevollmächtigten 7?) zu Münfter: ihr glühender Haß 
gegen Marimilian I. von Baiern möchte nicht fowol dem 
rimmigen Feinde ihres Glaubens, als dem nüßlich ften 
Freunde Frankreichs unter den deutjchen Fürften gelten, eben 
nicht ungegründet erfcheinen läßt. 

Wir erwähnten eben, daß der franzöfifhe Hof damals, 


71) Reedtz, Repertoire hist. & chronol. des Traites conclus par la 
Couronne de Dannemarc p. 94 (Gottingue 1826. 8). (Saint-Prest) Hist. 
des Traites de Paix du XVII. siècle I, 293. 

72) Dep. derfelben an Mazarin v. 24. Okt. 1646: Negociat, secr. 
III, 348. 
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d. h. nachdem er mit Kaifer und Neih über die ihm zu 
gewährende Entfchädigung fich geeinigt, möglichft baldigen 
Abſchluß des Friedens mit diefen aufrichtig wünfchte, welches 
Berlangen aus dem Schriftenwechfel zwifchen den Machthabern 
zu Paris und ihren Bevollmächtigten zu Münfter klärlich 
erhellt, wenn fchon nicht zu läugnen ift, daß. jene, fo lange 
die fragliche Vereinbarung nicht erfolgt, das Fortſchreiten des 
Friedenswerfes thunlichft erfchwert hatten. Dieſe veränderte 
Haltung Franfreihs in den beiden letzten Jahren des gräu— 
lichſten aller Kriege entfloß einmal der Begierde, Die reiche 
Deute, mit der es aus demfelben ſchied, in Sicherheit zu 
bringen; dann, dem Wunfche der peinlichen Nothwendigkeit 
zu entrinnen, feine Truppen mit den ſchwediſchen gegen Maxi— 
milian I. von Baiern zu vereinen — (welchem verhaßten 
Zwange die Franzofen nicht Tange vor Unterzeichnung der 
Friedensinftrumente fih zum zweiten Male fügen mußten, ale 
der Wittelsbacher, Durch den befannten, bereits an einem andern 
Drte’3) umftändlicher erwähnten, Verführungsperfuch feiner 
Truppen durch Ferdinand II. erfchreet, den ulmer Stillſtands— 
vertrag Fündigte und feine Heerfchaaren wieder mit den fatfer- 
lichen gegen die Schweden fechten ließ) — und endlih, dem 
nod) lebhaftern Verlangen, durd Beendigung des Kampfes 
im beil. römifhen Reiche die Fähigkeit zu erwerben, feine 
ganze ungetheilte Kraft gegen Spanien zu fehren, um es 
fchneller zu Paaren zu treiben. Der gebieterifchen Aufforderung, 
die dieſes deshalb befaß, des Friedens Abſchluß in Deutfchland 
eben fo fehr zu verzögern, als Franfreich ihn zu befchleunigen 
fuchte, fo wie den unfäglichen Schwierigfeiten, Die der befrie- 
digenden Löſung der Teidigen Neligionsfrage fih entgegen- 


73) Geſch. d. Sefuiten in Deutfhland II, 112. f. 
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ftemmten, war es hauptſächlich beisumeffen, daß Germanien 
die Wohlthat des beißerfehnten Friedens noch einige Jahre 
entbehren mußte, 

Des unfeligen Einfluffes, den diefe Berwidelung der 
fpanifch franzöſiſchen Händel und Sntereffen in den gräßlichen 
Dreißigjährigen Bruderfrieg der Deutfchen auf Iestern übte, 
ift bereits in einem frühern Abfchnitte 74) gedacht worden, wie 
auch der großen politifchen Befchränftheit, des kaum glaublichen 
politiichen Unverftandes, welche bejonders damals, in noch 
höherem Grade als in der Gegenwart, in Folge der einfeitigen 
vorherrſchend theologischen Geiftesrihtung aller Klaffen der 
Gefellichaft, wie ein Aly auf Germaniens Kindern Tafteten, 
und der giftigen Rüdwirfung diefer Gebrechen auf die Geftal- 
tung feiner Geſchicke zur Zeit der weftphälifchen Friedensver— 
bandlungen, Aus den vielen fprechenden Beweiſen, die dieſe 
von der Eläglichen Unfähigfeit, von dem politifchen Blödfinne 
der deutfchen Staatsmänner zu Tage fürderten, mögen bier 
nur zwei hervorgehoben werden. Nachdem Mazarin die Ueber- 
zeugung erlangt, daß Spanien, troß des entfchiedenen Unglückes, 
mit dem e8 in den leßten Jahren gegen Frankreich und die 
mit ihm verbündete niederländifche Republik gefochten, troß 
der furchtbaren und raſch fteigenden Erfchöpfung feiner Hülfg- 
mittel durchaus nicht geneigt war, den, allerdinas fehr hohen, 
Preis zu bewilfigen, um welchen er ihm den Frieden bot, — 
Abtretung der befgifchen Provinzen und der Freigraffchaft 
Burgund gegen Nüdgabe der franzöftichen Eroberungen in 
Katalonien und Rouffilon —, forderte er von Kaifer und 
Reich, beide follten fich verpflichten, dem fpanifchen Monarchen, 
dem Befiger des burgundiſchen Kreifes, ferner feinen Beiftand 


74) Frankreichs Einfluß Bd. I, S.S. 440. 465 f. 
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gegen die Franzofen zu leiften. Dies Begehren war, wie jelbft 
gut habsburgifch und entfchieden antifranzöftfch gefinnte Hiſto— 
rifer zugeben, ganz fachgemäß und billig; „denn was wäre 
das für ein Frieden mit Franfreid) gewefen, wenn der Kaifer 
oder einzelne Neichsftände den Spaniern gegen Franfreich 
hätten Hülfe ſchicken dürfen.“ ) Daß Ferdinand II. dem 
ungeachtet ſich lange Zeit hartnädig weigerte, dem beregten 
Berlangen zu entfprechen, war natürlich und durch das gemein- 
fame Hausintereffe ausreichend begründet; daß aber auch die 
Abgeordneten der meiften proteftantifhen Neichsglieder zu 
Münfter und Dsnabrüd, dag diefelben Männer, welche gegen 
die ausfchweifenden, Deutfhlands Ehre und Intereſſe in einem 
ganz anderen Grade verlegenden, Entihädigungs-Forderungen 
Sranfreihs mit weit geringerer Energie ſich fträubten, gegen 
diefe billigfte aller franzöfifhen Zumuthungen längere Zeit fehr 
eifrig opponirten, findet nur in dem angedeuteten politifchen 
Blödſinne derſelben feine genügende Erklärung. 

Noch prägnanter offenbarte fich diefer in der Weberein 
ftimmung der evangelifchen mit der Majorität der Fatholifchen 
Stände in dem Begehren: daß Frankreich die ihm abzutreten- 
den Länder als Neichslehen befigen und, gleih Schweden, 
Reichsſtand werden follte! Es Tieg ſich ſchon Damals unfchwer 
porausfehen, daß das benachbarte, einige und mächtige Gallien 
auf das zerriffene, entfräftete Germanien in der Folge über- 
wiegenden Einfluß üben, und in den ſchönen Erwerbungen, 
die es feiner bisherigen Betheiligung an den Angelegenheiten 
und inneren Zerwürfniffen deffelben verdanfte, Anreiz und 
Aufforderung genug zu fortwährender Tebhafter Einmifhung 
in diefe befigen werde. Eine nur halbwegs vernünftige Politif 


75) Eigene Worte Menzels (Neuere Gefch. d. Deutſch. VII, 264). 
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würde fich deshalb bemüht haben, dem mächtigen Nachbar fo 
viel nur irgend möglich Anläfe und Handhaben folder Ein- 
mifhung abzufchneiden; ftatt deffen waren Katholifen und 
Proteftanten, doch fonft in Allem fo uneins, darin einverftanden, 
den Franzofen fogar die legale Berechtigung zu jener aufdringen 
zu wollen! Und diefer Unfinn entfloß zunächſt dem vorberr- 
fchenden kirchlichen Partei-Intereffe, welches den Altgläubigen 
die Neihsftandfchaft Frankreichs, ale Gegengewicht der Schwer 
dens, wünfchenswertb machte, und die Evangelifchen zugleich) 
in jener das wirffamfte Mittel gegen etwaige Unterdrüdung 
ihrer Glaubensgenoffen im Elfaß erblicken lieg, indem fie fo 
einfältig waren zu glauben, der mächtige Nachbarſtaat werde 
fih, als Mitglied des heil. römiſchenẽ Reiches, an die Geſetze 
deffelben bezüglich des Neligionswefens gebunden erachten. 
Glücklicherweiſe wiederftrebte dem franzöfifhen Stolze Die 
Lehnsabhängigfeit vom verachteten deutfchen Staatsförper eben 
fo febr, als dem Inftinfte Habsburgs diefe Hausgenoffenfchaft, 
und beziehungsweife Löwengeſellſchaft mit feinem alten, ihm 
jest weit überlegenen, Rivalen. Nur der daher rührenden 
Uebereinftimmung des Faiferlihen und franzöſiſchen Hofes im 
der Berwerfung diefes abgefehmadten Anfinnens, — zu deſſen 
richtiger Würdigung zu wiffen genügt, daß der, ſchon aus dem 
Borhergehenden uns befannte, Graf d'Avaux, das größte 
ftaatsmännifhe Genie des damaligen Frankreichs und fein 
nüßlichfter Vertreter auf dem Friedensfongrefje, die Annahme 
befagter Forderung eifrigft befürwortete —, war es zu danfen, 
daß dafjelbe befeitigt wurde. 

Bon wel’ bedeutendem Einfluffe hätte aber, bei der 
damaligen Zerriffenheit, Todesfhwähe und Erniedrigung 
Germaniens, audy der Befig einer tüchtigern Diplomatie auf 
die Geftaltung feiner Gefchide fein können; würde jener allein 
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ausgereiht haben zu bewirfen, daß eg mit geringeren Einbußen 
aus diefem gräßlichen Rampfe gefchieden? dürften gar Viele 
fragen. Allerdings! Denn ein Trifolium von für Deutjchland 
glüdlichen Ereigniffen fteigerte im letzten Jahre deſſelben das 
oben berührte Verlangen des franzöfiihen Hofes nad) Frieden 
mit KRaifer und Reich zu fo flammender Sehnſucht, daß es 
einer gewandten, auf die Benüßung der eingetretenen günftigen 
Berbältniffe fih nur einigermaßen verftebenden, Diplomatie 
fiherlic gelungen fein würde, dem großen Bedürfniffe, welches 
die Franzoſen u dem Kriege in Deutfchland ein 
Ende zu machen, wii einen Theil der ihnen überlaffenen 
Beute abzujagen. 

Was Portugal und Katalonien zur Auflehnung gegen 
König Philipp IV. gereizt, die furchtbare Tyrannei, und zumal 
das gräuliche Ausfaugefpftem der, über alle Befchreibung erbärm- 
lichen, ſpaniſchen Verwaltung, — die eben in den vom Mittel- 
punfte des Reiches weit entfernten Provinzen, weil bier jede 
Gontrolle der Gouverneure 76) fehlte, ihre ganze Nichtswür- 


76) Wie diefe in den ihnen anvertrauten Ländern fchalteten, und wie 
wenig fie fih um die Befehle der fernen Gentralregierung zu Madrid 
fümmerten, mögen einige Bemerfungen eines freimüthigen Stalieners über 
die fpanifhen Gouverneure des Mailändifchen veranichaulichen. Morbio, 
Storie dei Municipj Jtaliani (erfte Ausg. Milano 1836—38. 4 voll. 8.) 
IH, p. 105: Vediamo come i governatori poi governassero lo stato. 
Il Fuentes, da se e senza saputa di alcuntribunale, spediva chiunque in 
galera. Jl senato (Mailands) fece le sue rimostranze allacorte; questa 
disapprovo il dispotismo del governatore, e comandö che la giustizia 
punitiva si reggesse dal senato. Jl Fuentes se ne rise, e eontinud a far 
carcerare e mandare al remo a suo arbitrio. Senza nemmeno dare notizia 
alla corte impose asuo capriccio nuove imposte, e siccomo il vicario ed 
i XII di provvisione ricusarono di concorrervi, Fuentes se ne sbrigd, 
facendoli tutti catturare. Il governatore don Pietro de Toledo— arbitra- 
riamente levo la carica di gran cancelliere aD. Diego Salazzar nomiato 
dal re, sostituendo vi D. Giovanni Salamanca. Il re altamente dis ap- 
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digfeit entfaltete —, hatte endlich (Mai — Juli 1647) 
auch das Volk beider Sieilien zur Empörung getrieben. Zumal 
der, von Mafaniello anfänglich geleitete, Aufftand der Neapo- 
litaner drohete der fpanifchen Macht einen äußerſt empfindlichen 
Stoß zu verfegen, und Mazarin brannte vor Begierde, all’ 
die Vortheile davon zu ernten, die er Frankreich in feinem 
fortwährenden Kampfe gegen Spanien in Ausficht jtellte. Um 
das zu fünnen, mußte er aber vor Allem im Stande fein, diefes 
Staates ganze Kraft gegen Philipp IV. zu kehren, alfo der 
Nothwendigkeit längerer Kriegsführung in Deutfchland enthoben 
werden. Etwa ein halbes Jahr fpäter gefellten fich zu diefem 
zwei andere Begebniffe, die dem Kardinal-Minijter letztere 
noch widerwärtiger und bedenflicher machten, wir meinen die 
bereits im Januar 1648 ſich zeigenden Verboten der Unruhen 
der Fronde und der gleichzeitig (30, San.) erfolgende Abſchluß 
des Friedens zwifchen Spanien und den Generalftaaten. 
Namentlich das legte Ereigniß, welches den madrider 
Hof befähigte, die bislang wider die Niederländer verwandten 
Streitfräfte fortan /gegen die Franzoſen zu kehren, dämpfte 
den feitherigen Hochmuth diefer in Dem Grade, daß fie jest ſelbſt 
den Frieden mit König Philipp IV. fehr ernftlih, aber 
vergeblich, fuchten, fonady den mit Kaiſer und Weich auch mit 
weit geringerem Gewinne abzufhliegen gezwungen waren, 
da fie unter folchen Berhältniffen den Krieg in Deutfchland 
in feinem Falle länger auf dem Halfe behalten durften. Für 
diefes von ſolch' unverhoffter Gunft der Umftände auch nur 
einigen Bortheil zu ziehen, verftand aber leider! Niemand. 


provö il fatto, ma il Salazzar non ebbe piu la sua carica . x...» 
Enormi poi erano i saccheggi che essi (i governatori) commettevano: 
Leganes suechid dallo stato di Milano 14 milioni; e 500,000 once d’ar- 
gento il duca d’Ossuna. 
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Und wenn e8 noch eines weitern Beweifes bedürfen folfte, 
wie viel felbft Damals für Germanien hätte gerettet und 
erhalten werden fünnen, wenn nicht, wie jo oft und nod in 
der jüngften Vergangenheit, talentlofe Bureaufraten,, geiſtes— 
lahme Schulfühfe und Katheverhelden, engbrüftige Ziong- 
wächter, unpraftifche Ideologen und Phantaften die einheimifchen 
Parzen feiner Geſchicke gewefen, wenn es ftatt diefer Unglüdg- 
fpinner nur ein paar wirkliche Staatsmänner, ein paar tüchtige 
Diplomaten befeffen, er würde aus der merfwürdigen That- 
ſache refultiven, daß gerade das deutſche Fürftenhaus, welches 
in jenen Tagen in der troftlofeften Lage von der Welt id 
befand, die vollftändigfte Reftitution in feine Länder und Rechte 
ganz allein dem Glüdsfalle verdanfte, daß ein gediegener 
Diplomat auf dem weſtphäliſchen Friedensfongreffe feiner 
Intereſſen Bertreter war. 

Nach der Schlacht bei Nördlingen wurde Würtemberg, 
— von ihm und feiner Regenten-Familie ift hier die Rede —, 
der Kaiſerlichen Beute, und das einft fo blühende, jest von 
den barbariichen Eroberern gräulich heimgefuchte, Land von 
Ferdinand II. total zerſtückt. Die tirolifhe Linie Habsburgs, 
die öſtreichiſchen Minifter und Feldherren, jo wie Kurfürft 
Marimilian L von Baiern waren von ihm mit würtember- 
giſchen Pertinentien beſchenkt, daneben der Fatholifchen Kirche 
die Anftalten und Güter zurüdgegeben worden, die fie weiland 
im Herzogthume befeffen. Nur gegen Anerkennung der Gül- 
tigfeit dieſer Faiferlihen Schenfungen und Abtretung mehrerer 
Aemter an das Haus Deftreih, d. h. gegen Berzichtleiftung 
auf beinahe zwei Drittel feines päterlichen Erbes, hatte Herzog 
Eberhard II., nach vierjährigem Unterhandeln und Flehen 
(Dft. 1638) die Wiedereinfegung in das andere Drittel 
deffelben erhalten. Da kam die Zeit des weftphälifchen Kon- 


159 


greffes; aber auf welch Schwachen Fürften ftand Eberhards II, 
Hoffnung, daß dieſer das Verlorne ihm wieder bringen 
werde! Kaum einer andern Reftitution, die furpfälziiche 
ausgenommen, ftemmten fi) fo unermeßlihe Schwierigfeiten 
entgegen als der feinigen 77), A die großen Mächte, die zu 
Münfter und Osnabrück über das Schiejal der Kleinen ent- 
fhieden, hatte er gegen fih. Die Schweden ziürnten ihm, 
weil er, ihr früherer Berbündeter, feinen Separatfrieden mit 
dem Kaifer gemacht, ohne fie zu Nathe gezogen zu haben, und 
ihre fpäteren Anträge wegen Erneuerung der ehemaligen 
Allianz zurüdgewiefen hatte; Frankreich bezeigte nicht übel 
Luft, die ihm fehr wohl gelegene würtembergifche Grafichaft 
Mömpelgard fid) anzueignen und des Kaifers Zuftimmung 
dadurch zu erfaufen, daß es ihm zur Behauptung dev erwor- 
benen würtembergifchen Gebietsftüde behülflih war. Daneben 
batte Herzog Eberhard IM. nit nur das Haus Deftreich, 
Marimilian I. yon Baiern, und die Fatholifche Klerifei, wegen 
der Klöfter und ihren Güter, die er zurückforderte, fondern 
aud noch das Privat-Intereffe der einflußreichften Räthe, jo 
wie der Hauptvertreter Ferdinandg I. auf dem Friedens— 
fongreffe gegen fi, indem Trautmannsdorf und Volmar zu 
den, von dem zweiten Ferdinand mit würtembergiihen Ge— 
bietsſtücken Beſchenkten gehörten. Und welche Mittel befaß 
Herzog Eberhard III., um al’ diefe Berge zu überfteigen, 
welche die DVBerhältniffe der Rückerwerbung des Eingebüßten 
entgegen wälzten? Keine, nicht einmal die geringfte Streit- 
macht gab feinen gerechten Forderungen Nachdruck; aucd den 
mächtigen Hebel der Beſtechung fonnte er zu Münfter und 
Dsnabrüf nit anwenden, da er mit der drückendſten Geld- 


77) Pfiſter, Gefch. ver Verfaſſung d. würtemb. Haufes und Landes 
©. 382, f. (Heilbr. 1838. 8.) 
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noth zu ringen hatte, oft kaum ſeinen eigenen Unterhalt, ſo 
wie den feiner ſehr zahlreichen Familie 78) zu beſtreiten im 
Stande war, und meift auf Borg leben mußte; ja! fogar 
die Beweistitel feiner Anfprüche fehlten ihm, da nad der 
Schlacht bei Nördlingen viele Urkunden des ftuttgarter Archives 
von den Siegern vernichtet, und was ihrer Zerftörungswuth 
entgangen, von den neuen Befigern der von Würtemberg 
abgeriffenen Gebietstheile weggefchleppt worden. 7?) Und dennoch 
erlangte Herzog Eberhard IN. die vollftändigite Reftitution 
des Berlornen, vollftändiger als fie irgend einem andern 
deutfchen Fürftengefchleht zu Theil wurde, indem der weft- 
phälifche Friedenstraftat ihm alles Eingebüßte zurüd gab, fo 
daß er nad der Vollziehung deffelben auch nicht ein einziges 
vormals feinem Haufe gehöriges Dorf vermißte, und. das 
Alles Lediglich Durch Das diplomatische Talent Barnbülers, 
feines Vertreters auf Dem Friedensfongrefie. Diefer ausge- 
zeichnete Staatsmann wußte ganz allein durch feine Gewandtbeit, 
Umfiht und Meifterfhaft in der Kunft, Menfchen und Ber- 
bältniffe zu benüßen, einen Widerfacher feines Herrn nad) dem 

78) Diefe war gerade damals zahlreicher als je; fie beftand aus vier 
MWittwen, acht minderjährigen Prinzen und zehn Pringeffinnen, und von 
der fürchterlihen Noth, mit der namentlich die Erjteren gar oft zu kimpfen 
hatten, findet jih in Memmingers würtemb. Jahrb. 1837, Heft I, ©. 174 f. 
ein herzbrechender urfundlicher Beleg. Dort meldet (10. Decbr. 1639) 
die zu Tübingen lebende verwittwete Marfgräfin Eva Ghriftine von 
Brandenburgsjägerndorf, geb. Prinzefiin von Würtemberg, dem Rathe 
der Stadt Eßlingen „daß wir fo in tiefem großen Ehlende und Befümernuß 
leben und wiffen nicht wie wir den Winter follen durchbringen ;“ fie bittet 
daher „die Serren wollen fih über mich erbarmen, und mir mit Gel, 
oder Whein und Früchten zu Hilf fommen, fonften mus ih den 
Winter Hunger ſterben.“ Die guten Eßlinger bewilligten ihr 
„2 Aymer Wein und 4 Scheffel Dinfhel oder an deffelben Statt 10 Reiche: 


thaler, dergeftalt, daß Ew. Fürſtl. Gn. diefelben auf dero eigenen often 
abholen lafien mög.” — 


79) Memminger, würtemb. Sahrb. 1840, Heft I, ©. 347 f. 
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andern zu gewinnen, und fich überall Freunde und Annebmer 
zu verfchaffen, jo daß er, der beim Antritte feiner fchwierigen 
Miffton zu Münfter und Osnabrück faft Alle gegen fich hatte, 
zulest bei Allen in großem Anfeben und fogar bei den katho— 
liſchen Eiferern in wohlverdienter Achtung ſtand. 

Schmerzliher noch als die Wahrnehmung, daß die Ver— 
freter der auswärtigen Mächte der großen Majorität feiner 
deutichen Kollegen auf dem genannten Kongreffe das jchroffite 
Gegentheil, die fchnödefte Verachtung bewiefen, berührt den 
Baterlandsfreund die, daß Die dort erfchienenen deutſchen 
Abgeordneten, mit nur fehr wenigen Ausnahmen, nicht allein 
wegen ihrer Infähigfeit, fondern auch wegen ihrer Charafter- 
lofigfeit, wegen ihrer ganz gemeinen Gefinnung und Hands 
fungsweife diefe Verachtung nur zu fehr verdienten. Die 
fittliche Berfchlechterung, Die Diefer gräßlihe Krieg in den 
National-Charafter brachte und bringen mußte, Hatte Schon 
im Laufe deffelben in einer fait Durchgängigen Beftechlichfeit 
aller, der böchften wie der niederften, Klaffen der Staats— 
und Kriegsbeamten ſich geäußert, die indeffen erft auf dem 
weitphälifchen Friedensfongreffe auf ihren Gipfel gedieh. Die 
Mehrheit der bier erfchienenen deutſchen Gefandten bezeigte 
ſich fange nicht fo eifrig darin, den Vortheil ihrer Gebieter 
nah Bermögen zu fürdern, als darin, deffen Bernacdhläffigung 
vom Aus- wie vom Inlande ſich möglichft theuer bezahlen 
zu laffen, und ihre Gunft und Fürſprache den mindermächtigen 
Ständen zu verfaufen, Die gendthigt waren, auf diefem Wege 
ihr Heil zu ſuchen. Selbft die Vertreter Kaiſer Ferdinands II. 
zu Münfter und Osnabrück verfchmäheten die Annahme von 
Beftechungen nicht 80), und von den fur- und reihsfürftlichen 

80) Woltmann, Geſch. d. weſtph. Fried, I, 278, Stenzel, Geſch. des 
preuß. Staats II, 54. 

Sugenheim’s Frankreich. II. 11 
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Abgeordneten ift befannt, dag fie, wenn man fie zu befehenfen 
vergaß, daran erinnerten, und fi ihre Beftehung wol gar 
abbolten 81). 

Es ift gar ein armfeliger Troft, daß diefer auch die 
Gefandten des Auslandes auf jenem Kongreffe, namentlich 
die fchwediichen und niederländifchen Bevollmächtigten, in 
hohem Grade zugänglich gewefen, wie denn felbft auf der 
Krone Schweden die Schmach Yaftet, die Bewilligung der 
freien Neligionsübung ihrer Glaubensgenoffen in den Faifer- 
lichen Erblanden, um welche fie mit den DBertretern Ferdi- 
nands IM. lange geftritten hatte, Diefem gegen eine große 
Geldfumme erlaffen zu haben. Und wie fehr muß diefer 
armfelige Troſt erft Angefihts der Thatſache zufammen- 
rumpfen, daß gerade die Bevollmächtigten der auswärtigen 
Macht, die aus dem Handel mit ihrer Gunft größere perſön— 
liche Bortheile hätten ziehen fünnen als irgend andere, daß 
die Gefandten Frankreichs auf dem Friedensfongreffe der 
Beftehung völlig unzugänglich waren! Da diefe Krone dort 
prädominirte, jo hatten alle bei ven Verhandlungen zu Münfter 
und Osnabrück Betheiligten die gewichtigften Gründe, um 

51) „Nachmittags "habe ih ein Danffchreiben an Churtrieriihen Doktor 
Scheerer gemacht, welden ih mit 12 Rofenobeln (Goldſtücken) verehrte. 
Als ihm folche in einem Schreiben durch Vetter Rudolf überliefert worden, 
ift er fogleih zum Kanzler geloffen, und wieder zu ihm gefommen mit 
der Anzeige: er folle mir dabei einen guten Tag und diefes fagen: Es 
verfehe fich Herr Kanzler, ich werde auch zu ihm fommen, und ihn jon= 
derbar zufprechen, id est auch 12 Roſenobeln fchifen. Und darum ift es 
den guten Herren zu thun, und hierin befteht diesmalen die Reputation 
des Reichs, daß wenn man’s nicht von feldften bringen will, jo fordert 
man’s, wie es Churmainz auch durch den Herrn von Colmar gemacht 
hat.“ Aus einem Berichte des ehrlichen Schweizers Joh. Rud. Wettftein, 
Bevollmächtigten der Eidgenoffenfhaft auf dem weſtphäl. Friedenskongreſſe, 
bei Gelzer, die drei legten Jahrhunderte der Schweizergefch. II, 26. (Aarau 
und Thun 1838—39. 2 Bde. 8.) 
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die Gewogenheit ihrer Bertreter zu bublen, und fie durch 
Deftehungen zu verfuchen, Demungeachtet fteht feſt, dag 
weder d'Avaux und Servien, noch der ihnen eine Zeit- 
lang zum Dbmann beigegebene Herzog von Longueville 
nicht nur feine Beftehung angenommen haben, 82) fondern 
daß fi) jogar Niemand erdreiftete, ihnen welde anzubieten; 
fo allgemein war man von ihrer perfönlichen Uneigennügigfeit 
überzeugt! Sie gereichte diefen Männern zu um fo größerer 
Ehre, da der franzöfiihe Hof, dem es nit an Geld zur 
Beftehung der Vertreter fremder Fürften fehlte, feine eigenen 
doch nur fehr liederlich befoldete, fo daß dieſe oft mit drückender 
Geldnoth zu ringen hatten, und um den großen Aufwand 
beftreiten zu können, zu welchem fie fi genöthigt faben 
(indem die zu Münfter und Osnabrück erfchienenen Bevoll— 
mädhtigten der größtenwie der Fleinften Potentaten in dem— 
jelben die Macht und Würde ihr Gebieter zur Schau ftellen 
zu müſſen glaubten, Daher hierin einander zu überbieten 
fuchten 53), Die franzöftfchen mithin durch Zurückbleiben in dieſem 
Wettfampfe das Anfehen ihres Hofes zu ſchmälern befürchteten), 
nicht jelten zu ihrem Privatkredit ihre Zuflucht nehmen mußten. 
Die deutſchen Hiftorifer 59), welche die zwifchen d'Avaux und 
Serpien entitandenen ärgerlichen Zänfereien, die Longuevilles 








82) Selbit Schmidt (Neuere Geſch. d. Deutſch. VI, 168) muß das zu— 
geben, wie jchiver es ihm auch angefonmen fein mag. 

83) „Im DBertrauen zu melden, mich bedünkt, man trachte mehr 
einander mit ſehr überflüfjfiger Pracht, als (mit) ragiones zu überwinden. 
Es ift nicht zu fchreiben und fagen, wie alles hergeht; anhero unter- 
ſchiedlich große Heren Abgefandte nicht mehr bleiben können, fondern fi 
nad und nach fortpacken.“ Aus einem Schreiben Wettiteins v. 24. Dec. 1646 
bei Gelzer II, 31. 

54) Mit Ausnahme Woltmanns, der (II, 149 f.) allein unbefangen 
genug war, dieſe große Lichtfeite im Gebahren der Bertreter Frankreichs 
auf dem weſtphäl. Kongrefie hervorzuheben und gebührend zu würdigen. 

117 
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Abfendung nöthig machten, ſehr gewiffenhaft und ausführlich 
buchten, haben doch vergeffen, jenen beiden Staats— 
männern dieſen gediegenen Patrivtismus in Rechnung zu 
bringen. Die Verachtung, mit welcher diefe Franzoſen auf 
den Troß der deutfchen Abgeordneten zu Münfter und Dsna- 
brück berabjchauten, rührte wol noch mehr von dem erbaulichen 
Gontrafte her, den der Resteren, ihnen nur zu befannte und 
oft genug erprobte, Käuflichfeit zu ihrer eigenen Uneigen- 
nüßigfeit bildete, als von ihrer nicht minder vffenfundigen 
Unfähigkeit und Unbeholfenheit in Gefchäften, und fann darum 
nicht unberechtigt erfcheinen. Es begreift fi) aber aud) leicht, 
daß eine Macht, deren Intereffen nicht nur von der gewandteften 
und talentyollften, fondern auch von der unbeftechlichften und 
patriotifchften Diplomatie, fo vielen dieſer Eigenfchaften gänzlich 
entbehrenden Flachföpfen gegenüber, vertreten wurden, felbft 
unter minder günftigen äußeren Verhältniſſen, ſehr im Vor— 
theile geblieben fein würde, bleiben mußte. 

Bon den Beflimmungen der am 24. Dftober 1648 endlich 
unterzeichneten Urkunden des weſtphäliſchen Friedens 
gedenken wir hier nur der für uns wictigften. Daß die 
fehwierigfte, die religiöfe Frage durch jene zu Gunften der 
Eyangelifchen erledigt wurde, hatte man, wie wir bereits an 
einem andern Drte °°) nachgewiefen haben, der neutralen und 
die Katholifen zur Mäßigung veranlaffenden Haltung Franf- 
reihs zu danken; freilih war es dagegen auch den ung 
befannten Beziehungen Diefer Krone zu Marimiltan I. von 
Baiern faft ausſchließlich beizumeffen, daß die gerechtefte aller 
Keftitutionen, die des von Habsburg zumeift mißhandelten 
pfälzifchen Haufes, nur theilmeife erfolgte, indem der Sohn 


85) Gefch. ver Jeſuiten in Deutſchl. II, 108. 
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des unglüdlichen Friedrichs V. die alte Kurwürde mit allen 
Rechten und der ganzen Oberpfalz dem genannten Schüßling 
des franzöfifchen Hofes überlaffen, mit der Unter- oder der 
Rheinpfalz, fo wie mit dem für ihn und feine Erben neu 
ereirten achten Kurhut, bis zum Erlöfchen des marimiltaniichen 
Mannsftammes, fi) begnügen mußte, Ferner war es zumeift 
Frankreichs Werf, daß kraft des weſtphäliſchen Friedens allen 
deutſchen Fürften und Ständen, den größten wie den Fleinfien, 
das Net zugeftanden wurde, Fünftig fowol unter ſich wie 
mit auswärtigen Mächten Bündniffe abzuſchließen, freilich mit 
dem Zufage, dag ſolche Allianzen Kaifer und Reich nicht 
gefährlich werden dürften. Dur diefe Stipulation ift aller- 
dings fein neues Princip in das deutſche Staatsredht einge- 
führt, vielmehr durch felbe nur eine von den Reichsfürften 
feit Sahrhunderten ausgeübte 8°) Befugnig vom Kaiſerhofe 
urkundlich anerfannt und völferrechtlich fanctionirt worden, 
aber eben bierin beftand ihre große, für Germanien in der 
Folgezeit fo unheilvolle Bedeutung, und eben weil die Franzoſen 
fhon damals erfannten, wie nüglich ihnen jene in der Zukunft 
zu werden vermöchte, ließen fie es fi) fo ungemein angelegen 
fein, fie durchzuſetzen. 

Die reiche Bente, die diefe mittelft des weſtphäliſchen 
Friedens davontrugen, beftand, wie wir wilfen, in der Land» 
graffchaft Ober- und Nieder-Eljag, im Sundgau, Breifad), 
im Beſatzungsrechte der wichtigen Feftungen Philippsburg 
und Pignerol, ſo wie in der fürmlichen Berzichtleiftung von 
Kaifer und Reich auf alle Anfprüche, die fie bislang noch an 
die, bereits im Jahr 1552 verlornen, Städte und Bisthümer 


86) Erhard, Geh. Münfters ©. 306. Stumpf in d. Zeitſchrift f. 
Baiern, 1816, Bd. IV, ©. 137 f. 
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Mes, Toul und Verdun erhoben. 857) Dem feitherigen Befiger 
der genannten Länderftriche, dem Erzberzoge Ferdinand Karl 
von Deftreich-Tirol, mußte der franzöfifhe Hof drei Milionen 
Lipres zur Entfhädigung bewilligen, auch die Tilgung eineg 
Theiles feiner Schulden übernehmen, und fich verpflichten, die 
ihm abgetretene Landgrafichaft Ober- und Nieder-Elfag nur 
in der Art und Weife, wie fie bisher das Haus Habsburg inne 
gebabt, zu befiten, d. h. feine größeren Nechte als dieſes in 
derfelben zu beanfpruchen, mithin Die Neichsftädte des Elſaſſes, 
zu welchen namentlich das wichtige Straßburg gehörte, fo wie 
die übrigen unmittelbaren Stände deffelben in ihrer bislang 
genoffenen Neichsfreiheit und ihrem Verhältniſſe zu Deutjch- 
land nicht zu ſtören. Wir werben im Folgenden erfahren, 
wie bebeutfam diefe Einfchränfung war und wie ihr von 
Sranfreich nachgelebt worden. 


87) Die betreffende, den deutſchen Hiftorifern unbefannt gebliebene, 
von den Eaiferlichen fo wie von allen deutfchen Bevollmächtigten auf dem 
Friedenskongreſſe unterzeichnete Special-Geffionsafte v. 24. Okt. 1648 bei 
Koch-Schöll, Hist. abregee des Traites de Paix entre les Puissances de 
l’Europe depuis la Paix de Westphalie I, 273—282. 


Eilftes Kapitel. 
(164S—1679.) 


Die in diefem Lande furz vor dem Abichluffe des weft 
phälifchen Friedens eröffnete Tragikomödie der Fronde, jener 
nabezu ein Luftrum dauernde Bürgerkrieg, der ein ebenfo 
ſchmähliches als lächerliches Blatt der Annalen Galliens 
füllt, wehrte deffen Staatslenkern über eine Jahrwoche jede 
nennenswerthe Einmiſchung in die Angelegenheiten des hei- 
figen römischen Reiches, zum großen Glücke deffelben. Wer 
weiß, ob bei dem tiefen Grolfe, bei dem finftern Mißtrauen, 
die zwiſchen Katholifen und Proteftanten, zumal in der erften 
Zeit nach dem Frieden, in alter ungefhwäcter Kraft fort 
brüteten, ob Angefihts der unfäglihen Schwierigfeiten, welche 
der Bollziehung feiner Stipulationen ſich entgegenftemmten, 
der faum gefchloffene Abgrund eines Neligionsfrieges fi) 
nicht neuerdings geöffnet haben würde, wenn Franfreich in 
diefer Zeit feine Nänfe fpielen zu laſſen gewillt, im Stande 
gewefen wäre. War Deutjchland doch ohnedies wenige Jahre 
nad) dem Frieden nahe daran, abermals in eine Fatholifche 
Liga und in eine proteftantifhe Union fih zu fpalten, indem 
zu Sranffurt a. M. (21. März 1651) die drei rheinischen 
Kurfürften, Baiern, Pfalz-Neuburg und der Bischof von Mün— 
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fter einer Seits, und bald darauf (Febr. 1652) zu Hildes- 
beim die Krone Schweden, drei Herzoge von Braunſchweig— 
Lüneburg und der Landgraf von Heffen-Gaffel anderer Seits 
ein Bündniß zu gemeinfamer Abwehr jeder Verlegung der 
weftphäfifchen Verträge abgefchloffen Hatten. ) Nur der, des 
Kaiferhofes Vermittlung zu danfenden, raſchen Beendigung 
des zwifchen Kurbrandenburg und Bfalz- Neuburg damals 
(3. 1651) ausgebrochenen Krieges, veranlaßt durch des Letz— 
tern vertragswidrige Beeinträchtigung der Evangeliſchen fet- 
nes niederrheinifchen Gebietes, war es beizumefjen, dag diefe 
fo drohenden Vereine, die zweifelsohne dur den in Rede 
ftehenden, ein entfchieden confefftonelles Gepräge tragenden 
Streit zunächſt hervorgerufen worden, ohne weitere thatfäch- 
liche Folgen blieben, 

Diefe paffive Haltung Pranfreichs gegen Deutfchland 
ging indeffen in eine nur zu aftive über, fobald die Wieder- 
herftelung der Ruhe und Ordnung im Innern feinem faf- 
tischen Negenten Mazarin freiere Wirkfamfeit nad) Außen ge- 
ftattete. Wir müffen bier daran erinnern, daß Spanien Großes 
dazu beigetragen, den Bürgerfrieg der Fronde zu entzünden, 
daß es während befjelben mit allen Gegnern des Hofes, mit 
allen »perfünlichen Feinden Mazarins die lebhafteſten Ver— 
bindungen gepflogen, ihnen fehr belangreiche, zumal pecuniäre 
Unterftügungen gewährt; daf es in diefer Zeit den Franzofen 





1) Mignet, Negoeciations relatives a la succession d’Espagne sous 
Louis XIV, Tom II, pag. 13, woſelbſt aber der Abſchluß des proteftan- 
tifehen Bündniſſes irrig ebenfalls zu 1651 angefeßt wird, daß dieſes erſt 
im obengenannten Monate zum Abjchluffe gedieh, und feine Theilnehmer, 
um den beforglihen confefionellen Charakter deſſelben einigermaßen zu 
verwifhen, auch den Bifhof von Paderborn unterm 25. Eept. 1652 
zum Beitritt bewogen, erfieht man aus Befjen, Geſch. d. Bisth. Pader- 
born I, 218. 
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faft ihre fämmtlichen früheren Eroberungen in Flandern, in 
Italien und Katalonien entriffen und felbft die annehmbar- 
ften SFriedensanträge beharrlich zurücdgewiefen, ) um den 
grimmigen Haß gerechtfertigt zu finden, der den genannten 
Kardinal jegt mehr denn je gegen das Haus Habsburg durch— 
glühte. Während er den Kampf gegen die fpaniiche Linte 
defjelben, fowol den mit dem Schwerte als den diplomatiichen, 
mit einer Energie fortfeste, die Diefe bald an den Nand des 
Abgrundes brachte, befam auch der deutfche Zweig diefes Ge- 
ſchlechtes die Folgen der bittern Feindſchaft des franzöfifchen 
Premier empfindlich zu Foften. Wie fehr Kaiſer Ferdinand IN. 
fi auch abmühete, noch bei feinen Lebzeiten feinem zweiten 
Sohne Leopold, wie früher dem (9. Juli 1654) plößlic; ges 
ftorbenen ältern, die Nachfolge auf dem deutſchen Kaifer- 
throne zu verfchaffen, er vermochte es nicht wegen der ent- 
ſchiedenen Gegenwirfung Mazarins bei den Kurfürften, Fer— 
dinand II. durfte deshalb nicht Flagenz hatte er doc troß 
der in den weſtphäliſchen Friedensverträgen übernommenen 
Berpflihtung: feinem ſpaniſchen Stammpvetter im fortwäh— 
renden Kriege gegen Franfreich keinerlei Beiftand zu leiften, 
demfelben Hülfsvölker gefandt! 3) 

Die Begebniffe im heil, römischen Reiche nach dem Hin- 
tritte diefes Raifers (2. Avril 1657) waren fehr bezeichnende, 
ſehr angemeffene Präludien der Tragödie der Folgezeit; die 


2) Ramsay, Hist. de Turenne J, 232. Dunlop, Memoirs of Spain 
during the reigns of Philipp IV, and Charles I. I, 577. Grimoard, 
Lettres et Memoires de Turenne J, 156. 520. 

3) (Chourchetet), Hist. des Negociations et du trail& de paix des 
Pyrenees I, 162. 283. (Amsterd. 1750. 2 voll. 12.) Muratori, Annali 
d’Italia zu 1656. XV, 385. Vaughan, the Protectorate of Oliver Crom- 
well and the State of Europe during the early part of the reign of 
Louis XIV. I, pp. 14, 31. (Lond. 1839. 2 voll. 8). 
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Schlechtigkeit und Sämmerlichfeit der Perfonen wie der Zus 
ftände fpiegeln fih in ihnen prägnant genug ab, Auch bei 
den Befchränfteften fonnte, nad) den Erfahrungen der leiten 
Decennien, fein Zweifel darüber obwalten, daß Deutjchland 
nichts fo fehr zu ſcheuen habe, als fernere Einmifhung Frank— 
reihs in feine Angelegenheiten, und daher die Dringendfte 
Aufforderung befiße, eine folche abzuwehren, Dem ungeachtet 
fand Mazarin jest für feinen mit vieler Leidenſchaft verfolg- 
ten Plan, das Haus Oeſtreich som Kaiſerthume zu verdrän— 
gen und das jugendlihe Haupt feines eigenen Monarchen 
mit der Krone. der Deutfchen zu ſchmücken, bei fünf Kurfür— 
ften des heil. römischen Reichs die bereitwilligfte Unterftüßung, 
Wenn Sobann Philipp yon Schönborn fehr gut franzöfifch 
gefinnt war und, natürlich gegen tüchtige Dandfalbe *), Fein 
Bedenken trug, für die Erfüllung der Wünſche des Kardinal- 
Minifters nad) Vermögen zu wirken, wie er denn auch am 
meiften dazu beigetragen, die Wahl Leopolds von Oeſtreich 
zum vömifchen Könige bei Lebzeiten feines Baters zu verhin— 
dern, fo gereichte ihm einigermaßen der Umftand zur Ent— 
fehuldigung, dag er Mazarin wirklch fehr zu Danfe verpflich— 
tet war, indem er feine Erhebung auf den kurfürſt— 
erzbifhöflihen Stuhl von Mainz ganz allein Ddiefem zu 
danfen hatte, der es ſich hatte 43,000 Livres Foften laſ— 
fen, jene (19, Nov. 1647) durchzuſetzen.) Auch Kurfürft 
Karl Ludwig von der Pfalz Eonnte den mit Grammont nnd 

4) Mazarin ließ ihm für feine gütige Mitwirfung 300,000 Livres 
baar und 90,000 Livres Renten in Beneficien für feine Verwandten 
und Günftlinge zufichern. Lemontey, Oeuvres V, 221. (Paris 1829. 
5 voll. 8.) 

5) Wie man aus den Depefchen Vautortes v. 19. Nov. und 1. Decbr. 


1647: Negociatons secretes touchant la paix do Munster et d'Os- 
nabr. III, 519, 521 erfährt. 
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Lionne, 6) den nad) Deutfchland gefandten Unterhändfern und 
Stimmenfäufern Mazarins, abgefchloffenen Vertrag, kraft def- 
fen .er fich gegen eine Baarzahlung von 110,00 Thalern und 
weiteren 120,000 Thalern in dreijährigen Terminen fchriftlich 
verpflichtete, bei dem Wahlgefchäfte ganz nad) den Weilungen 
der franzöſiſchen Bevollmächtigten zu ſtimmen, mit dem glühen- 
den und genügend motivirten Haffe, der in feiner Bruft 
gegen das Haus Habsburg Toderte, einigermaßen befchönigen, 
Aber die Kurfürften von Köln, Trier und Baiern Fonnten 
ihre Geneigtheit, Ludwig XIV. zum deutfchen Kaifer, d. b., — 
man erlaube den Ausdrufd —, den Bock zum Gärtner zu 
machen, Yediglich Damit begründen, daß fie, ihre Minifter und 
Günftlinge die franzöfifchen Goldfüchfe allzu verführeriich fan= 
den, um ihnen widerfteben zu fünnen , welch' Lestere übrigens, 
beiläufig bemerft, bei diefem Anlaffe fo ohne alle Scheu an- 
geboten und angenommen wurden, daß fchwer zu entjcheiden 
fein möchte, wer größere Unverfchämtheit bewiefen,, die Ge— 
benden oder die Nehmenden. 

Und als ob es an dem einen Scandale diefes fehnöden 
Stimmenwuders nicht genug geweſen, ſah Deutfchland gleich- 
zeitig einen zweiten im Streite der Kurfürften von Baiern 
und von der Pfalz um das Reihspicariat in Oberdeutfchland 
während der Erledigung des Kaiferthrones. Anfänglich be— 
gnügten fie fih damit, gegen die beiderfeitigen betreffenden 
Berfündigungen und ihre Träger Krieg zu führen, in leiden— 
ſchaftlichen Schriften ſich weiblich zu fchimpfen, und Die gegen- 
feitigen Bicariatshandlungen zu caffiven, big der immer mehr 





6) Aus Galeazzo Gualdo Priorato Hist. di Leopoldo Cesare I, 85 
(Vienna 1670. 3 voll. Fol.) erfieht man, daß neben dieſen Beiden auch 
ein Landgraf von Heflen- Homburg als Unterhändler und Stimmenfäufer 
für Ludwig XIV. damals fehr thätig gemefen. 
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ſich erhitzende Streit, — der beiläufig bemerkt, allerdings der 
ärgerlichfte, aber nicht der einzige war, der Damals zwifchen 
den Gliedern des furfürftlichen Kollegiums obwaltete, indem 
Kurmainz und Kurföln wegen des Rechtes den Fünftigen 
Kaiſer zu frönen, und dann wieder Kurmainz und Kurpfalz 
wegen einiger Nheinzölle gar grimmig einander in den Haaren 
lagen —, ) nahe daran war, mit gewaffneter Hand ausge- 
fochten zu werden, $) als die endlich erfolgte Wahl des Habs— 
burgers Leopold zum Dberbaupte deutjcher Nation (18. Juli 
1658) demfelben vorläufig ein Ende machte. 

Es ift die gewöhnliche Meinung, daß diefer, Franfreich 
fo unwillfommene Ausgang des, länger als fünfviertel Jahre 
dauernden, Zwifchenreichs durch den Patrivtismus der pro— 
teftantiihen Kurfürften von Sachſen und Brandenburg ber- 
beigeführt worden, und preußiſche Hiftorifer ?) nehmen zumal 
für den Lestern die Ehre in Anſpruch, den Ausfchlag zu Leo— 
polds Gunften gegeben zu haben. Sobann Georg 1. von 
Sachſen ſcheint in diefer Sache allerdings uneigennüßig und 
unter dem Einfluffe der alten Borliebe feines Haufes für 

7) Sohn Bell, englifcher Gefandter bei der Eidgenofjenichaft, an den 
Staatsſekretär Thurloe, 3. Mai 1657: Vaughan I, 149: Asthese two 
electors disagree for the vicariat, so do the ecelesiastical electors of 
Mentz and Cologne strive for the right of crowning the emperor. Mentz 
and Heidelberg are at daggersdrawing about the toll upon the Rhine; 
and rather than one would yield to the other, they both lost many 
thousands of Reichsdalers this last Lent, by hindering the passage of 
goods to the Frankfort mart. 

8) Baiern und Pfalz waffneten ſchon fehr eifrig, auch warb jenes 
Bundgenofien gegen den Pfälzer; ven bereitwilligften fand es natürlich 
an Johann Bhilipp von Mainz. Beide Kurfürften fchloffen (I. Juni 
1657) ein Bündniß gegen Karl Ludwig, Eraft deſſen fie fich gegemfeitigen 
gewaffneten Beiftand wider deſſen Anmaßungen zuficherten. Zeitjchrift 
f. Baiern, 1816, Bd. IV, ©. 145 f. 

9) Stenzel, Geſch. d. preußiih. Staats IL, 145. 
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Deftreich gehandelt zu haben; Friedrich Wilhelm yon Brans 
denburg wurde aber durch ganz andere Gründe, als durch 
deutſchen Patrivtismus bewogen, für den Sohn Ferdinands IIL, 
für den Zögling der Sefuiten zu flimmen. Der Branden- 
burger, bislang mit Karl X., Guftav von Schweden zum 
Kriege gegen Polen vereint, verſpürte große Luft zu deſſen 
Feinden überzugeben, weil er parteilos nicht bleiben Fonnte, 
wie gerne er es auch geblieben wäre, und es fehr bedenklich 
fand, noch länger der Bundgenoffe eines Monarchen zu fein, 
der durch den Uebermuth, mit welchem er fein großes Glück 
gegen Polen mißbrauchte, Dänemarf, Rußland die General- 
ftaanten und den deutfchen Kaiſer gegen fich gewaffnet hatte. 
Was den Kurfürften den diesfälligen Entſchluß aber fehr er- 
fchwerte, und ihn daher zu längerem Schwanfen veranlaßte, 
war die Furcht, Frankreich möchte dem, von fo vielen Geg- 
nern bedrohten, und ihm als Feind Deftreihs fehr wertben, 
Schwedenkönige zu Hülfe eilen, falls er felbft jenen fich zu- 
gefellte, und diefe Hülfleiftung mit einem Cinfalle in die 
brandenburgifchen Befisungen am Niederrheine beginnen, troß 
des vor Kurzem (24, Febr. 1656) mit ihm abgefchloffenen 
Freundſchafts- und Allianzvertrages, 1) Darum entfandte 
Friedrich Wilhelm gleih in den erften Wochen nad) dem Hin- 
tritte Kaiſer Ferdinands (Anfangs Mat 1657) feinen viel- 
gebrauchten Diplomaten Chriftopb yon Brand nah Paris, 
um Mazarin nicht nur von allem Einfchreiten zu Gunften 
Schwedens abzuhalten, fondern an ihm auch wol gar einen 
Beichüger gegen diefes zu gewinnen. Es findet fi in den 
vorliegenden, ſchwerlich volftändigen Nachrichten yon diefer 








10) Die Urkunde vefielben bei Dumont, Corps dipl. VI, 2, p. 129. 


Sendung Brands !!) zwar nicht klar ausgefproden, ift aber 
demungeachtet mehr als wahrfcheinfih, dag Brand beauftragt 
war, Ludwig XIV. um dieſen Preis die Stimme feines Ge- 
bieters bei der bevorftehenden Kaiferwahl zuzuſichern. Der 
franzöfifche Premier war aber um fo weniger geneigt, fol’ 
enormen Preis zu zahlen, da ihm Karl X. Guftavs Freund- 
und Bundgenoffenfchaft denn doch ungleich wichtiger, als die 
Friedrich Wilhelms war, er auch hoffte diefen durch die an- 
gedeutete Beforgnig abzuhalten, fi den Feinden des Schwe- 
denfönigs anzufchliegen, und er zudem bald die Ueberzeugung 1?) 
gewonnen hatte, daß es ihm auch mit des Brandenburgers 
Unterftügung nicht gelingen werde, Leopold von Oeſtreich Die 
Kaiferfrone vorzuenthalten. 

Diefer hatte mittlerweile, in Verbindung mit feinem fpa- 
nifchen Stammpetter, Himmel und Erde in Bewegung gefett, 
um jene zu erringen, und denn auch bald das Mittel gefunden, 
das deutſche Nationalgefühl der, von Frankreich gewonnenen, 
Kurfürften aus feinem Todesschlafe aufzurütteln. Dieſes Mittel 
beftand einfach in einer Fraftigern Handfalbe, als Mazarin an- 
gewendet, und es erwies fich von fo erftaunlicher Wirkung, 
daß Leopold, der noch im Detober 1657 3) nur Brandenburg 
und Sachſen für fi) hatte, faum drei Monate fpäter 1%) auf 

1) Bei Orlich, Geſch. d. preuß. Staates im XVII. Jahrhundert I, 174 f. 

12) Ausgeſprochen bereits in einem Schreiben Mazarins an feine 
Bevollmäßtigten in Deutfchland vom 26. Januar 1658. Lemontey, 
Oeuvres V, 223. 

13) Wie man aus den Berichten des kurbrandenburg'ſchen Gejandten 
Sena zu Frankfurt vom 6. und 20. Oft. 1657 bei Orlich I, 148, 150 erficht. 

14) Daß Johann Philipp von Schönborn bereits am 18. Der. 1657 
mit Leopold von Oeſtreich hanvdelseinig geworden, erfieht man aus Le- 
montey, Oevres V, 222, und aus der Zeitfchrift für Baiern, 1816, Bd. IV, 
156, daß der Habsburger der Stimme Kurbaierns unterm 4. Januar 1658 
verfichert worden. 
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die Stimmen der drei geiftlihen Wahlfürften, Baierns und 
des Pfälzers rechnen konnte. Der Kurfürft von Trier war 
felbft fo naiv, feinen zweiten Berfauf der Raiferfrone an Ma 
zarin zu geftehen, der ihm, wie er ſich ausdrückte, Danf dafür 
wußte, indem durch diefe Aufrichtigfeit ihr gegenfeitiger Ver” 
fehr einfacher, und die Verachtung ungezwungener wurde, 5) 
Die Kenntnig diefes Umftandes fcheint der Hebel der ent- 
fhiedenen Weigerung Ferdinands Maria von Baiern gemwefen 
zu fein, als Mitbewerber um die Kaiferwürde aufzutreten, 
welche Mazarin ihm, als er die Unmöglichkeit erfannt, dieſe 
feinem Könige zu verfhaffen, unter Zufiherung aller möglichen 
Unterftüsung und eines jehr bedeutenden Sahrgeldes, ange- 
boten hatte, 

Wenn diefer Kardinal-Minifter anfinglih der Meinung 
und fehr ergrimmt darob war, fo viel Geld an die Kurfürften 
nußlos vergeudet zu haben, fo mußte er fich bald überzeugen, 
dag jene soreilig und ungegründet gewefen, Denn diefe Säu— 
fen des heil. römifchen Neiches, und zumal die geiftlichen, 
verjpürten eine viel zu große Sehnſucht nach den Fleiichtöpfen 
Egyptens, d. h. nad den Goldfüchfen Franfreihs, um den 
Zutritt zu denſelben wegen des einmaligen größern Gewinnes, 
den fie mit ihrem Stimmenmwucher von dem Haufe Habsburg 
gezogen, für die Zukunft fi allzufehr erſchweren zu wollen. 
Sie waren daher Flüglich darauf bedacht, während fie ihrem 
fo plötzlich erwachten Nationafgefüble durch die Wahl Leopolds 
von Oeſtreich ein Genüge thaten, doch auc gerechte Anſprüche 
auf die Zufriedenheit Mazarins fih zu erwerben, indem fie 
einige von dieſem gewünfchte Beftimmungen dem neuen Kaiſer 
in der Wahlfapitulation aufnöthigten, und ſelbſt Friedrich 


15) Lemontey, Oeuvres. V, 222. 
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Wilhelm von Brandendurg fand es gerathen, durch diepfällige 
Mitwirkung den franzöfifchen Premier fih zu verpflichten, ob— 
gleich er doch vor wenig Monden (9. Febr. 1658) mit Leo- 
pold ein Bündniß gegen Schweden gefchloffen. Jene Stipu— 
lationen verpflichteten den neuen Kaifer, nur mit Rath und 
Zuftimmung der Kurfürften Kriege anzufangen, den jeßigen 
und fünftigen Feinden der Krone Frankreich feinen Vorſchub 
zu leiften, und namentlich feinem fpanifchen Stammpetter in 
dem noch fortdauernden Kampfe gegen diefe feine Hülfswölfer 
zu fenden, während es dem allerpriftlichiten Könige ausdrück— 
ich vorbehalten wurde, jenen Kurfürften und Ständen Des 
Reiches, die ihn um Beiftand anſprechen würden, folchen zu 
gewähren, Die yon Frankreich noch betriebene Aufnahme der 
Klaufel in die Wabhlfapitulation: Daß Leopold, durd Verletzung 
irgend einer ihrer Beftimmungen der Kaiferfrone verluftig 
werden follte, fcheiterte an der Erflärung deffelben, auf fol’ 
ſchmähliche Bedingung nicht Kaifer werden zu wollen. Die 
anderen hier erwähnten nahm er aber an, nachdem feine Minifter 
ihm zu Gemüthe geführt, daß VBerfprechen und Halten Zweierlet 
fei, und daß das gefchriebene Wort gedeutet werden fünne. 16) 

Mazarin, der das auch wußte und befürchtete, Tieß es 
fi) fehr angelegen fein, für die Aufrechthaltung diefer Wahl- 
fapitulation verläßlicere Garantien zu gewinnen, als der Eid 
und die Unterfehrift eines Sefuitenfchülers waren. Im der 
Peichtigfeit, mit welcher er fie fand, erntete er die lohnendſten 
Früchte des tiefen Nefpekts, welchen die bei Gelegenheit der 
Kaiferwahl in Deutfchland, Scheinbar nußlos, bewiejene große 
Freigebigfeit unter den golddurftigen Söhnen Germaniens vor 
den vollen Kaffen Frankreichs geweckt hatte, fo wie der großen 








16) Rink, Leopolds eben, 1, 405 1. 
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Gewandtheit feiner ausgezeichneten Diplomaten Grammont 
und Lionne, und der nicht minder großen politifchen Einfalt 
der deutſchen Fürften. Bier Wochen nad der Kaiferwahl 
Leopolds erfolgte (14. Auguft 1658) die Stiftung des rhei- 
nifhen Bundes, fraft deſſen die drei geiftlichen Kurfürften, 
der Biſchof yon Münfter und der Pfalzgraf von Neuburg mit 
der Krone Schweden, den drei Herzogen von Braunfchweig- 
Lüneburg und den Landgrafen von Heffen-Gaffel zur Auf- 
vechthaltung des weftphälifchen Friedens und zu gegenfeitiger 
Bertheidigung wider jeden Angriff vorläufig auf drei Jahre 
fi vereinten. Gleich am folgenden Tage traten die franzd- 
fiihen Gefandten im Namen ihres Monarchen bei. Der zwölfte 
Artifel der betreffenden Beitritts-Urfunde verrätb, in welcher 
Abfiht Grammont und Lionne die Stiftung diefes Bundes 
zunächſt jo eifrig erfirebt hatten; er verpflichtete die neuen 
Alliirten des allerhriftlihen Königs nämlich, den Kaifer von 
der Unterflügung Spaniens in feinem noch fortdauernden 
Kriege mit Frankreich abzuhalten, indem fie, durch deren Ge- 
biet allein öftreihifche Truppen nad den fpanifchen Nieder- 
landen gelangen fonnten, denfelben den Durchzug verwehren 
mußten, 

Diefer Nheinbund, die erfte Frucht des durch die weft- 
phäliſchen Traftate den deutſchen Fürften zugeficherten Nechtes 
der Allianzen mit auswärtigen Mächten, hat daher denn auch 
zur Beichleunigung des Friedens zwifchen Franfreih und 
Spanien ſehr weſentlich, vielleicht nicht viel weniger beigetra- 
gen, als die überaus jtaatsfluge Verbindung Mazaring mit 
dem Proteftor Großbritanniens, bie Franfreih um den Preis 
der wichtigen, Damals fpanifchen, Hafenftadt Dünfirchen, !7) 

17) Aus d’Estrades, Lettres, M&m. et Negoc. I, 103 erfieht man, 


daß Cromwell ſchon zu Anfang 1652 Schritte gethan, um dieſen 1646 
Sugenheim’s Frankreich. II. 12 
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und Mardicks ein Hülfsheer von 6000 Mann englifcher Elite— 
Truppen wider König Philipp IV. verfchaffte, die ein diplo— 
matijcher Meifterftreih des Kardinal-Minifters war, ohne 
darum, wie oft behauptet worden, ein politifcher Fehler Crom— 
well's gewefen zu fein. 13) Spanien, auf allen Schlachtfeldern 
wie in den Kabinetten gefchlagen, — es hatte um die Bund- 
genoffenfhaft Cromwells ebenfalls fehr emfig geworben, 1) — 
todesmatt und durch den Nheinbund nicht nur yon der Unter- 
ſtützung Kaifer Leopolds I. abgefchnitten, fondern auch der 
Fähigkeit beraubt, feine Einbußen an Kriegern mittelft der 
gewohnten Werbungen in Deutfchland zu erfeßen, ſah fih außer 
Stande, im Kampfe gegen Sranfreich länger auszuharren, und 
daher in die bittere Nothiwendigfeit verfest, den zu Münfter 
und Osnabrück, wie während der Unruhen der Fronde, in 
thörichtem Uebermuthe verſchmähten Frieden mit den ſchmerz— 
lichſten Opfern zu erfaufen. Kein Zweifel, dag Philipp IV. 
noch zu weit bedeutenderen fih hätte verftehen müffen, wenn 
Mazarins überlegene, weitfchauende Staatsflugheit ihn nicht 
beftimmt, die früher fo eifrig erftrebte Verwirklichung feines 
Lieblingsplanes: die fpanifhen Niederlande und die Freigraf- 
[haft Burgund der franzöfiihen Monarchie einzuverleiben, 
gegen die eines andern von ihm längft?®) entworfenen zu 
vertaufchen. 

Dem Kardinal-Minifter war nämlich befannt, dag Spa- 


von den Franzoſen eroberten, aber im September 1652 an die Spanier 
wieder verlornen, überaus wichtigen Platz für England zu erwerben. 

18) Wie von Brodie, History of the British Empire from the ac- 
cession of Charles I. to the Restoration IV. 396 sq. (Edinb. 1822. 4 
voll. 8) und Vaughan I, CVI. vargethan worden. 

19) Dunlop, Memoirs of Spain 1, 553. 

20) Daß Mazarin fhon im Jahr 1646 fih mit dem hier in Rede 
ftehenden Blane trug, erfieht man aus Mignet, Negociations I, 33, 
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niens Monarch die von der reizenden Qalberona, feiner Mai— 
treffe und Mutter eines guten Theils feiner zweiunddreißig 
natürlichen Kinder, ihm eingeflößte giftige Liebesgabe feiner 
Gemahlin mitgetbeilt hatte, und die nach diefem Faktum er- 
zeugten, überaus fhwächlichen, beiden Söhnchen König Phi- 
tipps IV. daher der Fähigkeit ermangelten, ihr Geſchlecht fort- 
zupflanzen. Darauf gründete Mazarin den Plan, durd) die 
Heirath Ludwigs XIV. mit der älteften Tochter Philipps IV. 
jenem Erbanſprüche auf die ganze fpanifche Monarchie zu er- 
werben. Aber auch Kaifer Leopold I. ſtrebte nach der Hand 
der Infantin Marie Therefe, und erbot fich, fie mit einer 
Kriegserflärung an Franfreich und der Sendung eines Hülfg- 
beeres von 60,000 Mann nach den fpanifchen Niederlanden, 
trog der fürzlich befhwornen Wahlfapitulation, zu erfaufen, 
Um nun dem Könige von Spanien über diefe gefährliche Ver- 
ſuchung hinwegzubelfen, bot ihm Mazarin einen erträglichen 
Frieden, Rüdgabe eines großen Theiles der franzöſiſchen Er— 
oberungen unter der Bedingung an, daß zugleich mit der 
Unterzeichnung der Friedengftipulationen die des Heiraths— 
vertrages Ludwigs XIV. mit der genannten Infantin erfolge. 
Trotz der verzweifelten Lage Spaniens, troß dem wichtigen, 
die Ausführung des angedeuteten Planes doch immer erfchwe- 
renden Zugeftän Mazarins: dag Ludwig XIV. und Marie 
Therefe allen Erbanſprüchen auf die fpanifhe Monarchie auf 
dem Papiere entfagen follten, bedurfte es der ganzen Schlau 
heit und Gewandheit des Kardinal-Minifters und feiner Die 
plomaten, um die Zuftimmung König Philipps IV. zu dem 
fraglihen Ehebunde zu erlangen, 

Der Pyrenienfrieden, den dieſer befiegelte, von Mazarin 
und dem fpanifchen Premier Don Louis de Haro perſönlich 
(7. Nov. 1659abgeſchloſſen, verfhaffte Frankreich, ungeachtet 

127 
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der Rückgabe eines beträchtlichen Theiles feiner Eroberungen, 
eine fehr anfehnliche Gebietövergrößerung durh Stüde der 
fpanifchen Niederlande, der einftigen fpanifhen Marf und 
Lothringens, und auch Deutfchland den Vortheil baldiger Be- 
endigung des an feiner Oft- und Nordgränze fortwüthenden 
Krieges. Schwedens König, Karl X., Guftav, war nahe daran, 
der Menge von Feinden, die er fih durch feinen Uebermuth 
und durch feine zügellofe Eroberungsgier zugezogen, zu erliegen. 
Mazarin hatte, um das zu verhüten, zwar fchon früher, in 
Vebereinftimmung mit England und den Generalftaaten, fi 
fehr angelegentliih) bemüht, Frieden zu fliften zwifchen den 
ftreitenden Mächten, jedoch ohne Erfolg, aber nicht fo bald den 
Pyrenäenfrieden unterzeichnet, als er dem Kaiſer Leopold 1. 
und dem Kurfürften von Brandenburg erklärte, wenn fie nicht bis 
Ende Februar 1660 fih mit Schweden ausgefühnt, Das ihm 
entriffene Pommern zurüdgegeben haben würden, er ihm 30,000 
Mann Hülfstruppen fenden werde, Wie verlegend diefe ge- 
bieterifche Sprache fein mochte, fo war doch der Reſpekt, wel- 
chen der Karbinal-Minifter durch den eben abgefchloffenen 
glorreihen Frieden mit Spanien allen Mächten eingeflößt, fo 
groß, dag jhon nach wenigen Wochen (Dec. 1659) von den 
Betheiligten die Eröffnung des Friedensfongreffes in und um 
Danzig beliebt wurde, auf welchem MR durch das Ge- 
bietende feines Anfebens, feinen großen Einfluß auf die fi 
fehr nah Frieden fehnenden Polen, die Eiferfucht und den 
Argwohn der Feinde Karl X. Guſtavs, fo wie Durd die Ge- 
wandtheit feines Diplomaten Terlon die Hauptleitung der Ver— 
bandlungen an fih riß. Sie endeten mit der im Klofter Diva 
(3. Mai 1660) erfolgenden Unterzeichnung des Friedeng zwi— 
fhen Schweden einer, Polen, dem Kaifer und dem Kurfürften 
von Brandenburg anderer Seits, und mit der im folgenden 
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Monate (6. Juni) bewirkten Friedensftiftung zwiſchen Däne- 
marf und Schweden. Der überwiegende Einfluß Frankreichs 
auf diefes Friedenswerf ward befonders darin fichtbar, daß 
Schmeden, trog dem ſchlimmen Stande feiner Affairen, durch 
die Verträge von Dliva neuen Zuwachs an Land und Leuten 
erwarb. 

Einige Wochen nah der Unterzeichnung derfelben ward 
(9. Suni 1660) die VBermählung des franzöfifhen Monarchen 
mit der Snfantin Marie Therefe gefeiert, und gerade neun 
Monden fpäter (9. Merz 1661) flieg Mazarin, der Stifter 
diefes für Franfreich fo bedeutfam, für Europa fo verhäng- 
nifvoll gewordenen Ehebundes, von dem Gipfel der Macht 
und Hoheit in jene befcheidene unterirdifche Zelle herab, die 
ung Allen theils ſchreckend, theils tröftend winkt. Nur die 
Rückſicht auf die außerordentlichen Verdienfte, die der fragliche 
Kardinal-Minifter fih um Frankreich erworben, hatte den 
längſt majorennen, jest im 23. Lebensjahre ſtehenden Ludwig XIV. 
vermocht, feiner brennenden Herrfchbegier das ſchwere Dpfer 
aufzuerlegen, das Steuerruder des Staats bis zu Mazarins Hin- 
tritt in deffen Händen zu laffen. Sest aber nahm er es mit Haft, 
mit Wolluft in feine eigenen, und feßte feinen höchften Ehrgeiz 
darin, Europa zu zeigen, daß er, obwol an Jahren nur ein 
Süngling, doch Mannes genug fei, Frankreichs Angelegen- 
beiten als Selbftherrfcher ruhmvoll zu leiten, e8 zur vorherr⸗ 
fchenden Macht des Erbtheilg zu erheben. Die ihm gelungene 
glänzende Pöfung diefer Aufgabe hatte Ludwig XIV. jedoch 
mehr als feiner eigenen, wenn fchon fehr bedeutenden, geiftigen 
Befähigung dem Zufammentreffen fehr verjchiedenartiger Mo— 
mente zu danfen, deren beveutfamfte die vier folgenden ge- 
weſen find, 

Einmal der Umftand, daß in Franfreidh in Folge ber 
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langjährigen Waltung Richelieus und Mazarins und dee 
Häglihen Ausganges der Fronde, die füniglihe Gewalt in 
einer Weiſe ceoncentrirt, das Gebiet arrondirt war, wie in 
feiner andern Monarchie der Chriftenheit, AM’ die Elemente, 
die vormals der Königsmacht Entfaltung und freies Schalten 
erfchwert und vielfach umfchränft hatten, die Hugenotten, der 
Adel, die Parlamente waren jeßt zu Boden geworfen, auf 
lange hinaus außer Stande, dem Königthume irgendwie eut— 
gegenzutreten, und eben Durch die hieraus fliegende Befeitigung 
innerer Partheifämpfe auch alle Einwirfungen fremder Mächte 
abgefchnitten. Zeigten fih hie und da noch Nachwehen ber 
vorhergegangenen Bürgerfriege, fo war doch Das ganze und 
ungetheilte Franfreich der Krone unterworfen; bot die Ver— 
waltung auch nach allen Seiten hin der Mängel und Unregel- 
mäßigfeiten gar manche dar, fliegen auch die öffentlichen Aus— 
gaben fortwährend in bedrohlichem Maaße, jo waren doch auch 
anderer Seits die Hülfsquellen des Staates unermeßlich. Dies 
rührte zumeift daher, daß Ludwig XIV. glei) im Beginne 
feiner Selbftregierung fo glüdlih war, in Colbert den Mann 
zu finden, der die vorhandenen in ungleich veicherer Strömung 
denn zuvor fliegen zu machen, viele früher ganz ungefannte 
zu eröffnen verftand. Der Beſitz diefes Minifters, fowie der 
feiner Kollegen Te Tellier und Lionne?), der Feldherren 


21) Aus der intereffanten Charakteriftif, die Eugene Sue, Hist. de la 
Marine Frangaise I, 30 (2° edit. Paris 1845. 4 voll.) von dieſem Minifter 
des Auswärtigen (er ftarb 1. Sept. 1671) im eriten Decennium der Selbit- 
regierung Ludwigs XIV. entwirft, können wir uns nicht verfagen, hier fol 
gende Stellen auszuheben: Quant a son caractere prive, de Lionne était un 
homme de courage et de resolution, et le devouement qu’il avait pour 
son maitre allait si loin, qu’il fit un jour à Louis XIV. cette singuliere 
proposition de partir pour Rome, lui de Lionne, a fin d’y poignarder 
de sa main don Mario Chigi, frere du pape Alexandre VIII, dont la 
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Sonde und Turenne und anderer Männer, die zu den auge 
gezeichnetften Geiftern aller Zeiten zählen, bildete das zweite 
der in Rede ſtehenden Momente, deren drittes wir in der 
großen Menge eben fo geiftreicher als veizender und überaus 
patriotifch gefinnter Evenstöchter gewahren, die Frankreich da— 
mals ebenfalls aufweisen fonnte, Wie verderblich in früherer 
und zumal in der Zeit der Fronde die Leidenschaft der Franzö— 
finnen, fih in Staatsangelegenheiten zu mifchen, auf der po— 
litiſchen Bühne eine Nole zu fpielen, ihrem Baterlande auch 
geworden, in den Tagen Ludwigs XIV. haben fie fih außer» 
ordentliche Berdienfte um dafjelbe erworben, indem die Pläne 
Diefes Monarchen, wie feinen nüßlichften, werthvollſten Vers 
bindungen im Auslande häufig weit mehr von Sranzöfin- 
nen, als von Franzofen durchgefest, zu Stande gebracht und 
erhalten wurden. Man weiß, wie wejentlich zu den Triumphen, 
die der in Rede ftehende Monarch in der erften Hälfte feiner 


cour de france avait & se plaindre. On comprendra eette exaltation si 
l’on songe que personne plus que de Lionne ne voulait, à sa maniere, 
conserver pures et iatactes la grandeur et la dignite de la France... 
Ce qui paraitrait seulement assez bizarre, si les implacables exigences 
de la politique de ce temps-la n’expliquaient pas cette apparente con- 
tradietion, c’est que ce m&me homme qui evaluait si haut la considera- 
tion qu’on devait ä son pays, se jouait dedaigneusement de tous les traites 
conclus et jures avec les autres natıons, ne tenait compte des pro- 
messes les plus solennelles, des serments les plus sacres, mais cela 
avec une adresse et une subtilit@ si merveilleuses, que, bien que des 
faits evidents et irrecusables s’elevassent de toutes parts pour l!’accuser 
de trahison , il &tait presque toujours impossible de prouver que les 
traites avaient Ele ouvertement violes. Aussi de Lionne disait-il assez 
plaisamment ä ce sujet: „Il en est de la morale des traites comme de 
’honnenr des femmes: les atteintes secretes-ne comptent pas, l’eclat 
seul d’eshonore, et il vaut mieux éluder cent traitös que d’en violer 
ouvertement un seul.“ Das ift freilich auch noch heut! zu Tage das 
Olaubensbefenntniß gar vieler Staatsmänner und Diplomaten, 
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5Ajährigen Selbftregierung feierte, fein freundfchaftliches Ver— 
hältniß zu König Karl II. von England beitrug, welches fo 
weit ging, daß Letzterer, ver im Intereſſe des eigenen Landes 
doch die gebieterifchfte Aufforderung befaß, dem Emporfommen 
der franzöfiihen Marine entgegenzumirfen, feine umfaffende 
Kenntnig des Seewefens dazu benüste, für feinen königlichen 
Bruder von Frankreich die trefflichften Denffchriften über bie 
Mittel zur Herftellung einer bedeutenden Seemacht, eigenhändig 
auszuarbeiten, ihm daneben Modelle und die tüchtigften Schiff- 
bauer fandte, fo daß Colbert's bezügliche Schöpfung in der 
Hauptjache nur Ausführung der diesfälligen Rathſchläge König 
Karls II. gewefen, und erft durch die son ihm erhaltenen 
Mittel ermöglicht wurde. Und wer anders war es, der diefen 
Stuart, zu feinem größten Unglüde, fo unauflöslich an Frank— 
reich Fettete, ihn fo ganz in die Hände Ludwig XIV. Tieferte, 
als jene reizende Franzöfin Pouife von Querouelle, die, von 
ihrem füniglichen Geliebten zur Herzogin yon Portsmouth er» 
hoben, ihn fo unumfchränft beberrfchte ??) und vor Begierde 
brannte, ihrem geliebten Baterlande nüßlich zu werden? Diefe 
edle Leidenschaft theilten, merfwürdig genug, mit ihr mehr 
oder minder faft all ihre zahlreichen Gewerbsgenoffinnen an 
fo vielen andern Höfen. Wenn felbft in Wefen von fo geringem 
moralifchen Gehalte das Nationalgefühl fo mächtig pulfete, 
wenn ſelbſt diefe in der Fremde ihrem Geburtslande mit Leib 
und Seele ergeben blieben, und deffen Sntereffen nad Bere 
mögen zu fürdern ftrebten, wird es wol faum der ausdrüds 


22) She hath more power over him (Karl II.) than can be imagined 
.. . She confessed, she had so much kindness to herown counlry, 
that she would beglad to do it any good. Henry Sidney, Diary of 
the Times of Charles the Second, edit. by Blencowe I, 15. 19. (Lond. 
1843. 2 voll. 8.) 
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lichen Erwähnung bedürfen, daß die ebenfalls ziemlich beträcht- 
liche Anzahl fürftlicher oder fonft hochgeborner Franzöfinnen, 
die im Zeitalter Ludwigs XIV. auf auswärtige Throne und 
Fürftenftühle, oder fonft zu einflußreichen Stellungen in der 
Fremde berufen wurden, hinter jenen in der bier in Rede 
ftehenden Beziehung nicht zurücdgeblieben find. So verdanfte 
der franzöfifhe Monarch 3, B. die ihm fehr erwünfchte Ofr 
fenfiv- und Defenfiv-Allianz, die er in den erften Jahren feiner 
Selbftregierung (31. Merz 1667) mit König Alfons VI. von 
Portugal zu Stande brachte, zumeift der Prinzeſſin Marie 
Franziska Sfabella von Nemours, die der genannte Fürft vor 
einigen Monden GAuguſt 1666) geehliht Hatte, wie denn 
FTranfreihs Einfluß in Portugal, fo lange diefe ihrem Heie 
mathlande und feinem Monarchen eine ſchmärmeriſche Ver: 
ehrung widmende, FSranzöfin auf feinem Throne faß (fie ftarb 
am 27. Dec. 1683), ganz entfchieden vorberrichte, 23) Ludwig XIV. , 
diefe weiblichen Berbündeten nach ihrem vollen Werthe wür— 
Digend, lieg es fih deshalb aud ungemein angelegen fein, 
durch reiche Geldgefchenfe und fonftige Gunftbezeugungen ihren 
Patriotismus ftets wach zu erhalten, wie nicht minder die 


23) Santarem, Quadro elementar das Relacöes politicas e diploma- 
ticas de Portugal com as diversas potencias do mundo IV, 2, Introduc- 
gao pp. CCXXII, CCCXXVI: O prineipal facto, que se deprehende do 
exame d’estes documentos € o grande influencia e preponderancia que 
a Franga ganhou en Portugal em todos os negocios, sendo o principal 
instrumento da mes ma influencia a Reinha . . . E com offeito aquella 
Princeza, dotada de talento, aconselhada por pessonas de grando 
experiencia dos negocios, to mou nestes em quanto viveo a parte mais 
decisiva. Näo deixou nunca de ser Franceza como se v& pela sua 
correspondencia original com Luiz XJV, que era frequentissima; e pela 
que a mesma Princeza sustentava com Colbert e de Lionne se mostra 
que ella consagrava Qquelle Monarca uma especie de culto. 
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Nachfolge in den von ihnen eingenommenen Stellungen wieder 
Töchtern feines Landes zuzumwenden.?*) Der fraglichen Mor 
mente viertes und gewichtigftes bildete endlich der unbe— 
fehreiblich jämmerliche Zuftand, in dem Frankreichs bedeutendfte 
Nachbarländer, Spanien und Deutjchland, Damals fchmachteten, 
die materielle und geiftige Berfunfenheit, in welche die Sün- 
den ihrer Negenten fie geftürzt. Es möchte eben nicht Teicht 
zu entjcheiden fein, ob die Hispanien oder Germanieng zu der 
Zeit größer gewefen, jedenfalls hatte letzteres durch die Wun— 
den, die der dreißigjährige Krieg ihm gefchlagen, die noch 
lange, lange fortbluteten, wie durch) die Zerfplitterung feiner 
Kräfte, die der weftphälifche Frieden verewigte, gepaart mit 
dem Fortbeitehen der alten Quellen feines Unglüdes, des alten 
Haffes zwifchen den verfchiedenen Religionsparteien, an Wider- 
ftandsfähigfeit unendlich verloren, aufgehört, ein achtungge— 
bietender Gegner zu ſein. Seine beregten Wunden zu heilen, 
feiner tiefen Erfchöpfung abzuhelfen, feine Widerftandsfraft zu 
erhöhen, verftand wohl Niemand weniger als die bei weiten 


24) So gab fih Ludwig XIV. 3. B. nad) dem Tode der erwähnten Kö: 
nigin Marie Franziska von Portugal viele Mühe, deren zweiten Gemahl, 
König Pedro II., zu einem zweiten Ehebunde mit einer Sranzöfin, mit 
Mademoifelle de Bourbon oder mit der Prinzefiin von Lillebonne, zu vers 
mögen. Als Portugals Monarch davon nichts wiflen wollte, und viel- 
mehr den Entfchluß offenbarte, Marie Sophie, die ihm vom fpanifchen 
Hofe fehr dringend empfohlene Tochter des Kurfürften Philipp Wilhelm 
von der Pfalz zu ehelichen, befahl Ludwig XIV. dem Marquis v’Amelot, 
feinem Gefandten in Eiffabon (13. Jan. 1686): que declarasse a El Rei, 
e aos seus Ministros, que tal allianga era incompativel com a boa in- 
telligencia que de longo tempo existia entre elle Rei de Franga, e a 
Coröa de Portugal, por ser inteiramente em favor dos interesses da 
Casa d’Austria, em consequencia do que Ihe prescreviaque fizesse pu- 
blica esta declaracaö. Santarem a. a. O. p. CCCXXXIII. Demungeadhtet 
führte Pedro II. jene pfälzifche Prinzeſſin heim; feitvem war es aber auch 
aus mit dem franzöſiſchen Einfluſſe in Portugal. 
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große Mehrzahl feiner damaligen Fürften, am wenigften aber 
der geiftige Liliputer Leopold J. der Deutfchlands Kaifer hieß, 
während Ludwig XIV., wenigftens in den erften Decennien 
feiner Selbftregierung, es in der That war. 

Kein Zweifel, daß diefer Monarch fchon zur Zeit, alg er 
die Zügel der Herrfchaft felbftftändig ergriff, mit dem großen 
Plane fih trug, zu deffen Ausführung er nachmalg eine halbe 
Welt in Flammen feste, der der Angelvunft geworden, um 
welchen fih feine ganze Politik drehete, mit dem Entwurfe 
nämlich, fich ſelbſt oder doch mindeftens einen Bourbon auf 
den fpanifchen Thron zu fegen. Denn die oben erwähnte 
Berzichtleiftung auf alle Erbanfprüde an die Monarchie König 
Philipps IV., die deffen ältefte Infantin, feine Gemahlin Marie 
Thereje hatte ausſtellen müffen, war in den Augen Ludwigs XIV. 
um jo weniger verpflihtend, da fihon Damals die Flam- 
länder, viele unbefangene Nechtsgelehrte und felbft Hollands 
großer Rathspenſionär de Witt ihre rechtliche Gültigfeit be— 
zweifelten. ) So lange indeffen noch ein männlicher Erbe 
der Monarchie Philipps IV. lebte, mußte Franfreihs König 
fih darauf beſchränken, einftweilen, als gute Vorbereitung zur 
dereinftigen Acquifttion des Ganzen, Stüde veffelben an fi 
zu reißen. Den Anfchritt zu diefer ftufenweifen Beerbung 
feines Schmiegervaters wollte Ludwig XIV. nach deffen Hin- 
tritt (17. Sept. 1665) mit der Decupation der fpanifchen 


25) D’ailleurs, les Flamands — croient aussi qu’en se donnant à 
la France, apres la mort du roi d’Espagne (Philipps IV.) ils font ce 
qui est juste, — parce qu'ils jugent avec la plupart des juris con- 
sultes que la renonciation de la reine de France est nulle de droit, 
et qu’en effet elle ne doit pas avoir lieu, puisque le roi, d’Espagne n’a 
pas payé, dans le temps porte par le contrat, la dot moyennant le 
payement de laquelle la renonciation à été faite. Aus einer Denkfchrift de 
Witts, vom 7. Merz 1664, bei Mignet J, 271. 
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Niederlande machen; feine Anfprüche an diefelben begründete 
er mit dem in einigen belgifchen Provinzen geltenden Heim 
fallsrechte, welhem gemäß die von den Eltern während der 
Ehe erworbenen Güter den in diefer Ehe erzeugten Kindern 
gehören, fobald Vater oder Mutter zu einer zweiten Berbin- 
dung ſchreitet. Da nun die Königin Marie Therefe von Frank— 
reich aus der erften Che Philipps IV. entiproffen, während 
deren Dauer an Leitern die Niederlande, nad) dem finder- 
ofen Tode der Infantin Klara Sfabella Eugenia und ihres 
Gemahls, Erzherzogs Albert, zurüdgefallen waren, fo behauptete 
Ludwig XIV., daß jene feiner Gemahlin eigenthümlid) zufämen, 
und ihrem Vater nur deren Tebenslänglicher Nießbrauch gebührt 
babe, wobei er freilich gänzlich Davon abſah, daß privatredji- 
lihe Beitimmungen niemals Anwendung auf die Politif, auf 
Herrfcher und Herrſchaften finden können. 

Zwei Mächte waren es vornebmlih, yon welchen fich 
leicht vorausſehen ließ, daß fie der franzöſiſchen Beftgergreifung 
jener Provinzen aus allen Kräften ſich widerfegen würden, — 
die Generaljtaaten und der Kaiſer. Jene, weil fie Faum etwas 
mehr jheuen mußten, als anftatt des wegen feiner Schwäde 
gefahrlofen Spaniens das mächtige Franfreih zum Nachbar 
zu erhalten, und darum noch bei Philipps IV. Lebzeiten emfig € 
nad einem Mittel fpäheten, diefer fo ſehr gefürchteten Even— 
tualität vorzubeugen 26); Leopold I., weil er Die ganze fpanifche 


26) Aus einem von Simons, Sohann de Witt u. f. Zeit, deutih v. 
Neumann 1, 202 f. (Erfurt 1835. 2 Bde. 8.) mitgetheilten Befchluffe der 
Staaten von Holland v. 3. Oft. 1663 erfieht man, daß die Republik ſich 
damals angelegentlih bemühete. Ludwigs XIV. Zuftimmung zu dem von 
ihr, zu dem fraglichen Behufe, entworfenen Plane zu erlangen, nach dem 
Hintritte König Philipps IV. die belgischen Provinzen in einen unab— 
hängigen Freiftaat unter dem gemeinfchaftlihen Proteftorate Frankreichs 
und der Niederlande umzuwandeln, natürlich ohne allen Erfolg. 
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Monarchie als fein dereinftiges Erbe betrachtete. Da Frank— 
reihs König fhon mehrere Jahre vor dem Hintritte feines 
Schwiegervaters fih mit dem fraglichen Borhaben trug, und 
nur jenen abwartete, um diefes auszuführen, jo war in der 
Zwifchenzeit fein ganzes Nugenmerf dahin gerichtet, Die nieder- 
ländifhe Nepublif zu gewinnen, und dem Kaifer die Fäbig- 
£eit zu benehmen, feine Abfichten zu durchkreuzen. Während 
‚er Erfteres nicht ſowol mittelft des Theilungsvertrages der 
fpanifhen Niederlande erreichte, zu welchen der Rathspenftonär 
de Witt, jedoch nur zum Scheine, um Zeit zu gewinnen ?7), 
ſich herbeiließ, als vielmehr dem Kriege verdankte, in den die 
Generalftaaten damals, durch den Handelsneid der englifchen 
Kaufleute, mit Großbritannien verwidelt wurden, der ihnen 
Frankreichs Freundfchaft zum Bedürfniffe machte, glüdte ihm 
Legteres zunächft durch den obenerwähnten Rheinbund, 
Diefer war, wie wir wiffen, urfprünglic auf drei Jabre 
abgefchloffen worden. Da indeffen fehr bald die Erfahrung 
gemacht war, daß derfelbe in der Hand Franfreihs das 
tüchtigfte Werkzeug fei, um zur tbatfächlihen Herrihaft im 
beif. römifchen Reiche zu gelangen, fo hatte, wie Mazarin 
noch in den legten Monden feines Lebens, auch Ludwig AIV., 
4J er ſelber das Staatsruder führte, es ſich ungemein ange— 
gen ſein laſſen, ſowol die Erneuerung dieſer unnatürlichen 
Löwengeſellſchaft zu Stande zu bringen, wie auch die Zahl 
ihrer Theilnehmer zu vermehren. Und Beides glückte ihnen 
ganz nach Wunſch; nicht nur wurde die rheiniſche Allianz 
noch vor ihrem Ablaufe wiederholt (31. Aug. 1660 und 
7. Merz 1663) auf drei Jahre verlängert, — durd) die letztere 
Prorogation bis zum 15. Aug. 1667 —, fondern aud nad) 


27) Wie Simons a. a. D. I, 205 f. aus fehr einleuchtenden Gründen 
behauptet. 
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und nad durch den Beitritt der Grafen von Walde (1658), 
des Landgrafen von Heffen-Darmftadt (1659), des Herzogs 
von Würtemberg (1660), des Kurfürften. von Brandenburg 
(1664), der Bifchöfe von Bafel (1664), und Straßburg (1665), 
und zulest (1666) durch den der Markgrafen von Ansbad) 
und Baireuth verftärft, Mittelft diefes rheinifchen Bundes, 
deffen Mitglied nur Franfreihs König hieß, während er in 
der That fein Oberhaupt war, wurde er aber auch faktiſch 
das des gefammten deutfchen Reiches, indem wegen der Anzahl 
und Bedeutung der Stände deffelben, die hierdurch feiner 
entfcheidenden Einwirkung unterlagen, feine nur einigermaßen 
erhebliche Angelegenheit ohne feine Theilnahme anders als 
nach feinem Willen ihre Erledigung finden konnte. Nicht 
ſowol der tiefe Nefpeft, den Frankreichs, durch den weſtphäliſchen 
und den Pyrenden-Frieden begründetes, Principat in Europa 
den deutfchen Fürften einflößte, als vielmehr die Begierde 
diefer, gewöhnlich weit mehr ausgebenden als einnehmenden, 
Schwelger und Hohlföpfe ihrem, durch unmäßige Prachtliebe 
und Genußſucht erzeugten, ewig unbefriedigten Golddurfte die 
Schätze des allerchriftlichiten Königs zugänglich zu machen, 
war es zumeift, was fie in dies fchmähliche DBerhältnig zu 
demfelben brachte. Denn alle Mitglieder des rheiniſchen 
Bundes empfingen von Ludwig XIV. bedeutende Sahrgehalte, 
fo z. B. die Kurfürften von Mainz und Köln jeder 20,000 Thaler 
(zu drei franz. Livres) und die anderen NRheinbundsfürften 
nad Verhältniß. Und wie diefe, fo fanden auch ihre Frauen, 
ihre Verwandten, zumal die der geiftlichen, ihre Minifter und 
Räthe im Solde Ludwigs XIV., 25) der auf Colberts Flugen 
Rath, felbft verfchiedenen deutfchen Gelehrten Jahrgelder 


28) Guhrauer, Kurmainz in d. Epoche von 1672. I, 49. II, 312 fi. 
Sue, Hist. de la Marine frangaise I, 59 sq. 
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ausfegte, wie dem berühmten helmſtädter Profeſſor Hermann 
Conring, dem ftraßburger Hiftorifer Johann Heinrich Böcker, 
dem, zuleßt in Leipzig Tebenden, berühmten Arzte und Biel- 
wiffer Thomas Neinefius, und verfchiedenen Anderen. Der 
Zweck Diefer, feit dem J. 1663 bewiefenen, wohlberechneten 
Munificenz war ein zwiefacherz; einmal, durch den Einfluß 
folder Männer auf die üffentlihe Meinung in Deutfcland 
dieſe im Dienfte Frankreichs zu beftehen, dem Nachbarlande 
einen hohen Begriff wie von dem Neichthume Galliens, fo 
auch von der Achtung einzuflögen, den die Wiffenfchaft und 
ihre Pfleger hier fänden, welche Abfiht auch um fo ficherer 
erreicht ward, je unerhörter eg damals war, daß Derartige 
Auszeichnungen deutfchen Gelehrten yon deutſchen Fürften 
zu Theil wurden. Dann verfchaffte man fih durch ſolch' 
Fuge Freigebigkeit zu allerlei werthvollen Dienftleiftungen 
bereitwillige und gut zu verwendende Werkzeuge, da eine 
jährliche Einnahme von 1 bis 2000 Liores für einen, Damals 
auf fo überaus Schmale Biffen angewieſenen, deutfchen Gelehrten 
allerdings lodend genug fein fonnte, ihn zu Manchem zu 
verführen, was mit der Würde der Wiffenfchaft, wie mit den 
Pflichten des Patrioten gleidy unvereinbar war. Bon Conring 
z. B. wiffen wir, daß er die ihm von Ludwig XIV. bewilligte 
Erhöhung feiner Penfion von 1000 auf 1700 Livres dem 
Eifer Danfte, mit welchem er unter den deutſchen Fürften 
Stimmen warb für das Gelingen des, weiter unten zu erwäh— 
nenden, Projeftes diefes Monarchen, die deutſche Krone auf 
fein Haupt zu feßen ?°) 

Selbft jene Stände des Reiches, die aus Rückſicht auf 
den Kaiferbof, oder aus anderen Gründen Bedenken trugen, 
229) Clement, Hist. de la vie & de l’administration de Colbert p. 190. 
(Paris 1846, 8.) 
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dem Rheinbunde beizutreten, ließen ſich doc, für ſchnödes Gold 
in das Schlepptau der franzöſiſchen Politik nehmen. Sp z. B. 
Sachſens Kurfürſt, der üppige, verſchwenderiſche Johann 
Georg II., der fo niederträchtig war, dem Allianztraktate, 
welchen er (16. April 1644) mit dem allerchriftlichften Könige 
abſchloß, geheime Artikel beizufügen, mittelft welcher er ſich 
verpflichtete, im Kurfürſten-Kollegium oder auf dem Reichstage 
ftets nad) dem Wunſche Ludwigs XIV. zu fiimmen, wogegen 
derjelbe ihm einen Jahrgehalt von 20,000 Thaler bewilligte, 30) 
Zur Befeftigung feiner, foldergeftalt erworbenen, faftifchen 
Herrfchaft im größten Theile Germaniens, Tieß diefer Fran- 
zofenfünig es fich ungemein angelegen fein, unter deſſen Fürften 
Zwiefpalt zu ftiften und zu nähren, 3’) wie nicht minder, 
alle befonderen Bündniffe und Bereinigungen zwifchen denfelben 
zu hintertreiben, da Alles, was die zerflüfteten Deutfchen zu 
einigen, und fomit zu fräftigen vermochte, feinen Abfichten 
eben nicht fürderlih, und darum im böchften Grade ihm 
zuwider war. Sp gedieh 3. DB. der von dem Fürftbifchofe 
son Münfter, Chriftoph Bernhard von Galen, mit dem Kur— 
fürften Friedrih Wilhelm von Brandenburg und dem Herzog 
Philipp Wilhelm von Pfalz Neuburg (Febr. 1665) zu Dorften 
beſchloſſene Berein zum Schutze des weftphälifchen Kreifes 
nur deßhalb nicht zum VBollzuge, weil Ludwig XIV. fürchtete, 
ein ſolches Schusbündnig Weftphalens fünnte, unter Einfluß 


30) Mignet, II, 20, jedoch mit unrichtigem Datum, nad Dumont, 
Corps diplom. VI, 3, p. 7. 

31) So beeilte fih Ludwig XIV. 3. B. den fürftlichen Häuſern Heflen, 
Braunſchweig, Pfalz Neuburg und Würtemberg, die, zur Wahrung ihrer 
Rechte gegen die, wie fie meinten, felbe beeinträchtigenden Kurfürften ſich 
(20. April 1662) vereint hatten, feine nachorückliche Unterftügung zuzu— 
ſichern, zu nicht geringem Schreden der Kurfürften. Sattler, Geſch. 
Würtembergs unt. d. Herz. X, Beil. ©. 18 f. 
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und Anleitung des Haufes Deftreich, Teicht die übrigen Kreiſe 
zu ähnlichen Anftalten veranlaffen, hieraus eine Verbindung 
fämmtlicher Kreife erwachfen, und fo aus jenem geringen 
Anfange allmählig und unbemerft ein allgemeiner deutfcher 
Reichsverein hervorgehen, und darum fi viele Mühe gab, 
Brandenburg und Pfalz Neuburg zum Rücktritte zu vermögen, 
was ihm auch glückte. 32) 

Um jene Glieder des Nheinbundes, durd) deren Gebiet 
allein Faiferlihe Hülfstruppen nad dem fpanifchen Nieder- 
landen gelangen fonnten, gegen alle diesfälligen Lorungen 
Leopolds J. felben den Durchzug zu geftatten, noch mehr zu 
ftählen, hatte der allerchriftlichfte König, als er fi zum Ein- 
falfe in Belgien rüftete, mit ihnen befondere Verträge abge— 
ſchloſſen, kraft welcher die fraglichen Potentaten fich verpflich- 
teten, den Kaiferlihen den Marfch dorthin nöthigenfalls felbft 
mit bewaffneter Hand zu verwehren. Der erfte Neichsfürft, 
der fich zu einer folchen Uebereiufunft (21. Juli 1666) herbei— 
ließ, war der erwähnte Herzog Philip Wilhelm von Pfalz- 

euburg; jeinem VBorgange folgten bald die Kurfürften von 
Köln (22. Dft. 1666) und Mainz (28. Febr, 1667), und 
der Biſchof von Münfter (d. Mat 1667). Dieſe Stände des 
heil. römifchen Reiches verpflichteten fich, natürlich gegen 
anfebnliche Erhöhung ihrer von Franfreich bislang bezogenen 
Sahrgelder, zu dem angedeuteten Behufe, ftets eine Heeres— 
macht von 10,000 Mann bereit zu halten, und fie, gegen 
angemeffene Vergütung, erforderlichen Falles auf das Doppelte 
zu bringen. Um ihnen einen plaufibeln Borwand zu Tiefern, 
dem Kaifer den verlangten Durchzug für ein Truppenforps 
nad den Niederlanden zu verfagen, begehrte Ludwig XIV. 
32) Wiens, Sammlung fragmentar. Nachrichten über Chriſt. Bernh. 


von Galen I, 372 f. (Münft. 1834). 
Sugenheims Frankreich. II. 13 
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yon dieſen vieren umd den übrigen Nheinbundfürften die 
Erlaubnig für den Durchmarſch eines franzöfifhen Heeres 
yon 12 bis 14,000 Mann durch ihr Gebiet, um den, angeblich 
von den Türfen bedroheten, Polen zu Hülfe zu eilen, was 
verabredetermagen abgefchlagen wurde, und dann dem gleich- 
lautenden Befcheide, den man Leopolden I. ertbeilte, zur 
Begründung dienen mußte, 33) 

Und nicht zufrieden damit, den Kaiſer Dergeftalt von den 
ſpaniſchen Niederlanden abzufchneiden, fuchte Ludwig XIV. 
ihm auch in Ungern Unruhen zu erregen, und zugleich durch 
Unterhandlungen über eine fünftige Theilung der fpanifchen 
Monarchie, ihm felbft die Luft zu benehmen, ihren belgifchen 
Provinzen zu Hülfe zu fommen, als der allerchriftlichfte König 
(Mai 1667) mit einem trefflic ausgerüfteten Heere von 
50,000 Mann auf diefelben fih ftürzte, und binnen wenig 
Monden zwölf der bevdeutendften Feſtungen eroberte, Nirgends 
rief diefer Gewaltftreid größere Entrüftung, größere Beftür- 
zung hervor, als in der, durch ihn zumeift bedroheten, nieder- 
Yändifchen Republic, die fih darum auch beeilte, ihren Frieden 
mit Großbritannien (31. Juli 1667) zu machen, und mit 
dem ausgefühnten Gegner (23. Jan. 1668) ein Bündniß 
abzufchliegen, zu dem Behufe, dem fernern Umfichgreifen 
Franfreihs auf Koften Spaniens nötbigenfalls jelbft mit bewaff- 
neter Hand ein Ziel zu fegen. Da Englands und der Gene- 
ralftaaten feit einigen Jahren wiederholte Berfuche, 3°) zu 
einer Alltanz mit der Krone Schweden zu gelangen, jett endlich, 


33) Mignet, II, 23 sq. 177. 

34) Aug den von Lister, Life and Administration of Edward, first 
Eal of Clarendon II, 401—464 (Lond. 1838. 3 voll. 8) veröffentlichten 
gefandtfchaftlichen Depeichen erſieht man, daß dieſe bis zum J. 1665 
hinauf reihen, und daß der vorgängige Friedensfchluß zwifchen ven 
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und zwar jpeciell zu Dem genanten Zwede, von dem gewünfchten 
Erfolge gefrönt wurden (5. Mat 1668), erhielt diefe gegen 
Sranfreich gerichtete Verbindung den Namen der Tripel- 
Allianz. 

Es gehört zu jenen Unbegreiflichfeiten, die yon jeher nur 
in Wien möglih waren, daß Kaiſer Leopold I. zu der Zeit, 
wo Hiſpaniens einftige Unterthanen und alte Feinde zu feiner 
Rettung in die Schranfen zu treten ſich anfchietten, mit Lud— 
wig XIV. einen Theilungsvertrag über die, wie man hoffte, 
durch den Tod Karls Il. bald zu erfedigende fvanifche Monarchie 
(19. San, 1668), abſchloß; einen für Oeſtreich zwiefach nach— 
theiligen Bertrag. Denn einmal wurden durch ihn Die Ansprüche 
Ludwigs XIV. an den Nachlaß der fpanifhen Habsburger, 
troß der oben berührten VBerzichtleiftung, yon dem Monarchen 
anerfannt, der das größte Intereſſe, die gebieterifchite Auffor- 
derung befaß, fih ihnen zu widerfegen; dann gerade die für 
Frankreich wichtigften und werthvollſten Provinzen König 
Karls I. ihm durch diefen Traftat überwiefen, Da in dem- 
jelben zugleich auch der Preis beftimmt worden, um welchen 
die Spanier jebt Frieden von Ludwig XIV. erfaufen follten, 
der Kaiſer fih daneben auch ausdrücklich verpflichtet hatte, 
jenen, falls fie deffen Entrichtung verweigern würden, nicht 
den geringften Beiftand zu leiften, und man in Madrid wenig 
Luft verrieth, zu fo bedeutenden Opfern, nämlich zur Abtretung 
alfer niederländischen Eroberungen des Franzoſenkönigs, fich 
zu bequemen, fiel diefer, angeblih um die hartfüpfigen Dong 
fügfamer zu machen, auch in die, ihnen gehörende, Freigraf- 
haft Burgund ein, deren er fich in der kurzen Zeit von zwölf 


genannten beiden Mächten duch die Weigerung Schwedens: fih vor 
diefem mit einer von ihnen in irgend welcher nähern Verbindung einzu— 
faffen, fehr wefentlich gefördert wurde. 

13* 
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Tagen (7.—19. Febr. 1668) vollftändig bemächtigte, bierin 
freilich nicht wenig von der Sehnfucht ihrer Bevölkerung unter- 
ftüßt, die drüdende fpanifche mit der franzöſiſchen Herrichaft 
zu vertaufchen. 3) Nur die Nückficht auf die immer drohender 
werdende Haltung der Tripel-Allianz Fonnte Ludwig XIV. 
von fernerm Mißbrauche feiner Uebermacht abhalten; er lieg 
fih den, von den Theilnehmern jener vermittelten und garan— 
titten, aahener Frieden (2. Mai 1668) gefallen, kraft 
deffen er die Freigrafichaft an Spanien zurüdgab, und fi 
mit den eroberten niederländifchen Feftungen begnügte. 
Während der franzöfiihe Monarch damit befchäftigt 
gewesen, fich derfelben zu bemädhtigen, war der zweimal ver- 
längerte Rheinbund (15. Aug. 1667) abgelaufen, Wegen 
jeiner entjchiedenen Erfprießlichfeit für Franfreih, gab dieſes 
ſich große Mühe, deffen abermalige Erneuerung zu Stande zu 
bringen. Sedo diesmal umfonftz die gepflogenen Berhand- 
lungen führten zu feinem Reſultate, der Bund löſte fich viel- 
mehr (San. 1668) definitiv auf. Nicht viel weniger als der 
erwähnte Einbrudy Ludwigs XIV. in die Niederlande, und 
des Kaiferhofes angelegentlihes Bemühen, die nochmalige 
Berlängerung der ihm fo überaus widerwärtigen vheinifchen 
Allianz zu bintertreiben, trug zu Diefer Auflöfung Derfelben 
das gleichzeitige Erjcheinen eines Buches bei. Anton Aubery, 
föniglicher Rath und Advofat am parifer Parlamente, veröffent- 
fihte nämlich (SI. 1667), wie das Nugendienern öfters zu 


35) Weiss, l’Espagne depuis le regne de Philippe II. jusqu’ä l’avene- 
ment des Bourbons Il, 15: Le peuple, accabl& d’impöts, & les nobles, 
eloignes de tous les emplois publics, appelaient de leurs voeux la domi- 
nation frangaise. Was die Folgezeit allerdings auch rechtfertigte, denn 
depuis sa reunion avec la France, la Franche-Comte retablit ses manu- 
factures & devint une province riche & florissante. Sous la domination 
espagnole la population avait constamment diminue. &bendafelbft II, 22. 
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begegnen pflegt, fehr zur Unzeit, eine Druckſchrift, betitelt: 
über die gerechten Anſprüche des Königs auf das deutfche 
Reid, die eine von der niedrigften Schmeichelei ftroßende 
Zueignung an Ludwig XIV. an der Stirne trug. In diefem 
Elaborate wurde nun darzuthun verfuht, daß der größte 
Theil Deutfhlands das alte Erbtheil der Monarchen Franf- 
reihs fei. Das auffallende Zufammentreffen diefer über- 
rafhenden Entdeckung mit dem Einfalle des allferhriftlichften 
Königs in Belgien beunrubigte die große Majorität der 
deutſchen Fürften, troß ihres feitherigen ſchmählichen Verhält— 
niffes zu jenem, in um fo höherem Grade, fie befürchteten 
um fo mehr, daß Ludwig XIV., der ſchon jest einen fo 
gefunden Länderappetit verrieth, ſich über furz oder lang leicht 
verfucht fühlen möchte, die theoretifchen Ausführungen Auberys, 
zumal gegen feine deutſchen Nachbarfürften, praftifch geltend 
zu machen, da es noch nicht vergejfen war, dag eine gleich» 
artige, in den Tagen Richelieus (1632) erfchienene Schrift 
Jakobs von Caſſan, eines Kollegen Auberys, eben auch nur 
Vorläuferin der von den franzöfifchen Machthabern gegen das 
Reich nachmals erhobenen Prätenfionen gewefen, gleichfam 
zur Vorbereitung auf diefe gedient hatte, Weit entfernt, die 
eigentbümlihe Meinung Kaifer Leopolds I. bezüglich des 
fraglichen Machwerfes zu theilen, daß daffelbe nämlich das 
bedeutungsloſe Erzeugniß eines müßigen Schwäters fei, 36) 
offenbarten viele Reichsfürften wegen deſſelben jo große Empfind- 
lichkeit, führten dieferbalb jo Lebhafte Beſchwerden in Paris, 
daß der König Aubery in die Baftille bringen ließ; er erhielt 


36) — que cetait quelgue bel esprit qui avait, par caprice, voulu 
mettre au jour ce livre, Gremonville an Ludwig XIV., Wien, 21. Juli 
1667: Mignet II, 209. 
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jedoch bald feine Freiheit wieder und zugleich eine anfehnliche 
Belohnung. 

Rad) dem, von ihm erzwungenen, Abfchluffe des aachener 
Friedens lebte in der Seele Ludwigs XIV. das glühendfte 
Verlangen nad Rache an dem niederländifchen Freiftaate, 
Diefer oder vielmehr fein großer Rathspenſionär Johann de 
Mitt, war die Seele der Trivel-Alltanz, die, wie berührt, dem 
Franzofenfönige in mitten feiner ftolzen Siegeslaufbahn, ein 
fo gebieterifches „Halt!“ zugerufen hatte, Und von wen war 
diefe Demüthigung ihm, dem mächtigften Monarchen Europeng, 
widerfahren? Bon einem „Haufen yon Krämern und Schiffern”, 
welcher die errungene Unabhängigfeit von Spanien, Die 
erworbene glänzende Stellung in der Welt gutentheils, wie 
allerdings nicht zu läugnen fand, der freilich fehr eigen- 
nüßigen Unterftüßung verdanfte, die er vormals bei Frank— 
reich, und zumal bei des Königs großem Ahn Heinrih IV. 
gefunden. Und nicht zufrieden Damit, ihm ſolch' herbe Krän- 
fung bereitet zu haben, begingen jene „Fröſche der Moräfte, 
Bettler und Meergeufen” (wie die Holländer in Franfreid 
Damals genannt wurden) die, allerdings ſehr zu tadelnde, 
Unffugbeit, fih damit auch noch öffentlich zu brüften, in Flug— 
fohriften, durch Denfmünzen mit dem Triumphe großzuthun, 
den fie über den erften Potentaten des Erdtheils davon getra= 
gen. Sehr natürlich mithin, dag diefer von dem brennendften 
Nahedurfte gegen die Nepublick erfüllt war, der durch die 
zahllofen Schmähfchriften, Die von dort aus gegen ihn, feinen 
Hof und feine Regierung fort und fort in alle Welt gefchleu- 
dert wurden, auc nicht wenig gefehürt ward. 

Höchſt felten nur befindet fih ein Monarch in der glück— 
lichen Lage, daß die Befriedigung feiner vorherrſchenden Lei— 
denfchaft auch den Anforderungen des Staatsvortheilg entfpricht 5 
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Ludwig XIV. erfreute fich jest diefer ungewöhnlichen Gunft 
Fortunens. Die Bernichtung der niederländifchen Republik, 
die feine Rachgier fortan fo raſtlos erftrebte, war nicht minder 
auch die unerläßliche Bedingung der Bereinigung der geſamm— 
ten fpanifchen Niederlande mit Franfreich, der fchäßbarften Er- 
werbung, die diefem auf dem europätfchen Kontinente werden 
fonnte, wie des Gelingens der großartigen Entwürfe, mit 
welchen Colbert zur Hebung des Kunftfleiges, des Handels, 
der Marine und Kolonialmacht feines Vaterlandes ſich trug. 
Die großen holländiihen Mercantilgefellfchaften mit ihren ko— 
loſſalen Mitteln machten jede Concurrenz anderer Nationen 
im überfeetfchen Berfehre faft unmöglich, und die niederlän— 
diihen Flotten, angeführt von den erften Seehelden der Zeit, 
überwachten eiferfüchtig alle Berfuche fremder Mächte, jenfeits 
des Deeans feften Fuß zu faffen und fi) auf der See aus— 
zubreiten, folche häufig fhon im Keime mit Gewalt erfticend, 
Die von Colbert gejtiftete oftindifche Compagnie Yaborirte nur 
aus dem beregten Grunde an unheilbarem Siechthum, troß 
der unermüdlichen Sorgfalt, die jener große Meinifter ihr wid- 
mete, Dieſe gewichtigen Motive beftimmten denfelben denn 
aud, die fragliche Unternehmung feines Föniglichen Gebieters 
gegen die Generalftaaten vollfommen zu billigen, und für deren 
Gelingen mit der ganzen Kraft feines Genies zu wirfen. 37) 

Sene bildete die Achſe der Politif Ludwigs XIV. und den 
Hauptinhalt der europäischen Gefhichte in den Sahren 1668 
bis 1672, Man muß geftehen, daß die Hebel, die der aller- 
Hriftlichfte König in Bewegung feste, um den verbaßten Frei— 
ftaat fiherm Untergange entgegenzuführen, zwar meift fehr 
perwerflicher Art gewefen, aber auch, daß fie mit feltener 


37) Clement, Hist. de Colbert, p. 336. 
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Meifterfhaft gehandhabt wurden; ein Ne von Intriguen und 
Ränken umſpann bald faft den ganzen Erdtheil, wie noch nie 
zuvor, Deſſen Zwed war zufürderft, Die Generalftaaten ein— 
zufchläfern, fie ihrer Verbündeten, der Mitunterzeichner der 
Tripelallianz, zu berauben und vergeftalt zu iſoliren; dann, 
jene Mächte, die ein Sntereffe an der Republik Eriftenz und 
Sicherheit hatten, zur Neutralität zu vermögen, und endlich, 
thätige Gebülfen in der Ausführung feines Bernichtungg- 
werfes zu gewinnen. Zuerft glüdte Ludwigs XIV. Spiel in 
England, deſſen König, Karl I., fih (1. Sunt 1670) 38) 
zum Abfchluffe des berüchtigten geheimen Traftates von Dover 
berbeilieg, durch welchen er feinem füniglichen Bruder von 
Franfreich, gegen eine jährliche Subftdie von drei Millionen 
Livres Tournois und die Zufage der Abtretung von Seeland 
und Walchern auf den Fall der Bernichtung der Nepublif, 
die Unterftügung einer Flotte von fünfzig Kriegsichiffen fo wie 
von 6000 Mann Landtruppen im Kriege gegen die General- 
ftaaten zuficherte. Das Zuftandefommen dieſes unnatürlichen 
Bindniffes war eben fo fehr den Beftehungen zu danfen, die 
Ludwig XIV. unter des genannten Stuarts feilen Räthen, dem 
berüchtigten Sabal-Minifterium, unter deffen Hofſchranzen und 
felbft unter einflußreiche Parlamentsglieder mit freigebiger 
Hand ausgefäet, wie dem oben berührten, gewaltigen Einfluffe 
feiner neuen franzöſiſchen Maitreffe Louife von Querouelle auf 
Karl II. Bei dem dritten Theilnehmer der Tripelallianz, bei 
Schweden, wurde des allerchriftlichen Königs Bemühen, ihn 
ebenfalls von derjelben abzuziehen und in feinen Verbündeten 
zu verwandeln, am mächtigften gefördert durch diefes Staates 

38) Das Datum diefes Vertrages bei Lingard und Sue, Hist. de la 


Marine frangaise I, 57 sq.‘(22. Mai) ift alten Style, wie aus Mignet III, 
186, 199 erhellt, alfo nach dem neuen das obige. 
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damalige Geldarmuth, den unerhörten Luxus und die Demo— 
ralifation feiner höheren Stände. 

Da die Krone Schweden zu der Zeit, wegen des troft- 
Iofen Zuftandes ihrer Finanzen, 39) der Subfidien des Aug- 
Yandes nicht entrathen, indem fie ohne diefe den Anforderuns 
gen des Stantshaushaltes nicht genügen fonnte, und von allen 
Mächten, die damals um ihre Freund- und Bundgenoſſenſchaft 
wetteifernd buhlten, Feine diefes Bedürfniß, wie den Golddurft 
der fhwedifchen Großen, in folhem Umfange zu befriedigen 
fi bereit erflärte, wie Frankreich, fo fann es eben nicht be— 
fremden, daß die verführerifchen Anerbietungen deſſelben end» 
lich über die vereinten Anftrengungen fiegten, welche von den 
Generalftaaten, von Spanien, von Kaifer Leopold I., den 
Kurfürften von Brandenburg und Sacfen und noch einigen 


39) Ueber welchen die Berichte Wratislaws von Sternberg, des kaiſer— 
lihen Gefandten zu Stockholm, bei Fryxell, Handlingar rörande Sweriges 
Historia, ur Utrikes Arkiver samlade, (Stockholm 1836—43. 4 Bve. 8.) 
Bd. IN, intereffante Aufichlüffe geben. So heißt es in einer Depefche teffelben 
vom 31. Januar 1674, p. 121: „Die hiefigen Geföhl (Einfünfte) find alſo mit 
Assignationen überhäuffet, daß der Zehnte faum das feinige befommen fan.“ 
Aus dem legten polnischen Kriege feien noch drei Millionen Thaler Schulden 
zu tilgen, und in feinem Schlußberichte vom Mai 1674 äußert Sternberg 
(er war E£aiferlicher Kammerrath und deutſcher Vicekanzler in Böhmen), 
bezüglich der ſchwediſchen Finanzen, p. 144, daß es mit ihnen überaus 
ſchlecht beftellt fei. Der größte Theil der Staatseinkünfte flöße aus den 
Kupferbergiverfen, ungefähre 900,000 Reichsthaler Brutto jährlich, wovon 
indefjen für die Koften der Bearbeitung wieder ein Erkleckliches abgehe, 
die nicht ſehr ergiebigen Zölle wären dermasen „mit Anjchaffungen (Ans 
weifungen) überladen, daß man diejes ſonſten fo fichere mittel fait vor das 
unfiherfte halten muß. Der Gammergütter Einkunfften klöcken nicht 
(reihen nicht aus) die Generales, Obriften vndt andere officirer, bis auff 
die Capitains exclusive, zu bezahlen. Die Gefandten, Abgefandten vndt 
Mefidenten laaſen fich ver Zeith auff die Eubfivien gelver anweifen, vndt 
halten diefes vor das gewiſſeſte mittel... Dahero ift zu erachten, daß 
dieffe Erone ohne Subfidien nicht klöcken fönne, 
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andern norbbeutfchen Höfen gemacht wurden, 10) um die ſchwe— 
diſchen Machthaber von dem Bündniffe mit Ludwig XIV. ab» 
zuhalten. Diefes gedieh im Frühling (14. April) 1672 auf 
drei Jahre zum Abſchluſſe, Schweden verpflichtete ſich, gegen 
eine jährliche Subſidie von 400,000 Thaler, die im Falle feiner 
thätigen Theilnahme am Kriege auf 600,000 erhöht werden 
follte, die Feinde Frankreichs als feine eigenen zu betrachten, 
und namentlih yon Pommern oder Bremen aus den Raifer, 
fo wie jeden deutſchen Neichsftand mit 10,000 Mann Fußvolf 
und 6000 zu Roß anzugreifen, welcher die niederländifche Re— 
publif mit bewaffneter Hand gegen den alferchriftlichften König 
unterftügen würde. 

Noch größeren politifhen Unverftand, noch größern Mans 
gel an vaterländifcher Gefinnung als die Beherrfher Eng— 
lands und Schwedens durch ihre Herabwürdigung zu Lud— 
wigs XIV. Miethlingen, vffenbarte aber damals die über- 
wiegende Majorität der Machthaber Deutfhlands und vor 
Allen der Kaiferhof zu Wien, Für wen war dringendere Auf- 
forderung vorhanden, dem Gelingen der fhlimmen Anfchläge 
des franzöfifhen Monarchen gegen die Generalftaaten ſich aus 
allen Kräften zu widerfegen, als für den Mehrer des heil. 
römischen Reichs und deffen Fürften? Lag es doch fihon jest 
handgreiffich genug zu Tage, daß, wenn es dem Franzofen- 
fünige glüdte, jene Nepublif zu überwältigen, fein anderes 
Land dadurd größerer Gefahr ausgefeßt werde, als Deutſch— 
fand, indem fein Zweifel mehr darüber obwalten fonnte, daß 
Ludwigs XIV. Croberungsgier fih alsdann zunächſt gegen 
Diefes wenden werde, da er es fchon jekt fi) nicht verfagte, 
fie auf deffen Koften zu vergnügen, wie die gerade in dieſer 


40) Mignet III, 350 sq. 


203 


Zeit von ihm bewerfftelligte Confiscation des Herzogthumg 
Lothringen Färlich bewies, Diefes der franzöfifchen Mo— 
narchie zu inforporiven war feit langer Zeit Lieblingswunfd) 
ihrer Staatslenfer, ſchon wegen der Wichtigkeit feiner nad) 
Deutihland führenden Militärftraße, und der mit [eßterem 
durch ſolche Yeicht herzuftellenden unmittelbaren Verbindung; 
bereits Nichelieu hatte fich deſſelben (1633) bemächtigt, wozu 
das eben fo gewiffenlofe als unfluge Spiel, welches deſſen 
überaus verächtlicher Fürft, Karl IV., mit den Verträgen trieb, 
die er mit Frankreich abgefchloffen, ihn leicht den gewünfchten 
Borwand finden ließ. Durch den pyrenäifchen Frieden hatte 
Herzog Karl IV., Spaniens alter Parteigänger, zwar faft fein 
ganzes Land zurückerhalten, aber durch die verfchiedenen Hei— 
rathsanträge mit franzöfifchen Prinzeffinnen, die er für feinen 
Neffen und Nachfolger, Karl V., Ludwig XIV. machen lieg 
und nachher bereute, dieſen dergeftalt gegen ſich in Harniſch 
gebracht, daß er, theils um ihn zu befänftigen, theils aud, 
um feinem genannten Neffen, auf den er gerade damals fehr 
übel zu ſprechen war, einen recht empfindlichen Streich zu 
fpielen, fih (6. Febr. 1662) zu einem Bertrage mit dem allers 
riftlichften Könige herbeiließ, kraft deifen er denfelben nad 
feinem Hintritte zum Erben jeines ganzen Landes machte, wo— 
gegen diefer die Tothringifhen Prinzen zu Prinzen von Ges 
bfüt zu erheben verbieß, fo dag fie nach Erlöfchen des bour— 
boniſchen Mannsftammes deſſen Nachfolger auf dem franzö— 
ſiſchen Throne werden follten.2) Der energifihe Widerſpruch 
feiner Berwandten und zumal feines erwähnten Neffen, fo 
wie die nicht minder nachdrücklichen Proteftationen der loth— 

Aal) Flassan, Hist. de la Diplomat. Frangaise III, 286 sq. Beauvau, 


Memoires p. serv. ä l’Hist. de Charles IV. pp. 188, 206 sq. (Cologne 
1687. 12.) 
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ringifchen Stände gegen diefen abfonderlichen Vertrag, belehr- 
ten Karl IV. indeffen fehr bald, daß er nicht befugt gewefen, 
ohne Zuftimmung feiner Agnaten das Herzogthum zu ver- 
fhenfen. Da aber der franzöfifhe Monarch von der begehrten 
Aufhebung der fraglichen Mebereinfunft natürlich nichts wiffen 
wollte, fo trat Herzog Karl IV. mit deffen Gegnern, den Hpllän- 
dern, den Kurfürften von Mainz und Trier in Verbindung, und 
ſchloß mit den beiden Letteren (25. Det, 1668) die limburger 
Allianz, durch welche deren Theilnehmer fich zu gegenfeitigen 
Beiftand wider männiglich verpflichteten. ??) In weit höherem 
Grade als diefe, eben nicht fehr furchtbare, Tripel-Allianz er- 
bitterten Ludwig XIV. aber gegen den Pothringer, deffen gleich. 
zeitige Feindfeligfeiten gegen den von ihm beſchützten Kurfürften 
von der Pfalz, fo wie deffen und feiner genannten Bundgenpffen 
Bemühen, den Kaifer zu vermögen, mit ihnen der damals noch 
beſtehenden andern, bedeutfamern Tripel-Allianz der General- 
ftaaten, der Kronen England und Schweden beizutreten, und 
den burgundifhen Kreis und Lothringen „in die triplifche 
Garantie zu bringen.” 3) Der allerhriftlic;fte König machte 
darum furzen Proceß mit dem Herzoge, ließ ihn (26. Auguft 
1670) aus feiner Hauptftadt Nancy, und binnen wenigen Tagen 
aus feinem ganzen Lande vertreiben. 

Alten DVBerträgen gemäß ftand diefes unter dem Schuß 
und Schirm des deutfchen Reiches, die Decupation deffelben 
war mithin ein nicht minder gegen letzteres gerichteter Angriff, 
und gewiß in hohem Grade geeignet, auch die Sorglofeiten 
und Trägften in Deutfchland aufzufchreden, ihnen die Noth- 
wendigfeit nachdrüdliher Maßnahmen zur Sicherung Ger- 

42) Saint-Prest, Hist. des Traites de Paix du XVlle siecle II, 449, 


Guhrauer, Kurmainz I, 98. 
43) Guhrauer I, 131. 
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maniens gegen den ſchlimmen gallifhen Nachbar recht hand- 
greiflich zu machen. Wer hätte da nicht glauben folfen, daß 
allerwenigftens die Verhandlungen, die dieſer ſchon feit einiger 
Zeit mit dem Kaiferhofe, wie mit verfchiedenen Neichsfürften 
pflog, um fie zur Förderung feiner Anfchläge gegen den nieder- 
ländiſchen Freiftaat zu vermögen, unverzüglih abgebrochen 
werden würden? Und doch verrieth von jenen Potentaten allen 
nicht einer die geringfte Luft dazu! Der Mehrer des heil, 
römischen Reiches ließ zwar dur den nad Paris entjandten 
Grafen yon Windiſchgrätz die Neftitution des Herzogs von 
Lothringen begehren, aber durch die ftolze und peremtorifche 
Erflärung Ludwigs XIV.: daß der Lothringer fein Schidjal 
verdient, da er dem pyrenäiſchen Frieden zumider mit den 
Feinden Franfreihs Bündniffe gefchloffen und ſich gegen daf- 
felbe gerüftet habe, wol von jeder weitern Interceſſion zu 
Gunften Karls IV. jih abfchreefen, feineswegs aber von dem 
Abſchluſſe eines, feit mehr als drei Jahren verhandelten, ge- 
heimen Freundfchaftsvertrages mit dem allerhriftlichiten Kö— 
nige (1. Nov. 1671). Kraft deſſelben verpflichtete fih Leo— 
pold I. in einen Krieg, der außerhalb der Reichskreiſe, zwifchen 
den Kronen Franfreih, England, Schweden und den General» 
ftaaten entftehen möchte, fich nicht zu mifchen, wie überhaupt 
den Feinden Ludwigs XIV. in feiner Weife beizuftehen. Das 
freudige Erftaunen, mit welchem diefer den endlichen Abſchluß 
ſothanen ZTraftates begrüßte, 2?) beweist am ſprechendſten, 


#4) Jai recu, fehrieb Ludwig XIV. an Gremonville, 17. Nov. 1671, 
le trait& que vous avez sign& avec le chancelier Hocher, dont j’ai été 
d’autant plus agreablement surpris que je croyais avoir lieu de me 
persuader que l’empereur n’avait plus intention d’entretenir entre nous 
union qui a été jusques ä present... . Vai entendu avec beaucoup 
de plaisir la lecture du susdit traité, dans le quel, quoique vous ayez 
consenti en mon nom que l’empereur donnät la garantie du traite d’Aix- 
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wel’ arge Thorheit vom Kaiſerhofe damit begangen 
worden, 

Daß Lesterer fih Dazu verleiten ließ, daran hatte bie 
eminente Geſchicklichkeit Gremonvilles, des franzöſiſchen Ge— 
fandten zu Wien, nicht viel geringern Antheil, als die yon 
feinem Gebieter an den Fürften Lobfowis, Leopolds I. dama— 
tigen allmächtigen Premierminifter, und deffen übrige Räthe 
freigebig gejpendeten Beftechungen, und der bornirte Glaubens— 
eifer diefes jämmerlichen Habsburgers, für welchen der Aus— 
ſpruch des päbftlihen Nuntius und der Jünger Lojolas: daß 
es mit den Pflichten eines frommen Sohnes der alleinfelig- 
machenden Kirche unvereinbar fei, den Sieg des Fatholifchen 
Sranfreihs über die Fegerifchen Niederländer zu hindern, 
maßgebend war. 

Bei den deutfchen Fürften, die Ludwig XIV. zu gewinnen 
ftrebte, wurden feine Abfichten von Niemanden erfolgreicher 
gefördert, als durch das Brüder-Kleeblatt Franz, Wilhelm 
und Hermann, alle Drei nad) dem Stammpvater ihres Oefchlechtes 
Egon zubenannt, son Fürſtenberg. Erfterer war Bifchof 
yon Straßburg und Domdechant zu Köln; Wilhelm, weiland 
Dberfter eines franzöfifchen Regiments und jest Alles ver— 
mögender Premierminifter des Kurfürften Marimiltan Heinrich) 
von Köln, während der dritte Bruder, Hermann, bei dem 
Kurfürften son Baiern nicht viel weniger galt. Es ift nicht 
zu ermitteln, was diefe Fürftenberge zu Oeſtreichs entſchiedenen 
Gegnern machte; am wahrſcheinlichſten indeſſen daß ſie dem 
Kaiferhofe grollten, wegen Verfagung der längft gewünfchten, 


la-Chapelle, je trouve le sur plus de mes inter&ts si bien menage, et 
tous les termes necessaires pour ma sürete si bien explique, que je 
n’ai rien à y desirer, et vous sais au contraire bon gré d’avoir outre- 
pass& mes ordres en cet article pour obtenir tous les autres. Mignet, III, 552. 
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und um Habsburgs wohl verdienten, Erhebung in den Fürften- 
ftand; daß ihr Ehrgeiz und ihre Geldgier fih von Frankreich 
umfaffendere Befriedigung verfprachen, als von dem im 
Krebsgange begriffenen Habsburg. Dem fei nun wie ihm 
wolle, feit dem Hintritte Kaiſer Ferdinands II. waren die 
Brüder im franzöfifchen Intereſſe überaus thätig in Deutjch- 
land, fo namentlih an den Kurböfen zu Köln, Mainz, Trier 
und München ungemein gefchäftig gewefen, die Wahl Leo- 
polds I. zum Reichsoberhaupte zu hintertreiben, dann bet der 
Stiftung und Berlängerung des Rheinbundes. Umfonft fuchte 
der Kaiferhof, als die Folgen der feindfeligen Wirffamfeit 
diefes Kleeblattes, und zumal Wilhelms yon Fürftenberg für 
ihn immer fühlbarer wurden, durch die, auf einen leiſen Wunſch 
des Biſchofs von Straßburg ), jeßt fehnell bewilligte Erhebung 
feines Haufes zur reichsfürftlihen Würde (12. Mai 1664) 
die Fürftenberge wieder zu fich herüberzuziehen, da Ludwig XIV., 
um Dies zu verhüten, es fich fortwährend fehr bedeutende 
Dpfer foften ließ, weshalb er auch die Brüder, mit feiner 
Doppelfinnigfeit, feine „theueren“ Areunde zu nennen 
pflegte. Shrem, wie berührt, allgewaltigen Einfluffe auf den 
Kurfürften Marimilian Heinrih von Köln, einen zaghbaften, 
befchränften, zugleich über die Bisthümer Püttih und Hildeg- 
heim berrfchenden baierifchen Prinzen, fiel e8 jest um fo 
leichter, zuförberft diefen für des franzöfifchen Monarden Pläne 
zu gewinnen, da derſelbe den Holländern ohnehin gram war, 
weil fie das feſte Rheinsberg ihm vorenthielten, zudem aud) 
mehr als einmal die Bürger Kölns in ihrem Widerftande 
gegen ihn unterftügt hatten, und er letztere durch Frankreichs 
Beibülfe eben fo Leicht zu Paaren zu treiben hoffte, wie fein 
Kollege von Mainz vor einigen Jahren die Erfurter. 
45) Münd, Geſch. v. Fürftenberg, fortgef. v. Fickler IV, 57. 
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Die durd Wilhelm von Fürftenberg (16. Febr. 1669) 
abgefehloffene Defenfiv-Allianz zwifhen Franfreih und Kur— 
köln wurde fpäter (11. Juli 1671) 40) zu einem Neutralitätg- 
vertrage und, da die Generalftaaten erflärten, daß fie Feine 
zweideutige bewaffnete Parteilofigfeit in ihrer nächſten Nach— 
barfchaft dulden würden, bald Darauf zu dem, weiter unten 
zu erwähnenden, Schuß» und Trugbündniffe erweitert. 

Gleichzeitig gab fih Wilhelm von Fürftenberg ungeheuere 
Mühe, auch den damals bedeutendften der deutfchen Reichs— 
ftände, den Kurfürften Friedrid Wilhelm von Branden- 
burg zum Abfchluffe eines folchen, oder mindeſtens eines 
Neutralitätstraftates, mit dem allerchriftlichften Könige zu 
vermögen. Er fohmeichelte fih um fo mehr, feine diesfälligen 
Bemühungen von dem gewünfchten Erfolge gefrönt zu ſehen, 
da es Baubrun, dem gewandten Unterhändfer Ludwigs XIV. 
geglüdt war, zwiſchem diefem und dem großen Brandenburger 
auf zehn Sahre einen Freundfchaftsvertrag (31. Deebr. 1669) 
zum Abfchluffe zu bringen ?7), kraft deifen letzterer ſich ver- 
pflichtete, der Tripel-Allianz nicht beizutreten, vielmehr zur 
Erneuerung des Rheinbundes nah Kräften beizutragen, und 
nad dem Hintritte des Königs von Spanien die Geltend- 
machung der Anfprüce des franzöfifhen Monarchen auf Die 
belgifhen Provinzen mit einem Heere von 6,000 Mann zu 
Fuß und 4,000 zu Roß zu unterftüßgen, wogegen Ludwig XIV. 
ihm bedeutende Subfidien und Penfionen, wie auch die Ab- 
tretung der Feftungen und Territorien von Geldern, Venloo 
und Nuremonde zuficherte, fobald er von den fpanifchen Nieder- 
landen Belts ergriffen. Als Fürftenberg, angeblih mit Auf- 


36) Saint-Prest, Hist. des Traites de Paix I, 470. 


47) Saint-Prest I, 491. Mignet III, 286; ift ven preußiichen Hiſtori— 
fern unbefannt geblieben. 
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trägen des Kurfürften von Köln, in der That aber als Abge- 
ſandter des Franzofenfönigs, in der beregten Abfiht nad 
Berlin fam (San. 1670), mußte er fid indeffen fehr bald 
überzeugen, daß Friedrich Wilhelm, trotz dem er gerechte 
Urfahen zum Mißvergnügen gegen die Generalftaaten hatte, 
doch weit davon entfernt war, die flumpffinnige ©leichgültig- 
feit fo vieler feiner Mitfürften hinſichtlich des Schickſales der- 
felben zu theilen. 

Der große Brandenburger beharrte dabei, an dem Kriege 
Sranfreihe gegen die Holländer feinen Theil nehmen zu 
fünnen, und alle Ueberredungsfünfte, Schmeicheleien , Ver— 
fprechungen und verdedten Drohungen Fürftenbergs, ſowie 
des Herrn von Verjus, eines fpäter (April 1671) in Berlin 
erfchienenen befondern Abgefandten Ludwigs XIV., vermochten 
ihn in diefem Entſchluſſe nicht zu erfchüttern. Jetzt bemüheten 
fich die franzöſiſchen Unterhändler, ihn wenigfteng zur Erklärung 
der Parteilofigkeit zu vermögen; aber auch zu einer folchen 
ließ ſich Friedrich Wilhelm felbft dann nicht herbei, als ein 
zweiter Abgejfandter des allerchriftlichften Königs, St. Geran 
ihn (Ian. 1672) durd die Drohung einzufhüchtern fuchte, 
dag im Weigerungsfalle das, dem Kurfürften gehörende, 
Herzogthbum Kleve leicht eines Beſuches der Franzofen fich zu 
gewärtigen haben dürfte, 

Sr dieſer ehrenwerthen Gefinnung, in diefer richtigen 
Erfenntniß deifen, was Deutſchlands wohlverjtandenes Sntereffe 
gebiete, ftand Brandenburgs großer Kurfürft damals aber 
leider! vereinzelt da. Sein Kollege von Baiern, Ferdinand 
Maria, lieg fi) durch die verführerifchen Lockſpeiſen, die der 
Sranzofenfönig ihm hinhielt, — es waren dies die verheißene 
Bermählung feiner älteften Tochter mit dem Dauphin, die 
Zuficherung bedeutender Jahrgelder und ber —— 


Sugenheim's Frankreich. II. 
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feiner Anſprüche auf einige öftreihifhe Provinzen nad dem 
Hintritte Kaiſer Leopolds I. —, fo mie durd) feine, yon diefem 
insgefammt beftochene, Umgebung (17. Febr. 1670) zu einem 
Bertrage verleiten, der ihn ganz an das franzöfifche Sntereffe 
feffelte, und befonders merfwürdig wegen der Beftimmungen 
ift, die er bezüglich der Erledigung des Kaiferthrong enthält, 
Denn die hieraus, ohne fihtbaren äußern Anlaß, refultirende 
Meinung Ludwigs XIV., daß eine folde bald bevorftchen 
dürfte, dient der von ung an einem andern Drte 49) ausge: 
fprochenen Anfiht zur wefentlihen Begründung, dag nämlich 
der gerade in diefer Zeit von den Sefuiten projeftirte Meuchel- 
mord Leopolds 1. auf Anftiften des franzöfifchen Monarchen 
verfucht worden. Für den Todesfall diefes Habsburgers ver- 
ſprach Ferdinand Maria nun, fein Möglichftes zu thun, daß 
Seine alferhriftlichfte Majeſtät zum Kaiſer erwählt werde, 
wogegen letztere die Wahl des Kurfürften zum römifchen 
Könige nah Kräften zu fördern verhieg. Und zwei Jahre 
fpäter (27. Mai 1672) folgte befagtem Traftate ein anderer, 
durch welchen Ferdinand Maria zwar zu feinem direkten 
Kriege gegen die niederländiiche Republik fich anheifchig machte, 
wol aber feinem, mit Franfreich gegen diefe Fämpfenden, Oheim, 
dem Rurfinften von Köln, baieriihe Hülfstruppen wider jene 
zuficherte. Ebenfo war der Kurfürft von der Pfalz, Karl 
Ludwig, ganz franzöfifch gefinnt, ſchon deshalb, weil er Lud- 
wigs XIV. Beiftand gegen feine Nachbarfürften, mit welchen 
er viel Streit hatte, dringend bedurfte; dann, weil er dur 
die VBermählung feiner einzigen Tochter Eliſabeth Charlotte 
mit dem Herzoge Philipp von Drleang, dem Bruder jenes 
Monarchen (1. Nov. 1671), zu demfelben in ein nahes ver- 


48) Geſch. d. Jeſuiten in Deuticyland II, 143. 


wandtfchaftlihes Berhältnig getreten war, und endlich meil 
diefer zu allem Ueberfluſſe ihn durd allerlei chimäriſche Ver- 
heißungen und Borfpiegelungen, die er für baare Münze 
genommen zu haben fcheint, noch feiter an fich Fettete. 39) 
Karl Ludwigs Nachbar und entfchiedenfter Gegner, Johann 
Philipp von Schönborn, Kurfürft von Mainz und Bifchof 
von Worms, hatte zwar feit einigen Sahren fein früberes 
überaus freundfchaftliches Verhältnig zu Frankreich mit einer 
ganz feindfeligen Haltung gegen diejes vertaufcht, und deſſen 
Wünfhen an mehreren deutichen Höfen nad) Möglichkeit ent» 
gegen gewirft, aber Feineswegs weil etwa richtige Erkenntniß 
der wahren Sntereffen Germaniens, wie feiner Pflichten gegen 
daffelbe ihn dazu beftimmte, fondern weil Ludwig XIV., nebft 
der Krone Schweden zum Schiedsrichter beftellt in dem berüch— 
tigten Wildfangsftreite zwifhen Kurpfalz und Kurmainz und 
anderen benachbarten Fürften, einen dem Erftern günftigen 
Ausſpruch gefällt (17. Febr. 1667). Aber der, oben erwähnte, 
von dem franzöfifchen Monarchen gegen Lothringens Herzog 
geführte Schlag äußerte einen fo abſchreckenden Einfluß auf 
Sohann Philipp, daß er fchon gegen Ende d. 3. 1670 Lud— 
wigs XIV. Gunft wieder zu erwerben fuchte, zu dem Behufe 
demüthigende Avancen nicht verfchmähete, zulest felbft die 
Fürfprache des, mit jenem verbündeten, und bei ihm damals 
vielgeltenden, Bifhofs von Münfter in Anfpruh nahm, und 
ſich glücklich fchätte, als er von dem Franzofenfönige wieder 
zu Gnaden aufgenommen wurde. Er ertheilte (Dechr. 1671) 
gerne das Verſprechen, in dem bevorftehenden Kriege Yud- 
wigs XIV. gegen die Generalftaaten neutral zu bleiben, auch 
fein Möglichftes zu thun, die übrigen Stände des Reiches 

49) Zeitfehrift für Baiern 1816, Bd. IV, SS. 186. 198 ff. Hauffer, 


Geſch. d. rhein. Pfalz II. 627. 
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zu Gleichen zu bewegen, wie nicht minder die Zufage der 
freien Befchiffung des Rheines für alle Gegenftände, deren 
der König benöthigt fein dürfte. 50) 

Die übrigen Kur- und Neichsfürften verftanden fidh, 
fintenmalen fie der einfchmeichelnden Beredfamfeit der fran- 
zöfffhen Goldfüchſe nicht zumiderftehen vermochten, die beregte 
Deeupation Lothringens auch auf fie nicht fowol einen auf 
ftahelnden als deprimirenden Eindruck äußerte, und Lud— 
wigs XIV. Agenten an den verfehiedenen deutſchen Höfen 
bedeutfame Winfe bezüglich der übeln Folgen fallen Tießen, 
die jede Unterflüsung der Holländer leicht für fie haben Fönnte, 
theilg ebenfalls zu Neutralitäts-Erflärungen, theils machten 
fie mit Frankreich gemeinfame Sache gegen die Generalftaaten. 
Zu den Lebteren gehörten die Herzoge Chriftian Louis von 
Medlenburg-Schwerin und Johann Friedrich von Hannover, 
Kurfürft Marimilian Heinrich von Köln und Biſchof Chriftoph 
Bernhard von Münfter, Wir gedachten oben des fürderlichen 
Einfluffes, den die an fremde Votentaten verheiratbeten Sran- 
zöfinnen auf die auswärtigen Allianzen Ludwigs XIV. übten; 
diefer machte fih nun gerade bei den eben genannten Herzogen 
recht bemerflih; denn Beide wurden durch ihre Frauen an 
das franzöfifche Intereſſe gefeffelt. Herzog Chriſtian Louis 
war (1663), um die liebenswürdige Iſabella Angelica von 
Montmorency-Boutteville, verwittiwete Herzogin von Chatillon, 
ehelichen zu können, katholiſch und von derfelben in kurzer 
Zeit dermaßen franzöfirt worden, daß er in einem Damals 
(18. Dechr. 1663) mit dem allerchriftlichften Könige abge— 
ſchloſſenen Bertrage 51) ihm alle Zeit ungehinderte Werbungen 
in feinem Lande geftattete, fie erforderlichen Falles für ihn 


50) Guhrauer, Kurmainz I, 96 f. 163—182. 
51) Dumont, Corps diplom. VI, 2, p. 480. 
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felbft zu bewerfftelligen, wie auch feine Feftungen, Städte und 
Häfen den Soldaten und den Schiffen Ludwigs XIV. zu öffnen 
verfprach, und diefem jest (1672), troß der Protefte feines 
muthigen Kanzlers Widemann, ein Regiment Hülfstruppen 
wider die Holländer ſandte. Eben fo war der, gleichfalls 
zum Katholicismus übergetretene, Herzog Johann Friedrich) 
von Hannover durd) feine Gemahlin, die zwar pfälzifche, aber 
dem Haufe Eonde nabe verwandte, in Paris erzogene und 
dadurch in eine vollfommene Franzöfin umgewandelte, Prin- 
zeffin Benedifte Henriette Philippine zum wärmſten Verehrer 
Ludwigs XIV. gemacht worden, Es fiel diefem daher um fo 
leichter, ihn für feine Abfichten zu gewinnen, da er feine dies— 
fälligen Wünfche durch die Verheigung fehr anfehnliher Sub- 
fidien mächtig unterftüßte. Dem Defenfiv- und Neutralitäts- 
Bertrage, zu welchem Johann Friedrich fich zuerft (10. Juli 1671) 
bereden ließ, folgte fpäter (10. Decbr. 1672) eine Dffenfiv- 
Allianz, vermöge welcher der Herzog dem franzöſiſchen Monarchen 
ein Hülfsforps von 10,000 Mann verfprach, für deren Unter- 
halt er von Ludwig XIV. jährlich 480,000 Thaler (zu 3 Yivreg) 
erhielt, nebft ver Hälfte der bendthigten Werbegelder. ??) Der 
diefem Welfenfürften auf feine befondere Bitte von dem aller- 
Hriftlichften Könige zugefandte franzöfiihe Marechal-de-Camp 
von Podewills führte nachmals das Commando über jene 
Hülfstruppen. 

Maximilian Heinrich von Köln batte mit dem Franzoſen— 
fünige die obengedachte Uebereinfunft fchon im Beginne deffelben 
Sabres (2. San. 1672) zu einem fürmlichen Schuß- und 


52) Befage jeiner noch vorhandenen Duittungen empfing Johann 
Friedrih vom franzöfifchen Monarchen in den 35. 1672—74 wirklich 
1,722,000 Livres. Depping, Gefh. d. Krieges der Münfterer und Kölner 
gegen Holland in d. 353. 1672—74. ©. 233 (Münft. 1840. 8). 
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Trußbündnifje wider die Generalftaaten erweitert. Er ver- 
pflichtete fich gegen diefe 17 bis 18,000 Mann ins Feld zu 
ftellen, und Ludwig XIV. ihm dafür 28,000 Thaler monat. 
licher Subfidien zu zahlen, wie auch ihn den Rüdtritt von 
diefer Allianz zu geftatten, falls Kaifer und Reich ſich für die 
Niederländer erflären würden; nur follte der Kurfürft alsdann 
gehalten fein, von feiner Streitmadt 6,000 Mann zu Fuß 
und 2,000 zu Roß in den Sold Franfreihs treten zu laſſen. 
Schimpflicher aber als diefer Vertrag war ein zweiter, den 
Marimilian Heinrich fiebenzehn Tage fpäter (19. San.) mit 
dem allerchriftlichften Könige abſchloß, vermöge welchem er 
demfelben die Stadt Neuß als Unterpfand für ein Darlehen 
von 400,000 Livres überließ, ihm geftattete fie zu befeftigen, 
mit einer Citadelle, und felbe mit einer frangöfifchen Befasung 
zu verfeben. Durch drei Scheinverträge fuhte man dieſen 
hochverrätheriſchen Traftat vor der Welt zu verbergen.53) Bald 
darauf (3. April 1672) erfolgte auch der Abfchluß eines 
Dffenfivbündniffes Ludwigs XIV. mit Münfters überaus kriegs⸗ 
luftigem Bifchof, Fraft deffen derfelbe die Holländer mit einer 
gleichen Truppenmacht zu befriegen verfprah, wie Kurföln, 
und dafür diefelben Hülfsgelder empfangen follte, 

Im Frühling 1672 fam das durch Ludwigs XIV. unge- 
heuere TIhätigfeit im In- und Auslande über dem Haupte 
der niederländifchen Nepublif aufgethürmte Ungewitter zum 
Ausbrude. Nachdem England noch vor, in Gemeinfchaft mit 
Franfreih (7. April 1672), erlaffener Kriegserflärung, die 
Feindfeligfeiten gegen die Generalftaaten (23. Merz) zur See 
eröffnet hatte, wurden fie von dem franzöfiihen Monarchen 
(Mai 1672) mit drei Heeren, deren Gefammtjtärfe fih auf 


53) Saint-Prest I, 471 sq. Mignet IH, 705 sq. Zeitichrift f. Baiern 
1816, Bo. IV, ©. 192 f. 
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ungefähr 110,000 Streiter belief, 5%) zu Lande begonnen, und 
mit fo glänzenden Erfolge, daß diefer Kriegszug weit eher 
einem Triumphzuge glih. Die von den Holländern feit län— 
gerer Zeit befegt gehaltenen, gleihfam die Vorwerke der 
Republik bildenden, clevifchen Pläse fielen innerhalb wenigen 
Tagen in die Hände der Franzofen, ohne eigentlich belagert 
worden zu fein, indem die widerftandsfähigften von ihren 
Befehlshabern dem allerchriftlichften Könige verfauft wurden. 55) 
Und noch rafher als dies Borland des Freiftaates ging deffen 
eigenes Gebiet verloren; binnen wenigen Wochen befanden 
fih von den fieben Provinzen deffelben drei: Geldern, Utrecht 
und Overyſſel in der GewaltLudwigs XIV. und feiner deutfchen 
Berbündeten, der gleichzeitig mit bedeutender Streitmacht über 
die Holländer hergefallenen geiftlihen Fürften von Münfter und 
Köln. Die ganze Republif wäre verloren gewefen, wenn der 
König den Rath feines großen Feldherrn Conde befolgt, und 
ohne Zögern feinen Marſch gen Amfterdam fortgefest hätte, 
Aber der Holländer guter Genius wollte, daß Ludwig ber 
Meinung feines, auf Conde eiferfüchtigen und darum ihm 
gerne opponirenden, Kriegsminifters Louvois den Borzug gab, 
und in Utrecht zögerte, um die Mitwirfung der Briten zur 
See abzuwarten, deren Flotte jedoch erft durch eine unge- 
mwöhnlic lange Ebbe, dann durch einen Sturm an der beab— 
fühtigten Landung verhindert wurde. 

Diefe Verzögerung, der höhnende Lebermuth, mit welchem 
Ludwig XIV., auch hier dem ſchlimmen Rathe feines Kriegs» 
ininifters folgend, die flehendlihen Bitten Johann de Witte 


54) Nach Eonde, Essaisur la vie du Grand-Conde. p. 185 (Paris 1806, 8.) 
und Mignet IV, p. 4. Die von Anderen angegebenen höheren Zahlen 
find offenbar übertrieben. 

55) Clement, Hist. d. Colbert, p. 337. 
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um Frieden und den fehr anftändigen Preis, — unter andern 
Abtretung einer Reihe von Feftungen und Erlegung von zehn 
Millionen Gulden —, zurückwies, um welchen jener ihn 
erfaufen wollte, fo wie die Beforgniffe, die fein rafcher Sieges- 
lauf an den europäifchen Höfen erweckte, retteten die nieder- 
Yandifche Republik zu einer Zeit, wo man ihren Untergang 
als unvermeidlich betrachtete. Eine Nevolution ftürzte Johann 
de Witt, in deffen Bernadhläfftgung des Landheeres und der 
Teftungen die Holländer eben nicht mit Unrecht die Haupt- 
urfadhe ihres Unglückes erblicten, und brachte (4. Sult 1672) 
den Prinzen Wilhelm von Dranien, ven Mann an die Spite 
des Freiftaates, Der nachmals Die Seele der europäiſchen 
Gpalition gegen Yudwig XIV. wurde, und diefen an den Nand 
des Abgrundes führte, Der zweiundzwanzigjäbrige Fürft, 
der würdige Urenfel des großen „Schweigers“, der Erbe 
vieler feiner Eigenschaften, verftand es meifterlih, in den 
Bürgern der Nepublif den Geift der alten Geufen wieder zu 
entzünden, zwifchen Sranfreih und feinem mächtigften Alliirten 
England die fruchtbare Saat wachfenden Mißtrauens auszu- 
fireuen, und die berührte Furcht der europäifchen Potentaten 
vor den beängftigenden Fortfchritten des Franzofenfönigs Der 
Rettung feines Baterlandes dienftbar zu machen. 

rüber als alle übrigen hatte Brandenburgs großer 
Kurfürft den heldenmüthigen Entfhluß gefaßt, für die yon 
aller Welt verlaffenen glaubensverwandten Niederländer gegen 
ihren übermäcdtigen Dranger in die Schranfen zu treten, 
Schon zur Zeit der Eröffnung des Feldzuges Durch Ludwig XIV. 
hatte Friedrich Wilhelm mit der Nepublif ein Schußbündnig 
abgefchIoffen (6. Mat 1672), kraft deffen er diefer gegen 
Bezahlung der Hälfte der Kriegsfoften, ein Hülfsheer von 
20,000 Mann zuzuführen ſich verpflichtete. Obwol die Rati- 
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fifation diefer Uebereinfunft von dem Damals noch herrſchenden 
de Witt in der Meinung, das Zuftandefommen des Friedens 
mit Sranfreih dadurch zu erfchweren, zur feftgefesten Frift 
nicht, und erft durch Wilhelm von Dranien (11. Juli 1672) 
erfolgte, gab fi) der Kurfürft doch alle erdenflihe Mühe, 
auch dem Kaifer die Augen zu Öffnen, ihn zur Unterftügung 
der Generalftaaten zu vermögen, worin er von Niemanden 
mit größerem Eifer unterftügt wurde, als von Spanien, ihrem 
alten Todfeinde, weil man in Madrid ſich nicht verhehlte, 
dag mit dem Falle derfelben die gefammten fpanifchen Nteder- 
lande verloren fein würden. 

Ueber die Doppelzüngigfeit der Staatsfunft Ludwigs XIV., 
wie der franzöfifchen des fiebenzehnten und achtzehnten Jahr— 
hunderts überhaupt, ift vielfach bitterer und nur zu geredter 
Zabel ergoffen, dabei aber, unredlic genug, nicht berückfichtigt 
worden, daß die feiner gepriefenen Gegner nicht moralifcher, 
nicht gewiffenbafter war, und der ganze Unterfchied nur darin 
beftand, daß diefe zwar daffelbe geräumige Gewiffen wie 
jener Franzoſenkönig befaßen, in der Regel aber feiner Gefchid- 
lichfeit, feines, wie feiner Werfzeuge überlegenen diplomatiſchen 
Zalentes entbehrten, Findet diefe unbeftreitbare Wahrheit 
auf alle Widerſacher Ludwigs XIV., felbft den großen Kur- 
fürften von Brandenburg nicht ausgenommen, mehr oder 
minder ihre Anwendung, fo tritt fie uns doch nirgends band» 
greiflicher entgegen, als am Katjerhofe in der bier in Rede 
ftehenden Zeit. Wir wiffen, daß dieſer, mit dem franzöfifchen 
Monarchen einen fehr geheim gehaltenen Freundſchafts- und 
Neutralitäts-Bertrag abgefchloffen hatte. Ohne gröbliche Ver— 
leßung deffelben fonnte man zu Wien dem bevegten, immer 
ungeftümer werdenden, Drängen des Brandenburgers und 
Spaniens nicht entfprechen , aber e8 doch auch nit darauf 
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anfommen laffen, daß Friedrich Wilhelm feine Drohung ver- 
wirflihe; wenn man die für Die Generalftaaten begehrte 
Unterftügung noch ferner verfage, mit Frankreich gemeinjame 
Sache zu machen, und fi den, ihm von demfelben wieder- 
bolt angebotenen, Theil der vereinigten wie der Spanifchen 
Niederlande dafür auszubedingen, und überhaupt eine fo em- 
pörende, fo ſchimpfliche Gleichgültigfeit gegen die dem deutſchen 
Reiche wie dem fpanifchen Zweige Habsburgs drohende eminente 
Gefahr auch nicht länger offenbaren. Alfo erfolgte (23. Juni 1672) 
der Abſchluß eines Bündniffes zwifchen dem Kaiſer und dem 
Kurfürften von Brandenburg, durd dag Erfterer fich anheiſchig 
machte, diefem zur Unterftüßung der Holländer 12,000 Mann 
Hülfstruppen zu fenden, welcher Hebereinfunft nad Monatsfrift 
(25. Juli) eine, von Friedrih Wilhelm vermittelte, zwiſchen 
der Republik und Leopold I. folgte, Fraft deren Teßterer ſich 
verpflichtete, gegen 45,000 Thaler monatlicher Subfidien, Die 
genannte Truppenzahl bis auf 24,000 Mann zu erhöhen. 
Es ift nun ganz merfwürdig zu betrachten, wie man am 
Kaiferhofe fih benahbm, um aus dem Dilemma, welches man 
durd den Abſchluß fo widerfprechender Traftate fich felbft ge- 
Schaffen, herauszufommen. Denn den Muth, offen mit Frank 
reich zu brechen, hatte man damals noch nicht, und darum 
auch die Vorſicht angewendet, die mit Brandenburg und den 
Holländern eingegangenen Verträge nur gegen die, die Leb- 
teren ebenfalls befriegenden, Krummftabfürften von Köln und 
Münfter zu richten. Auch waren der Kaifer, feine Näthe und 
Pfaffen befchränft genug, über die in Ausficht ftehende Zer— 
ſtörung des argen Keßerneftes, welches früher dem Haufe 
Habsburg fo großen Kummer bereitet hatte, innerlich zu jubeln. 
Sede von Ludwig XIV., mit feiner Berechnung, erfolgende 
Mittheilung, dag an allen Orten, wobin die franzöſiſchen 
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Waffen gedrungen, der Fatholifche Gottesvienft fofort wieder 
bergeftellt worden fei, wurde zu Wien mit unverhohlener Freude 
aufgenommen, obwol doch alle dieſe fcheinbaren Beftrebungen 
zur Ausbreitung der alleinfeligmachenden Kirche nur auf Koften 
der Integrität des deutjchen Reiches, der Ehre des Raifer- 
baufes und des europätfchen Gleichgewichts gefchahen und 
gejchehen Fonnten. Um nun den übernommenen fich wider— 
fprehenden Berpflichtungen zu genügen, ließ der Kaifer zwar 
feinen ausgezeichneten Feldherrn Montecuculi mit 16,000 Mann 
zu dem über 26,000 Streiter zählenden Heere ftoßen, mit 
welchem Brandenburgs Kurfürft (Auguft 1672) den Hollän- 
dern zu Hülfe geeilt war, jedoch mit der geheimen Weifung, 
die Waffen nur zu zeigen, nicht aber gegen die Franzoſen zu 
gebrauchen, da Gremonville, ?6) ihrem Gefandten zu Wien, ein 
ausdrüdliches diesfälliges Berfprechen ertheilt worden. Dem- 
gemäß mußte Montecueuli die entwürdigende Rolle fpielen, 
den arglofen Brandenburger zu beobachten, fih als hemmen— 
des Bleigewicht an feine Ferfe zu fetten, 57) ihn durch aller- 
lei Runftgriffe zu falfchen Schritten zu verleiten, fo daß ders 
felbe, der, ohne die allüirten Kaiferlichen ven Franzoſen ſicher— 
lih mehr als eine empfindliche Schlappe beigebracht haben 

56) M. de Montecuculi est destine plus pour retenir M. !’Electeur 
que pour combattre, ſchrieb dieſer ſchon am 14. Sept. 1672 an Tu: 
renne, und in einer an legtern gerichteten Depefche des Minifters Lou: 
vois v. 22. deſſelben Monats heißt es: N’Empereur ayant fait assurer 
M. de Gremonville que M. de Montecueuli avoit ordre, d’emp£cher mäme 
par voie defait, M. de Brandebourg de rien entreprendre contre M. 


l’Eveque de Munster et M. l’Electeur de Cologne. Grimoard, Lettres 
et M&emoires de Turenne I, 59, 62. 

57) Louvois an Turenne, 28. Oft. 1672: Grimoard Il, 87: — que M. 
Montecuculi contredit perpetuellement M. de Brandebourg, et qu’il pro- 
duit tousjours un ordre de l’Empereur, qui lui defend positivement ce 
que M. de Brandebourg a envie de faire, 


würde, durch jene für diefe unſchädlich gemacht wurde und 
fih zuletzt in eine äußerſt Fritifche Lage verſetzt ſah. Denn 
gleich dem Mehrer des heil. vömifchen Neiches Tiegen aud 
die meiften feiner Fürften es ſich ungemein angelegen fein, 
Friedrich Wilhelm für die thörichte Vermeſſenheit zu ftra= 
fen, einſichtvoller, patriotifcher fein zu wollen, als fie es 
felbft waren, Sein, auf Brandenburgs Feimende Größe 
ohnehin eiferfüchtiger, Nachbar Sohann Georg H. von Sadı- 
fen, fhloß mit Ludwig XIV. ein Schuß- und Trußbündniß und 
nahm eine fehr beunruhigende Haltung gegen jenen anz die 
Kurfürften von Mainz, Trier und der Pfalz lobten zwar 
Friedrich Wilhelms Unternehmen höchlich, thaten aber Alles, 
was bei ihnen fand, deffen Gelingen zu vereiteln. Sehr 
natürlich mithin, daß der Brandenburger, von allen Seiten 
bintergangen, und durch die Franzofen felbft von dem gebei- 
men Einverftändniffe des Kaifers wit Ludwig XIV. unterrich- 
tet, nicht Tänger zögerte, das zu feiner eigenen ſchwer be— 
drohten Selbfterhaltung Unerläßlihe zu thun. Er machte mit 
Frankreich Frieden, der ihm von deffen König auf fehr an- 
ftändige Bedingungen bewilligt wurde, da Ludwig XIV. mit 
Freuden die Gelegenheit ergriff, ſich feines thätigften Feindes 
zu entledigen. Der zwifchen Friedrich Wilhelm und dem fran- 
zöſiſchen Monarchen in der Hauptfache ſchon am 10, April 
1673 zu Saint Germain 59) vereinbarte Frieden gedieh zwei 
Monden fpäter (16. Suni) zu Voſſem, einem Dorfe in der 
Nähe von Löwen, zum formellen Abfchluffe. 
Die Art und Weife, in welcher der Kaiferbof fein ſchmäh— 
fihes Berfahren gegen den großen Kurfürften zu entfehuldigen 
juchte, war faft noch ſchlimmer, als der geübte Verrath feldft, 
und bildete ein würdiges Seitenftükf zu den Gratulations— 








58) Mignet IV, 134. Grimoard II, 235—243. 


221 


Ichreiben, die Leopold I. an den allerchriftlichiten König wegen 
feiner Fortſchritte gegen die niederländifche Republik zu der 
Zeit richtete, wo er für diefe feine Truppen zum Heere Fried» 
rich Wilhelms flogen ließ, Man gab nämlich vor, der mit die- 
jem gejchloffene Vertrag fei von deröftreichifchen Hoffanzlei, 
niht von der deutſchen Reichskanzlei erpedirt worden, 
woraus folge, daß der Kurfürft von Brandenburg bloß mit 
dem Erzherzoge von Deftreich, nicht aber mit dem deutjchen 
Kaifer traftirt Habe. Und darum könne letzterer, der früher 
ſchon Berbindlichfeiten gegen Frankreich eingegangen fei, von 
dem Brandenburger auch nicht wegen den Zufagen in Anſpruch 
genommen werden, die er nur vom Erzherzoge von Deftreich 
empfangen!’) Man wird zugegen müffen, daß die Treu- 
Iofigfeit der Franzoſen zu einer Zeit, wo es mit der viel- 
gepriefenen dDeutjchen Treue ſolche Bewandtniß hatte, in 
einer weit milderen Strahlenbrechung ſich darftellt. 

Kurz nad dem beregten Rüdktritte des Fürften, der den 
ſchwer bedrängten Holländern zuerit zu Hülfe geeilt, war durch 
Schwedens Bermittlung zu Köln (28. Juni 1673) ein Kon- 
greß alfer ſchon in den Krieg verflochtenen, fowie bei demjelben 
zumeiſt intereffirten Mächte eröffnet worden. Da Franfreid) 
und bie übrigen Gegner der Generalftaaten aus gleich zu er- 
wähnenden Gründen ihre anfänglich fehr hoc, gefpannte For- 
derung bereits auf ein billiges Maaß berabgeftimmt hatten, 
fo ift e8 mehr als wahrfcheinlich, dag die von jenem erftrebte 
friedliche Ausgleichung zu Stande gefommen, Deutichland da- 
durch ein ruhmlofer Krieg und fchmachvoller Frieden erfpart 
worden wäre, wenn Kaiſer Leopold I. diefen Friedensfongreg 
nicht durch einen abfcheulichen Gewaltftreih auseinander ge— 


59) Helwing, Geſch. d. preuß. Staats, I, 1, ©. 664, Stengel II, 314, 


222 





fprengt hätte, der aber doch noch ein weit größerer Bode- 
fireih war. Wir wiffen, welch' ſchlimme Dienfte der im Bor- 
bergehenden mehrerwähnte Wilhelm von Fürftenberg dem Haufe 
Habsburg bislang geleiftet, und noch mehr als diefe hatte Die 
Geringſchätzung, mit welcher derfelbe in vertrauten Kreifen 
wie bei diplomatifchen Gelagen fi) über Leopold I. geäußert, 
letztern perfönlich tief verlegt. Ag er nun die Gewißheit er- 
langte, daß deffen Gebieter, Kurfürft Marimilian Heinrich von 
Köln, der wegen des übeln Zuftandes feiner Affairen ſchon 
im Begriffe geftanden, dem Bündniffe mit Frankreich zu ent- 
fagen und ein ihm vom wiener Hofe angetragenes abzufchließen, 
hauptſächlich durch den in Rede ftehenden, über ihn Alles ver- 
mögenden Fürftenberger davon zurüdgebradht worden, glaubte 
Leopold I., daß deffen Sündenmag gegen Deftreich bis zum 
Ueberlaufen voll fei, und eine eremplarifche, abjchreefende Ahn— 
dung berausfordere. Er ging darum auf den Borfchlag Lifo- 
las, feines Kongreßgefandten zu Köln, ſich der Perfon diefes 
gefährlichen Menfchen zu bemächtigen, fehr gerne ein; Fürften- 
berg wurde, als er eines Nachmittags zu feiner vermwittweten 
Baſe und Geliebten, der außerordentlich ſchönen und geift- 
reichen Gräfin von der Mark fuhr, in einer einfamen engen 
Straße von einem Kommando des Faiferlichen Regiments 
Grana, welches als Befagung in Köln lag, überfallen (14. Febr. 
1674) und, nad) tapferer Gegenwehr feines Gefolges, bei 
welcher ein Theil defjelben erfchoffen ward, eilig zuerft nad 
Bonn, dann nad) Wien, Brünn und zulegt nad) Wienerifch- 
Neuftadt gebracht. Die BVollfiredung des von dem rach— 
füchtigen Leopold I. über ihn, als Hocverräther an Kaifer 
und Reich, fhon gefältten Todesurtheils Fonnte nur durch Al— 
bergatis, des päpftlichen Nuntius zu Wien, energiihe, auf 
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den geiftlihen Charafter Wilhelms, — er war Domberr zu 
Köln —, fih ſtützende Einfprache Hintertrieben werden. 60) 
Merkwürdig genug iſt's, daß ber Fürftenberger die ihm 
drohende Gefahr Tängft fannte, und noch am Tage feiner Ent- 
führung benachrichtigt worden, daß eine folhe beabfichtigt 
werde, und dadurch dennoch nicht zu größerer Borficht ver- 
mocht wurde, Dies laßt fi einzig daraus erflären, daß 
Wilhelm den Kaifer eines folhen Bruches der feierlichften 
Berfiherungen 6), einer folk’ ſchmählichen Verlegung des 
Böiferrechts, wie feine Verhaftung war, nicht fähig hielt. Denn 
als Abgefandter feines Herrn, des Kurfürften Marimiltan 
Heinrih, war Fürftenberg auf dem Kongreffe zu Köln er- 
ſchienen, von demfelben als folder anerfannt worden, und bie 
nachmalige Behauptung des wiener Hofes, daß Durd) die gleich- 
zeitige Anweſenheit des Kurfürften Wilhelms Mandat erlofchen, 
er zudem nicht in gehöriger Form beglaubigt gewefen, nicht 
nur eine ganz eigenthümliche Interpretation des Bölferrechtes, 
fondern aud, da feine Vollmachten vom Kongreffe forgfältig 
geprüft und untadelig befunden worden, ebenfo fehr eine hand— 
greiffiche Unwahrheit, als das fernere Vorgeben, er fei Bafall 
des Haufes Deftreih, mithin durch fein feitheriges Gebahren 
der Felonie gegen bdaffelbe ſchuldig. Es wurde dem Kaifer 
nämlich nachgewiefen, dag Wilhelm von Fürftenberg weder 
als fein Bafall noch als fein Unterthan betrachtet werden 
dürfe, da er felbft fich ihm nie durd einen Eid der Treue 


60) Münch, Geſch. d. Haufes und Landes Fürftenberg III, 282 7. 

61) Denn l’Empereur, par une lettre escrite ä son commissaire à 
Ratisbonne et communiquee a tous les ordres de l’Empire, a promis 
solemnellement une süreté pleine et entiere à tous les princes du dit 
Empire et ä leurs ministres qui se rendroient ä Cologne pour le traite 
de paix, Bericht der frangöfiihen Gefandten zu Köln vom 17. Febr. 1674: 
Gallois, Lettres ined. des Feuquieres II, 367. 
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verpflichtet, und ſchon vor vielen Sahren zu Gunften feiner 
ältern Brüder auf alle Güter verzichtet habe, wegen welcher 
er von Habsburg in Anfpruch genommen werden fünne. 6?) 

Die nächſte Folge diefes thörichten Faiferlichen Gewalt 
fchrittes, der in ganz Europa ein Auffehen erregte, wie fehon 
lange fein zweites Ereigniß, und der franzöfifchen Diplomatie 
eine, von ihr mit vieler Arglift ausgebeutete, moraliihe Waffe 
gegen Leopold I. in die Hände gab, war die Auflöfung des 
fölner Kongreffes (5. April 1674). Denn Ludwig XIV. 
fonnte um fo weniger vermocht werden, die Unterhandlungen 
länger fortzufegen, da die Kaiferlichen ihn durch einen zweiten 
Handftreih, durch die Wegnahme eines, für die franzöfifche 
Beſatzung in Neuß beftimmten, Geldtransportes von 48,000 
Thaler an dem für neutral erflärten Site des Kongreffes 
(1. Merz) noch mehr in Harnifch gebracht hatten. 63) 

Schon während feines Beifammenfeins hatte der erwähnte 
Geſandte Leopolds J., Lifola, das kühne Wort geſprochen: 
nicht in Köln, ſondern vor den Thoren von Paris werde ſein 
Gebieter den Frieden holen.) Es geſchah das in Folge 
der wejentlich veränderten Stellung, in welche diefer mittler= 
weile zu Frankreich gefommen war, und zwar zunächſt durch 
den Uebermuth feines Beherrfhers, der, aufgebläht durch 
die in den Niederlanden davon getragenen Triumphe, auch 
dem heiligen römischen Reich ſchon gar unfäuberlich mitzu- 
fpielen anfıng, und deffen Oberhaupt dadurd in die Unmög- 
Iichfeit verfeßte, felbft bei dem beften Willen in feiner bie- 
herigen ſchwankenden und verädtlichen Haltung noch länger 

62) Mignet IV, 277. Münd II, 207. 

63) Gallois a. a. O. II, 391 sq. Orlich, Geſch. d. preuß. Staats 
im AV. Sahrhundert II, 107. 


64) Guhrauer, Kurmainz IT, 47. Orlich II, 97. Bericht Schwerin 
vom 9. Sept. 1673. 
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zu verharren. Nicht zufrieden damit, die ftraßburger Rhein- 
brüde (14. Nov, 1672) abzubrennen, um die, die diefen Ge- 
genden damals fih nähernden, brandenburgifchen Truppen 
yon einem Einfalle im Elſaß um fo leichter abhalten zu kön— 
nen, und die Zerftörung der von dem Magiftrate diefer Reichs 
ftadt (Febr. 1673) wieverbergeftellten abermals (4. Mai 1673) 
zu erzwingen; nicht zufrieden damit, die übrigen Reichsftädte 
des Elfaffes (Auguſt 1673) militärisch zu befegen und ihrer 
Seftungswerfe zu berauben, 65) Hatten die Franzofen auch in 
verfihiedenen, ganz neutralen, Theilen Deutſchlands, wie zumal 
in der Wetterau, in der Aheinpfalz und im Kurfürftentbume 
Trier, 66) die abjcheulichften Gewaltthaten verübt. Und noch ver- 
legender, als diefe ſelbſt war der fie begleitende Hohn; erklärte 
Ludwig XIV. dem regensburger Reichstage doch: er glaube bis- 
lang zur Genüge bewieſen zu haben, wie jehr Deutſchlands Ruhe 
und Wohlfahrt ihm am Herzen lägen; fein, in fchneidendem 
Widerſpruche zu feinen diesfälligen gegentheiligen Zuficherungen, 
dafelbft jo gräufich baufendes Heer unter Turennes Anführung 
habe deffen Boden nur betreten, um Ruhe und Drdnung dort auf- 
recht zu erhalten; er ſei jedoch bereit, es unverzüglich zurüd- 
zuziehen — fobald Kaifer Leopold I. daffelbe thun würde! 67) 


65) Strobel, Baterl. Geih. d. Eljaffes V, 39—53. 

66) Hontheim, Hist. Trevir. Diplom. II, 762 sq. Häuffer, Geſch. d. 
thein. Pfalz II, 628. Gallois II, 279— 284. 

67) Louvois an Burenne, 29. April 1673: Grimoard, Leitres et Mem, 
de Turenne Il, 249: Le Roi a fait ecrire au sieur de Gravelle (jeinen 
Gefandten zu Regensburg) — pour faire entendre a la Diete, que ce 
n’est qu’avec deplaisir, que sa Majeste est obligde de tenir ses troupes 
en Allemagne et quelle est pröte ä les en faire retirer, des que l’Em- 
pereur et M. de Brandebourg retireront les leurs dans leurs pays, et 
donneront des süretes de ne les en plus faire sortir. 

Derielbe an denfelben, 14. Mai 1673. Grimoard II, 262: — d’e- 


erire à la Diete de Ratisbonne, que la conduite de sa Majeste a tenue 
Sugenheim’s Frankreich I. 15 
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Sehr natürlich mithin, daß felbft diefer endlich die Noth— 
wendigfeit begriff, mit den Generalftaaten und Spanien fi) 
zu vereinen, um dem Uebermuthe, den llebergriffen des aller 
riftlichften Königs ein Ziel zu fegen. Er ſchloß (30. Auguft 
1673) mit beiden Mächten ein Schutz- und Trutzbündniß, 
und ließ unverzüglih Monteeuculi mit 33,000 Dann gegen 
Turenne aufbredyen, der vor ihm zurücdweichen, und felbft die 
fehr wichtige Stadt Bonn verloren geben mußte (12. Nov. 
1673), deren Verluſt, wegen der dadurch untertrocdhenen Ber- 
bindung der franzöfiihen Befagungen in den Niederlanden 
mit der Heimath und Deutſchland auch den eines großen 
Theiles der dortigen Croberungen Ludwigs XIV. nad jich zog. 
Empfindlicher wurde diefer noch von dem bald darauf folgenden 
feiner meiften Verbündeten berührt, deren bedeutendfter, König 
Karl I. von England, von feinem Parlamente, durch Ver— 
weigerung der zur Kortführung des Krieges erforderlichen 
Geldmittel, förmlich gezwungen wurde, der ſehr unvolksthüm— 
lihen Allianz mit Franfreid) zu entfagen, und mit den Ge- 
neralftaaten Frieden zu machen (19. Febr. 1674), die fo Flug 
waren, durch belangreiche Concefi onen deſſen Abſchluß zu er- 
leihtern. Ihm folgte binnen wenig Monden auch die Aus— 
fühnung des Fürftbifchofs von Münfter (22. April 1674) und 
des Kurfürften von Köln (11. Mat 1674) mit der nieder- 
ländifchen Republif, wozu die Geringfhäßung und noch größere 
Treulofigfeit, mit welden dieſe Krummftabfürften von den 
alliirten Franzoſen fih behandelt ſahen, nicht wenig beige- 


depuis un an sur les aflaires de l’Empire, doit avoir assez persuade 
ceux qui le composent, combien elle en cherit le repos ... que cependant 
les troupes qui seront sous votre charge, vivront avec une telle dis- 
cipline, que les pays oü il faudra de necessit& quelles se journent, n’en 
recevrontque le moins de pr&judice qu’il sera possible. 
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tragen haben mögen. Lestere hatten nicht nur in den Ge- 
bieten derfelben wie in Feindes Land gehaust, unmäßige Re- 
quifttionen ausgefährieben, und, wenn fie nicht geleiftet wur- 
den, fi Alles mit der größten Härte genommen, außerdem 
durh Rauben, Sengen, Morden und Schänden, deren arme 
Bewohner ſo entſetzlich heimgeſucht, daß felbft der hartgeſot— 
tene FSranzofenfreund Wilhelm von Fürftenberg darüber Teb- 
hafte Beſchwerden zu erheben fih gedrungen fühlte, 65) fon- 
dern jene Priefterfürften auch noch obendrein um den Preis 
ihrer Herabwürbigung zu Werfzeugen der Ehrfucht Ludwigs XIV. 
in jebmöglicher Weife zu betrügen fich bemüht, Während man 
fie felbft fortwährend in der Meinung lieg, daß fie die in 
den Niederlanden gemachten Ernberungen behalten dürften, 
erbielt Turenne ganz conträre Geheimbefehle, und der Mar- 
ſchall Chamilly ſuchte (Auguſt 1673) den Fürftbifchof von 
Münfter dadurch zur Abberufung eines Theiles feiner Trup- 
pen aus der von ihm eroberten Stadt Zwoll, und zu deren 
Erfegung durch franzöfifhe zu bewegen, daß er ihm einen 
falſchen in Chiffern gefchriebenen Brief zeigte, nach wel- 


68) Wilhelm von Fürftenberg an Xouvois, 6. und 13. Jan. 1674: 
Deyping, Gefch. d. Krieges der Münfterer und Kölner gegen Holland in 
dv. 55. 1672-74 ©. 308—9: — ses etats et sujets se trouvent dans 
un tel accablement et dans une si grande oppression, que M. de Co- 
logne bien loing d’en tirer la moindre assistance pour l’entretien de ses 
troupes et pour sa subsistance, ne peut pas esperer de plus de 20 aus 
di tirer le quart du revenu qu’elle ovoit accoustume d’en avoir . 
car si les dites (frangöf.) trouppes et sourtout la cavallerie qu'il ya 
ne devoit servir qu’ä piller et incommoder les subjects et habitants du 
pays comme ils font, il voudroit encore mieux ne les avoir pas, En 
verite, nous faisons une guerre pour perdre tout et ne rien gagner. — 
Und beftätigend heißt es in einem Schreiben des franzöflichen Kriegs- 
Intendanten Robert an Louvois dv. 12. Jan. 1674. La plus part des 
villages de l’Electorat de Cologne sont maintenant deserts et depen- 
ples. Depping ©. 216. 


15 
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chem die Holländer im Anzuge fein follten, und feinen Zweck 
damit auch wirklich erreichte. 69) Anderer Seits dürfen wir 
aber auch nicht unerwähnt Laffen, wie die Beratung, welche 
die Franzmänner den in Rede ftehenden Kirchenfürften fo un- 
zweideutig bewiefen, durch die Feigheit und über alle Maßen 
jämmerliche Befchaffenheit ihres Kriegsvolfes gleichfam her— 
ausgefordert wurde. Die Münfterer zumal zeichneten fich 
eben fo fehr durch ihre Zaghaftigfeit wie durch ihre Raub— 
fucht aus, was den franzöftfchen Kriegsminifter Louvois unter 
anderm veranlaßte, den Behörden in der Graffchaft Zütphen 
zu befeblen, gegen die münſter'ſchen Mordbrenner mit Gewalt 
einzufchreiten.. Wie es mit der Diseipfin unter denfelben 
ausfab, erhellt aus der Mittheilung Chamillys an den ge— 
genannten Minifter, daß am Abend, wenn die Majorsrunde 
porbeigegangen fei, alle Soldaten bis auf fehs oder fieben 
Mann nad Haufe zu laufen pflegten, und wenn man den 
Dffizier deshalb zur Rede ftellte, fo antworte er, man möge 
ihn immerbin in Arreft bringen, weil er dann doch vom Wach— 
dienft befreit wäre, für den er ohnedies feinen Heller em- 
pfange! 

Den nächſten äußern Anftog zum beregten Rücktritte der 
Priefterfürften von Köln und Münfter von der Allianz mit Lud— 
wig XIV. hatte die furz vorber (31. Merz 1674) wider die 
fen Monarchen von Seiten des deutfchen Reiches ergangene 
Kriegserflärung gegeben, wodurch es Gliedern deffelben nicht 
länger verftattet blieb, noch ferner in Bundgenoſſenſchaft mit 
dem erflärten Neichsfeinde zu verharren. Die außerordent- 
fihe Mühe, Die es foftete, dem regensburger Reichstage die— 
fen Entſchluß abzuringen, fo wie die noch größere, deren es 


69) Depping S.S. 103. 1%. 188. 
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bedurfte, um die feiner Ausführung entgegenftehenden Hin- 
derniffe zu befeitigen, enthüllt Hlärlicher als irgend Etwas 
die, im Vorhergehenden angedeutete, bodenlofe Sämmerlichfeit 
der deutihen Zuftände, die Fortdauer der, felbft durch die ge— 
bieterifchften Rüdfichten nicht zu fchwächenden, alten Feindſchaft 
und Eiferfüchtelei der Religionsparteien, die troftlofe Wahre 
beit, daß in Deutſchland aller Gemeinfinn, diefe höhere Lebeng- 
fraft der Staaten, verſchwunden und an deffen Stelle ein ent- 
würdigender , ein efelhafter gemeiner Sinn getreten war. 
Daß es endlich zum Neichsfriege gegen Franfreih fommen 
müffe, lieg fih Angefihts des Uebermuthes, des feitherigen 
Gebahrens feines Monarchen gegen Deutfchland längſt nicht 
mebr bezweifeln; demungeachtet bedurfte die regensburger 
Berfammlung faft zwei ganzer Sabre, bis fie fich entſchloß, 
der Aufforderung des Kaifers, fih auf diefen unvermeidlichen 
Fall in die gehörige Verfaſſung zu fegen, zu entfprechen. Nicht 
jowol den Intriguen des franzöſiſchen Gefandten Gravel zu 
Regensburg war ſolch' unverantwortfiches Zögern, einer täg- 
fich ſich drohender geftaltenden Gefahr gegenüber, beizumeffen, 
fondern weit mehr dem Vorwalten des berührten gemeinen 
Sinnes in der bei weitem überwiegenden Majorität der großen 
und fleinen Machthaber Germaniens, aus deren Abgeordne- 
ten der regensburger Reichstag befanntlid zufammengefegt 
war, Diefe gemeine Denfart, die fein Gefühl für Deutich- 
lands Ehre hatte, die nur darauf ausging, jedes, felbft das 
fleinfte und unerläßlichfte Opfer im Dienfte des Gefammt- 
vaterlandes von ſich ab- und auf Andere binüberzumälzen, 
die nicht begriff, daß die Schmad, die Einbußen des Ganzen 
aud die aller feiner Glieder waren, war prägnanter noch 
als in den Verhandlungen zu Regensburg in den gleichzei- 
tigen der einzelnen Reichsfreife zu Tage getreten, an welde 


230 


Leopold 1. ebenfalls fhon im Jahr 1672 die Mahnung ge- 
vichtet, Vorkehrungen zu treffen für den Fall eines immer 
wahrfcheinlicher werdenden Reichsfrieges gegen Franfreih. Zu 
den bei dem Ausbruche eines folchen zumeift bedrohten Krei- 
fen gehörten unftreitig der ſchwäbiſche und fränkiſche. Bon 
dem Direftor des Erftern, dem Herzog Eberhard II. von 
Würtemberg, war nun (4. Suli 1672) ein Kreistag veran- 
ftaltet worden, um über die Aufftellung des fehuldigen Con— 
tingents zu befchliegen. Statt deffen traten die meiften Stände 
des Kreifes gleich im Beginne der Verhandlungen mit dem 
Begehren fernerer Verminderung befagten ontingents um 
weitere 400 Mann auf, tro& dem ihnen erft vor einigen Jahren 
eine folche um ein ftarfes Drittheil, von 4600 auf 3000 Mann, 
bewilligt worden. Alle Bemühungen Herzog Eberhards III., 
feine Mitflände von einem fo unbilligen und unzeitigen 
Anfinnen zurüczubringen, blieben eben fo erfolglos, als die, 
dem zwifchen den Fatholifhen und evangelifchen ausgebroche- 
nen Streit wegen der Wahl einer Deputation zur Vertheilung 
des Eontingents beizulegen, der zuleßt fo beftig wurde, daß 
eine völlige Trennung erfolgte und der Kreistag unverrichteter 
Dinge auseinander ging. Die Fatholifchen Kreisftände traten 
fpäter (Nov. 1672) zu Meberlingen, die evangelifchen im fol- 
genden Monat in Eflingen zufammen, jedoch ohne fich einigen 
zu fünnen, da die Frage von der Ernennung des Oberbefehle- 
babers, die jede der beiden Glaubensparteien für fi in An- 
fpruc nahm, einen nicht zu befeitigenden Stein des Anftoßes 
bildete, 0) Die Stände des fränfifchen Kreifes erfuchten den 
Kaifer dringend, dafür zu forgen, daß fie felbft mit Durch— 
märfchen und Einquartirungen verfchont blieben, und desavouir- 


70) Sattler X, 208 f. Pfaff, Geſch. d. Fürftenhaufes und Landes 
Wirtemberg, IT. 2, ©. 50 f. 
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ten eine von ihrer, deshalb nach Wien gefandten, noch nicht 
alles Schamgefühls entbehrenden, Deputation mit Leopold 1. 
-abgefchloffene gegentheilige Uebereinfunft, 7!) während die des 
ober= und niederfächfifchen fi geradezu, und nicht in der höf— 
lichſten Weife, alle derartigen Beläftigungen verbaten ! 72) 
Wird es ung ſonach noch befremden dürfen, daß zur Zeit 
wo Ludwig XIV., in Ermwiderung der vom deutſchen Reiche 
gegen ihn erlaffenen Kriegserflärung, die zu demſelben gehö— 
rende Freigraffchaft Burgund binnen wenigen Wochen eroberte 
(Mai—Zuni 1674), wo fein Feldherr Turenne an der Spite 
eines andern Heeres in der Nheinpfalz Fannibalifch wüthete, 
und bei Sinsheim über die von dem Herzog von Lothringen 
geführten Kaiferlichen (16. Juni 1674) einen glänzenden Sieg 
erfocht, von den Truppen der Reichsfreife noch blutwenig zu 
feben war, und der hohe Reichstag zu Negensburg fih nod) 
immer über bie wichtige Frage nicht zu einigen vermochte, 
aus wie vielen Fatholifchen und wie vielen proteftantifchen 
Gliedern die Reichs-Generalität gebildet werden folle? Wie 
die durch den weftphälifchen Frieden für Deutfchland ftipulirte 
71) Gravel an Turenne, Regensburg 13. Juli 1673: Grimoard II, 
297: L’on n’a guere mieux r&eussi dans l’assemblee, que les Etats du 
Cercle de la Franconie tiennent à Nuremberg, qu’en celle du Cercle de 
la basse Saxe; puisque l’on est convenu dans la premiere, que sa Ma- 
jeste Imperiale seroit derechef tres-humblement suppliee, de ne vouloir 
point charger le dit Cercle de Franconie, ni de passages ni de quartiers, 
ce qui est bien eloign& de la pretention, que l’on avoit d’en obtenir 
des troupes; et ce qui est encore de meilleur en cela, est que les Etats 
du dit Cercle, ont pris cetle resolution, quoique leurs deputes quils 
avoient envoy&s à Vienne, eussent fait une espece d’accommodement ä 
la Cour Imperiale, touchant les dits quarliers et passages, dans l’espe- 
rance qu’ils avoient, qu’il seroit appronve ä leur retour; mais comme 
ils avoient en cela outre passe leurs ordres, ils ont eu aussi.le de- 


plaisir d’etre desavoues. 
72) Gallois Il, 117. Bericht v. 17. Merz 1673. 
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fogenannte Neligionsgleichheit in allen Reichsangelegenheiten 
eine Hauptrolle fpielte, fo auch bei der Beftellung der An- 
führer des Reichsheeres. Nun waren zwei evangelifche 
Fürften, Herzog Johann Georg von Sadfen-Eifenah und 
Markgraf Chriftian Ernft von Brandenburg-Baireuth, zu Ger 
neral-Wachtmeiftern der Reiterei, und zwei fatholifche Edel- 
leute, ein Herr von Leyen und ein Herr von Stauff, vom 
Neihstage durch Stimmenmehrheit zu General-Majors des 
Fußvolfes ernannt worden, indem einige fathofifhe Stimmen 
gefehlt, andere, man weiß nicht durdy welches Wunder, der 
Meinung der Proteftanten beigepflichtet hatten. Als diefe 
Wahlen aber im Reiche befannt wurden, erregten fie große 
Unzufriedenheit unter den altgläubigen Ständen deffelben, bie 
eine nicht geringe Beeinträchtigung der Fatholifchen Religion, 
und fchmähliche Verlegung der beregten traftatenmäßigen Re— 
figionsgleichheit darin gewahrten, daß fie in dem vorliegenden 
Fall nur im Betreff der Zahl, nicht aber im Betreff ver Waffe 
beobachtet, und die Evangelifchen durch ausjchliegliche Be- 
feßung der höheren Befehlshaberftellen der Reiterei mit ihren 
Glaubensgenoſſen offenbar entfchieden bevorzugt worden. Und 
nicht eher beruhigte fi) der, in feinem Gewiffen fo fehr be- 
Schwerte katholiſche Reichstheil (der aber mit der größten Ge- 
müthsruhe zufah, wie die Franzoſen die blühendften deutſchen 
Länderftriche in eine Wüſtenei verwandelten, dies auch um fo 
ungeftörter vermochten, da die Erledigung der in Rede ftehenden 
Frage ſich bis in den Oktober 1674 verzögerte, und die endlich 
zufammengetrommelte Reichgarmee früher ſich natürlich nicht in 
Bewegung feßte), bis den zwei proteftantifchen Anführern der 
Neiterei ein Fatholifcher, ein Herr yon Andrimont, zugefellt 
wurde, in welche harte Nuß die evangelifchen Stände nur 
unter der Bedingung biffen, dag auch den beiden Fatholifchen 
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Befelshabern des Fußvolkes ein dritter ihres Glaubens, ein 
Herr von Kielmannsegg, beigegeben ward. 

Und glüflih das arme Deutfchland, wenn die unfeligen 
Wirfungen dieſes gemeinen Sinnes, diefer fortdauernden kirch— 
lihen Parteileidenfchaft feiner verblendeten Söhne auf die 
Kreistage des Reiches und die Berfammlung zu Regensburg 
eingefchränft gewefen. Aber Leider! erftredten fich jene im 
größten Maße felbft auf die deutfchen Kriegsheere, wie fi 
gleich im Beginne des in Nede ftehenden KReichsfrieges gegen 
Frankreich Flärlih, und in der Folgezeit noch häufig genug 
zeigte. Die Armee, welche im Herbite 1674 am Oberrhein 
fi endlich zufammengefunden, war an 57,000 Mann ftarf, 73°) 
während der ihr gegenüberftehende Turenne deren nur 30,000 
unter feinem Befehle hatte, mithin wol im Stande, diefen zu 
Paaren zu treiben. Aber die, der niedrigften Eiferfucht wie 
dem Religionshaffe gleich fehr entfliegende Uneinigfeit ihrer 
vielen Anführer (außer den faiferlihen, den Herzogen von 
Bournonville und Lothringen, hatten auch die Kurfürften von 
Brandenburg und von der Pfalz, fo wie noch mehrere andere 
Fürften Theil am Dberbefehl, weshalb diefe Heerführung 
treffend mit einem Reichstage verglichen worden), 3”) vereitelte 
jede erfprieglihe Unternehmung, indem die beften Rathſchläge, 
die zweckmäßigſten Operationspläne der proteftantifchen Feld- 
herren bei den fatholifchen eben fo wenig Beifall und Unter- 


73°) „Die Lage diefer Armee war außerdem, hauptſächlich in Rüdficht 
der Verpflegung, weit vortheilhafter, als die der Franzoſen, welche die 
Bogefen hinter fi hatten, wohingegen den Deutfchen der ganze obere 
Elfaß und die Gemeinfhaft mit dem rechten Rheinufer offen ftand.“ Loſſau, 
Ideale der Kriegführung II, 2, S. 197. 

73%) Du Jarrys de la Roche, der deutfche Oberrhein während d. 
Kriege feit dem weftphälifchen Frieden bis 1801, ©. 19 (Stuttgart und 
Tübingen 1842, 8). 
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ftüsung fanden, wie Die der Lesteren die Zuftimmung jener 
erlangen fonnten. 7%) 

Das war die eigentliche Urfache, weshalb das überlegene 
deutfche Heer 5) nit nur nichts ausrichtete, fondern zuletzt 
(Ian 1675) vor dem weit fchwächeren franzöfifhen mit großem 
Berluft 7°) bis nah Schwaben und Franfen fich zurücziehen 
mußte. Mit vollem Rechte durfte daher Leibnig den ſchimpf— 
lihen Ausgang dieſes Neichöfrieges gegen Franfreih der 
Trägheit, Zerriffenheit und Schlaffheit der Deutfchen gegenüber 
der Einheit, Gefchielichfeit und Thätigfeit der Franzofen, Das 
Glück Ludwigs XIV. nicht ſowol feinen großen Hülfsquellen ale 


74) So erfieht man 3. B. aus den im Bibliophile Belge (publ. p- 
Reiffenberg, Stassart u. A. Brux. 1845. 7. voll. 8) V, 174 sq. ab» 
gedruckten Briefen des großen Kurfürften an Bournonville vom Auguft 
bis December 1674, daß Friedrich Milhelms weiſer und leicht ausführ- 
barer Rath, dem franzöftichen Heerführer den Bezug der Lebensmittel ab: 
zufchneiden, von jenem ganz unbeachtet blieb; daß der Brandenburger 
zwar ven Faiferlichen. Obergeneral von allen ihm befannt gewordenen 
Bewegungen und Nofichten des Feindes genau unterrichtete, vieler ihn 
aber in der Hinficht in der größten Unwiffenheit ließ, und daß alle Be— 
mühungen Friedrich Wilhelms, der auch Hier, troß der ihn arg quälenden 
Gicht, als der Thätigſte und überhaupt im günftigften Lichte erfcheint, die 
verfchiedenen Oberbefehlshaber zu combinirten Maßnahmen gegen die 
Franzoſen zu vermögen, völlig erfolglos blieben. Vergl. noch Orlih II, 
123, 129 ff. Schöning, Hans Ad. v. Schönings Leben und Kriegsthaten, 
S. 16 f. (Berl. 1837. 8) und vaterländ. Arhiv d. hiſtor. Vereins für 
Niederſachſen, 1838, ©. 119 f. 


75) „Es it,“ heißt es in einem Berichte aus Straßburg v. 1. San. 1675 
(beim Reichsheere), „ein ſchändlicher Zuftand, der nicht genug zu befchrei- 
ben iftz Alles ift uneinig, Keiner folgt dem Andern, das Volk wird auf 
gerieben, Fein Heller Sold empfangen.“ Orlih I, 142. 


76) So waren 3.3. von den 3300 Mann, die der Bifchof von Münz 


fter zum Neichsheere hatte ftoßen laflen, im Januar 1675 nur noch 500 
übrig. Strobel V, 74. 
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den Fehlern und Sünden der Kinder Germaniens beimeffen, 
die er treffend mit einem wungefchlachten und ungefchidten 
Riefen verglih, der es mit einem gemwandten und behenden 
Gladiator zu thun hatte, 77) 

Die einzige erfreuliche Erſcheinung inmitten dieſes efel- 
baften Gewirres gemeiner Leidenfhaften und bornirter Er- 
bärmlichfeit bildete auch jest wieder Brandenburgs großer 
Kurfürft, Umfonft hatte Ludwig XIV. feit dem Abfalle Eng- 
lands und feit der wider ihn erfolgten Kriegserflärung des 
deutfchen Reiches fich große Mühe gegeben, diefen Streitbarften 
und Bedeutendften feiner Fürften 73) von der Erfüllung feiner 
Pflihten gegen dafjelbe abzuhalten: weder der, Friedrich Wil- 
beim Hingeworfene Köder der Rüdgabe der von den Franzo- 
fen noch befesten Feftungen Schenfenfchanz, Nhees und Wefel 
(Mai 1674), noch die glänzendften Anerbietungen des aller» 
Hriftlichiten Königs fonnten ihn beftimmen, neutral zu bleiben. 
Er ſchloß vielmehr (1. Juli 1674) mit Kaifer Leopold J., 
Spanien und den Generalftaaten ein Schuß- und Trutzbünd— 
nig wider Sranfreich ab, kraft deifen er, gegen angemeffene 
Subfidien, 79) ftatt des ihn treffenden Contingents ein Heer 


77) Leibnitii epist. ad amicum, a 1679: Guhrauer, Kurmainz II, 187. 

78) Il faut avouer que ce prince-cy (Friedrich Wilhelm) se decla- 
rant (für Franfreich) emporteroit tellement la balance en Allemagne, 
que l’Empereur n’auroit plus a attendre que de la honte et de la con- 
fusion de son entreprise ... Quand M. de Brandebourg n’agiroit 
pour le Roy que 3 mois, cela feroit tellement changer de face aux 
affaires d’Allemagne, que rien ne me sembleroit si utile dans les con- 
jonctures presentes. Berjus, franzöf. Gefandter zu Berlin, an Louvois, 
16. Oft. 1673. Depping, ©. 2%. 

79) Er erhielt jogleih nah Unterzeichnung des Vertrags 200,000 
Neichsthaler für die Ausrüftung feines Heeres, und dann monatli für 
jedes, aus 500 Pferden beftehende, Meiterregiment 4767, und für jedes 
1000 Mann ſtarke Regiment Fußvolf 4104 Thaler, Actes et Mémoires 





von 16,000 Mann aufzubringen fich verpflichtete, ſtatt deren 
aber mit noch mehr, mit 20,000 Mann, zur Neichsarmee am 
Oberrheine ftieß. 

Um ihn dafür zu züchtigen, und zum Rüdzuge zu nöthigen, 
beste Ludwig XIV. ihm die Schweden auf den Hals, Wir 
berührten oben, welche Verbindlichkeit diefe Macht im Früh— 
ling 1672 gegen Franfreich eingegangen war, und hauptſäch— 
lich um der Erfüllung derfelben, um der wirflihen Gewährung 
des dem allerchriftlichften Könige zugeficherten bewaffneten 
Beiftandes mit guter Manier ſich entheben zu fünnen, hatten 
die Schweden die, im Vorhergehenden erwähnte, Vermittler— 
rolle auf dem kölner Kongreffe-übernommen, Seit der Auf- 
löſung deffelben und dem Berlufte all’ feiner anderen Alliirten 
war Ludwig XIV. eifriger denn je befliffen, diefen ihm einzig 
noch gebliebenen zu einer Diverfion im Norden Deutfchlands 
zu vermögen, um dadurch feine Gegner zur Theilung ihrer 
Kräfte zu zwingen. Grundes genug für diefe, und zumal 
für Kaifer Leopold J., ihr Möglichftes aufzubieten, das Ge- 
lingen diefes wohlberechneten Planes zu bintertreiben. Es 
wäre das auch fo gar ſchwer nicht geweſen, einmal, weil, wie 
ſchon oben berührt, am ſchwediſchen Hofe Damals durch Flingende 
Münze Alles zu erreichen war, indem das Geld dafelbft „die 
größte Konfideration und Convenienz“ 5%) hatte; dann, weil 
die Schweden nur äußerſt ungerne daran gingen, am Kriege 
thätigen Antheil zu nehmen, und darum fehr geneigt waren, 8!) 
des Negotiations de la Paix de Nimegue I, 657. (Amsterdam 1680. 4. 
voll. 12). 

80) Worte einer Depefche des Faiferlichen Gefandten, Wratislaws 
von Sternberg, zu Stodholm v. 5. San. 1674 bei Fryxell, Handlingar 
rörande Swerges Historia III, 115. 


81) Wie man aus einer Depejche Sternbergs v. 16. Febr. 1674: 
Fryxell III, 122 erfieht. 
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die franzöſiſche Allianz mit einer öftreichifchen, ſpaniſchen oder hol- 
Yändifchen zu vertaufchen, wenn diefe Mächte nämlich ihren Geld- 
bedürfniffen durch Subfidien nur einigermaßen zu Hülfe zu fom- 
men ſich bereit erffärt hätten. Aber die ſchon im Borhergehenden 
wiederholt wahrgenommene Kopflofigfeit, die in den Tagen 
Leopolds I. die Politif Habsburgs auszeichnete, ließ die dies— 
fälligen Winfe des ftodholmer Kabinets ganz unberüdfichtigt, 
und offenbarte, um recht fiher zu gehen, eine Knauſerei, 8?) 
die eben fo ungeitig und übel angebracht war, als die fonft 
vielfach bewieſene Berfchwendung. Sehr natürlich mithin, 
dag wie früher fo auch jest, Die großartige Freigebigfeit, die 
Ludwig XIV. nit nur gegen die ſchwediſche Regierung, 
jondern gegen Alle bewies, 83) die auf deren Entfchlüffe einigen 


82) Ueber welche, wie über die Ungenirtheit, mit der die ſchwediſchen 
Großen und Beamten damals zu betteln pflegten, die Depefchen Stern: 
bergs erbauliche Aufihlüffe geben. Wir heben Hier nur aus der anges 
führten, v. 16. Febr. 1674, eine in diefem wie in jenem Betreff charakte- 
riftifche Stelle aus. Der Eaiferlihe Gefandte meldet in verfelben feinem 
Hofe nämlich, der Kanzleis und Staatsrath Dernftedt habe ihm perjönlich 
und nahmals noch duch einen guten Freund zu verftehen gegeben, „daß 
alle frembde ministri wegen ihre expeditionen oder gehabten muhever— 
waltung ihm, und denen Cantzleybedienten jedesmal eine anfehnliche 
Verehrung gethan hätten. Ich Habe fie mit dieſem bis dato getröftet, 
daß weilen ich vor meiner Abreife noch eine beffere resolution 
zu erhalten verhoffe, alſo würde ih ſodann mid fchon gegen inen 
einzuftällen wiſſen.“ Fryxell II. 123. — Man fieht, die jchwerfälligen 
kaiſerlichen Diplomaten wollten, um recht ficher zu gehen, die unerläßliche 
Handfalbe nur ald Lohn empfangener Dienfte, nicht ald Aufmunterung 
zu folchen anwenden. 

83) Auch hierüber geben Sternbergs Depefchen intereffante Details. 
So berichtet derjelbe unterm 15. Nov. 1673: Fryxell II, 97: „Der fran- 
zöfifche ambassadör haltet frey tafel und hat etiam ex hoc capite einen 
groſſen zulauff, weil diefer adel ultro etiam non invitatus fih zum effen 
einzuftellen pfleget.“ — Dann unterm 14. Dechr. 1673, p. 107: „Der 
Franzöſiſche Ambassadenr wird fehr carreffirt von den ministris, weil 
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Einfluß üben fonnten, wieder den Sieg davon trug, umd zu 
Stodholm mit feinem Abgefandten Feuquieres (27. Sept. 1674) 
ein Bertrag behufs wirklicher Vollziehung des früher einge- 
gangenen unterzeichnet wurde. 8%) Kraft deffelben verpflichtete 
fich die Krone Schweden, unverzüglich ins Brandenburgifche, 
fo wie in das Gebiet der beiden Herzoge Georg Wilhelm 
von Zelle und Rudolph Auguft von Wolfenbüttel einzufalfen, 
die ebenfalls ein anfehnliches Truppenforps nad dem Ober- 
rhein gegen die Franzoſen gefandt hatten, nicht aus Pflicht- 
gefühl, fondern vermöge befonderer mit dem Kaifer, der Krone 
Spanien und den Generalftaaten (24. April und 20. Juni 1674) 
abgefchloffener Traktate. °°) 

Während Friedrid Wilhelm den (San, 1675) in fein 


doch den meiften etwas von felbigem geldt zu theil wirdt.“ — Und unterm 
23. Dee. 1673: p. 111: Der Franzöfiihe Ambassadeur hat hier alle 
Senatores mit Geld regalirt oder regaliren wollen, weilen es doch etliche 
jollen abgefchlagen haben; von dem Reichsrath Johan Guldenftern ift es 
gewiß, daß er mit großer Empfindlichkeit ihm zugeredet und gebotten, ihn 
mit vergleichen zu verfchonen. Man fagt mir, der Neichsrath Bengt 
Drenftierna und der Reichsrath Grippengelm folle desgleichen gethan 
haben. Die Königin folle auch ein Fleinot v. 40,000 R,Th.laler) und 
der Regni Drotzetus (Reichsdroſt), der alte Brahe, einen Beutel mit 
3000 pistolen angenommen haben. Reichs-Cantzler de la Guarde meint 
man habe das befte befommen, aber was es eigentlich fey, weiß man nicht; 
So vill ift doch befannt, daß fein Sohn und Tochter mit geſchmück und 
Diamantenen Uhren fein befchenft worden; des Neichsfeloherrs Wrangel 
(als welcher fo gut als der Cantzler franzöſiſch ift) tochter habe ebenfalls 
desgleichen befommien.“ 

84) Gallois II, 61 sq. Mignet IV, 340, two noch erwähnt wird, daß 
am Tage der Unterzeichnung der Reichskanzler de la Gardie ein Geſchentk 
von 100,000 Livres erhielt, und der Feldherr MWrangel regut avant de 
partir un present de douze mille &cus, avec la promesse d’une pension 
de pareille somme tant que la guerre durerait. 

85) Mignet IV, 281. Actes & Mém. de la Paix de Nimegue I, 


624 sq. 





239 





Land eingefallenen, daffelbe gräufich verheerenden Schweden 
entgegenzog, und durd) den bei Fehrbellin (28. Juni 1675) 
über die, ihm bei weitem Leberlegenen erfochtenen glorreichen 
Sieg, der ihren Tangjährigen Kriegsruhm erbleihen machte, 
feinen eigenen wie ben Eintritt des Haufes Hohenzollern in 
die Bahn eines größern weltgefchichtlichen Berufes begründete, 
jenen auch meifterlich zu benügen wußte, nahm der Krieg des 
Kaifers und des Reiches gegen Franfreich, aus den oben berührten 
Urſachen, eine immer ungünftigere Wendung, troß Dem Diefes 
den größten feiner damaligen Feldherren, Turenne, bei Saß— 
bach (27. Zuli 1675) verloren hatte, In den Feldzügen 
1676 bis 1678 machten die Franzofen überall die erheblichiten 
Forıfehritte, nicht nur in Deutjchland, fondern auch in den 
Niederlanden, Die, ohnehin auf Schwachen Füßen ftehende, 
Eintracht der Alliirten erlitt durch diefes anhaltende Mißge- 
fchief einen unbeilbaren Stoß, und immer mächtiger regte fich 
daher unter Ludwig XIV. Gegnern die Sehnfucht nach Frieden. 
Auch diefer war des verzehrenden Krieges herzlid müde, und 
um fo geneigter ihn zu beendigen, da er nur zu gut wußte, Daß 
Danf! der Ueberlegenheit der franzöfifchen Diplomatie, feine 
gewinnreichfte Politik fih in Friedensfhlüffen bewähre. Bei 
den diesfälligen, unter Großbritanniens Vermittlung, ſchon ım 
J. 1675 zu Nimmegen begonnenen Berhandlungen ging 
des allerchriftlichften Königs Hauptaugenmerk dahin, die Ver— 
bündeten zu trennen und zu Seperatabfchlüffen zu vermögen, 
was ihm auch vollfommen glüdte, da jene ihrem anfänglichen 
weifen Vorſatze ſich zu lesteren in feinem Falle zu ver- 
ftehen, 86) nur zu bald untreu wurden, woran freilich Die 
ſchimpfliche Zweiveutigfeit, das ehrlofe Gebahren der vermit- 


86) Courtenay, Memoirs of Sir William Temple I, 456. (Lond. 1836. 
2 voll. 8.) 
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telnden Macht großen, wenn nicht den größten Antheil hatte. 
Wir wiffen, dag Englands König ſchon vor einigen Jahren 
fih dazu hatte bequemen müffen, mit den Generalftaaten Frieden 
zu fchliegen, und der verderblichen Allianz mit Frankreich zu 
entfagen, was aber eben darum, weil ed gezwungen, nicht 
aufrihtig, mehr zum Scheine, als in Wirffichfeit gefchehen. 
Denn allzu feft lag Karl I. in den Banden feiner franzöftfchen 
Maitreffe, allzu fehr bedurfte diefer, ftetS mehr ausgebende alg 
einnehmende, füniglihe Schwelger des franzöfifchen Geldes, 
um dem Drängen der reizenden Herzogin von Portsmouth 
und den Lockungen der Goldfüchfe Ludwigs XIV. widerftehen 
zu fünnen. Darum war er auch nad dem Abfchluffe des 
Friedens mit der Nepublif des Franzoſenkönigs beimlicher 
Berbündeter geblieben; 10,000 Briten fochten im Solde des 
Lestern in Flandern, ST) und alle Bemühungen des Parla- 
mentes, wie der Alliirten, den fortdauernden Werbungen von 
Kriegg- und Seeleuten fo wie der Ausrüftung von Schiffen 
für den Dienft der Kronen Franfreih und Schweden ein Ziel 
zu ſetzen, blieben längere Zeit durchaus erfolglos. 35) Indeſſen 
mußte Karl II. der fteigenden Erbitterung, der wachfenden 
Angft des Unterhaufes wie der ganzen Nation vor Franfreiche 
Erfolgen nad) dreijährigem Sträuben doch endlid das Zuge: 
Händnig einer Allianz mit den Generalitaaten machen 
(10, San, 1678), 39) zu dem Behufe, Frankreich zur Annahme 
billiger Friedensbedingungen zu nöthigen, Aber troß aller 
Mühe, die diefer verächtliche Stuart fih gab, ?%) fein Volk 

87) Mazure, Hist. de la Revolution de 1688. en Angleterre I, 86. 

85) Orlich, Briefe a. England üb. d. Zeit v. 1674-1678, in Ge 
fandtjch.-Berichten Ottos v. Schwerin an den großen Kurfürften S.S. 20. 
24. 56. 88 fi. (Berl. 1837. 8.) 


89) Courtenay, Memoirs of William Temple I, 508. II, 463 sq. 
90) Dttov. Schwerin an den großen Kurfürften, London 28. Jan. 1678: 
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zu überzeugen, daß er den von ihm fo ungeftüm verlangten 
Brud mit Ludwig XIV. ernftlich beabfichtige, war auch dag 
nur eitel Spiegelfechterei, denn faum fünf Monden fpäter 
(27. Mat 1678) fchloß er mit Ludwig XIV. einen geheimen 
Traftat ab, durch welchen er ſich verbindlih machte, neutral 
zu bleiben, falls die Verbündeten die von diefem zu Nimmwegen 
angebotenen Friedensbedingungen nicht binnen zwei Monden 
acceptiren würden, die nach Flandern gefandten Truppen in 
der genannten Zeit zurüczuziehen, den größten Theil derfelben 
zu entlaffen und in einem halben Sahre fein Parlament zu- 
ſammen zu berufen, wogegen Ludwig XIV. fi zur Zahlung 
von fehs Millionen Livres verpflichtete. Aber yon den Ver— 
bündeten gedrängt, den ausjchweifenden Forderungen des 
Letztern entgegen zu treten, ſchloß Karl Il. fur; Darauf (26. Juli) 
mit der niederländifchen Republik einen zweiten Bertrag ab, 
fraft deffen er fih anheiſchig machte, dem allerchriftlichften 
Könige den Krieg zu erflären, wenn er nicht innerhalb 
14 Zagen auf die Friedensbedingungen der Alliirten und ihres 
ehrenwerthen Vermittlers eingebe, erbot ſich aber unmittelbar 
darauf, auch Diefen Bertrag zu brechen, wenn Franfreich ihm 
14 Millionen Livres zahlen wolle! Ludwig XIV. hatte nichts 
Eifigeres zu thun, als die Generalftaaten von diefem ganzen 
niederträchtigen Schacher des elenden Stuart mit Berträgen 
zu unterrichten, ?) und dieſe Kenntnig war e8, was bie 
Drlih, Briefe a. Engl. S. 189: „Bei Hofe hat man fih ſehr bemüht, 
dem Parlamente die Meinung, als fei fein rechter Ernſt zum Kriege, zu 
benebhmen, und zu dem Ende find nicht allein Schiffe equipirt und bis 
100,000 Ochſen gefhlachtet, fondern die Trommel auh an allen Ecken 
fo jtarf gerührt worden, daß einem die Ohren davon wehe thun; umd 
wenn fih Jemand unterjieht, ven Bruch nur in Zweifel zu ziehen, fo wird 
dies bei Hofe fehr übel genommen.“ 

91) Courtenay Il, 4, 470 sq. Mazure I, 99. Sue, Hist. de la Marine 
frangaise III, 239. 

Sugenheim’s Franfreid. II. 16 
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Republif zum fchleunigen Friedensfhluffe mit dem franzöfifchen 
Monarchen (10. Aug. 1678) beftimmte, der fo flug war, ihr 
fehr vortheilhafte Bedingungen zu gewähren, weil er voraug- 
ſah, dag nad) dem Rücktritte des, faft alle Heere befoldenden, 
Freiftaates aus dem Bunde feiner Feinde, diefer ihm nicht 
mehr gefährlich fei, fi in Kurzem aufföien müßte, Wirflich 
erfolgte nur wenige Woden nach Unterzeichnung des Friedeng 
zwifhen Franfreih und den Holländern auch der zwifchen 
jenem und Spanien (17. Sept.). Während die Repubif, zu 
deren Nettung doch die anderen Mächte zunächſt die Waffen 
ergriffen, Alles, was ihr während des Krieges von den 
Sranzofen entriffen worden, zurüdempfing, mußte Spanien die 
Hauptlaft der Befriedigung derfelben tragen, nämlich, gegen 
Rückgabe der durch den aachener Frieden an Frankreich abge- 
tretenen belgischen Städte Charleroi, Bind, Ath, Dudenarde 
und Courtray, Die wichtigeren Plätze und Gebiete Balencienneg, 
Condé, Kambray, Ypern, Caffel, Maubeuge, St. Dmer und 
einige andere, nebft der ganzen Freigrafichaft Burgund dem 
allerchriftlichften Könige überlaffen. Ein Blick auf die Karte 
reiht hin, um deſſen Gewinn durch diefen Tauſch zu würdigen; 
bildeten doch die neuen Erwerbungen eine faft ununterbrochene 
Kette vom Meere bis nahe an die Ardennen! 

Erft mehrere Monden fpäter (5. Febr. 1679) kam e8 
zum Sriedensfchluffe zwifchen Ludwig XIV., dem Kaifer und 
dem deutjchen Reiche. Leopold I. empfand ein um fp dringen 
deres Bedürfniß, dem Borgange feiner Verbündeten zu folgen, 
da der allerchriftlichfte König mit den aufgeftandenen Ungern 
(27. Mai 1677) einen förmlichen Altianztraftat abgefchloffen, 
und fie feitdem mit Geld und einem im benachbarten Polen 
geworbenen Hülfsforps fo nachdrücklich unterftügt hatte, daß 
fie die beträchtlichften Bortheile über die Kaiſerlichen davon— 
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getragen, ??) die Sehnfucht nach Frieden mit Franfreich unter 
den deutfihen Fürften zudem mit jedem Tage wuchs. Hatte 
doch Kurfürft Johann Georg U. von Sachſen, der bislang 
thätigen Antheil am Reichsfriege gegen daſſelbe genommen, 
bereits mit dem Kurfürften Ferdinand Maria von Baiern, 
der die ganze Zeit daher in geheimer veichsyerrätberifcher 
Berbindung mit Ludwig XIV. geftanden, 93) zu einem Bunde 
fich vereint, um nöthigenfalls Alle, die das Zuftandefommen 
des Friedens noch ferner behindern würden, zur Fügfamfeit 
zu zwingen, und die Kurfürften von Mainz, Trier und der 
Pfalz den ihrigen mit dem franzöfifhen Monarden (1. und 
15. Nov. 1678) gemacht, ohne den Abſchluß des allgemeinen 
abzuwarten. %*) Diefen bejchleunigte nicht wenig die Drohung 
der Franzofen; wenn man bis zu Dem von ihnen anberaumten 
Termine nicht abfchließe, weit härtere Bedingungen zu ftellen. 
Die, unter welchen der nimmweger Frieden zwijchen Deutfch- 
land und Franfreih zu Stande fam, beftanden darin, dag 
letzteres das, mittelft des weftphälifchen erhaltene Befagungs- 
vecht in Philippsburg an Kaiſer und Reich zurücgab, Dagegen 
aber vom Haufe Deftreich die ungleich wichtigere, von dem 
tapfern Marfchall Crequi erft fürzlich (16. Nov. 1677) eroberte 
Feftung Freiburg im Breisgau, den Schlüffel des Schwarz- 
waldes und ganz Schwabens, mit einigen Dazu gehörigen 
Dörfern abgetreten, fo wie freien Durchzug von und nad 
Breifah bewilligt erhielt. Wilhelm von Fürftenberg follte 
unverzüglich aus ver Faiferlihen Gefangenſchaft entlafjen 
und nebft feinem Bruder, dem Bifchofe von Straßburg, in 


92) Mignet IV, 682 sq. 
93) Zeitfchrift für Baiern und die angränz. Fänder, 1816, Bo. IV, 
S.S. 210, 222, 241. Gallois IN, 178, 198, 274. 
94) Böttiger, Geſch. v. Sachſen I, 165. Mignet IV, 675. 
16” 
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alle Güter, Würden und Rechte wieder eingefegt werden, 
dagegen aber auch Herzog Karl V. von Lothringen fein Land 
zurüderhalten, indeffen unter jo drüdenden Bedingungen, daß 
diefer es vorzog, dDaffelbe noch länger in den Händen Lud- 
wigs XIV. zu laſſen, und als länderloſer, aber gepriefener 
Feldberr in der Faiferlichen Hofburg zu Wien zu weilen. 
Das Schmählichfte an diefem Friedenstraktat war jedoch 
die Eraft deifelben von Kaifer und Reich übernommene fürm- 
liche Berpflichtung, den treueften und gewiffenhafteften Reichs— 
ftand, den fiegreichften Vorkämpfer der Ehre und Integrität 
Deutfchlands, den großen Kurfürften von Brandenburg, im 
Stiche zu laſſen, der Rache des franzöfiichen Monarchen preig- 
zugeben. Als nad dem erwähnten Siege Friedrih Wilhelms 
bei Fehrbellin die Schweden für Neichsfeinde (Aug. 1675) 
und Damit ihrer deutſchen Befitungen verluftig erflärt worden, 
faben fie fi aus diefen in Furzer Zeit durch den genannten 
Kurfürften, den mit ihm verbündeten König Chriftian V. von 
Dänemarf und einige Stände des niederſächſiſchen und weft 
phalifchen Kreiſes fait gänzlich vertrieben, da fie feit dem 
Tage von Fehrbellin überall mit dem entfchiedenften Unglücke 
fämpften. Sie würden ſolche auch fchwerlich wiedererlangt 
haben, wenn Ludwig XIV. an ihnen nicht cben fo vitterlic 
und Föniglich gehandelt hätte, als Kaiſer Leopold 1. und der 
vegensburger Neichstag gemein und nichtswürdig gegen jenen 
ausgezeichneten Brandenburger fich bezeigten, woran der Neid 
und die Mißgunſt Deftreihs und verſchiedener Neichsftände 
über der Hohenzollern wachfende Größe freilich nicht geringen 
Antheil hatten. Für den Franzofenfönig, war es, da die 
Schweden gleihfam in feinem Dienfte und zu feinem großen 
Bortheile fih in den Krieg gemifcht, eine Ehrenfadhe, Alles 
durch denfelben Berlorne ihnen wieder zu verschaffen, und er 
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vermochte das um fo leichter, da nah dem Abjchluffe des 
nimmweger Friedens, von ſämmtlichen ihm bislang gegenüber- 
ftehenden Mächten nur noch Dänemark und Brandenburg 
auf dem Kampfplage fi) befanden. Umfonft fuchte Friedrich 
Wilhelm die undanfbare niederländifche Republif, deren erfter 
Helfer in ihrer höchſten Noth er doch geweſen, den König von 
England und den Kaifer zu vermögen, durd) ihre Verwendung 
bei Ludwig XIV. ihn der fchmerzlichen Nothwendigfeit zu ent- 
heben, der Früchte all’ feiner Siege, allen, mit jo ungebeueren 
Opfern erfauften, Eroberungen wieder zu entfagen. Der 
Einfall (Merz 1679) und die raſchen Fortfchritte der Fran— 
zofen in feinen rheinifch-weftphälifchen Beftgungen nöthigten 
den Kurfürften endlich, in einem ergreifenden Schreiben 
(26. Mai 1679) die Großmuth des allerhriftlichften Könige 
in Anfprud zu nehmen, und diefer allein hatte er eg zu Danfen, 
daß ihm durch den Frieden von Saint-Germain (29, Sunt 1679) 
von feinen pommer’fchen Eroberungen ein kleines Stüd jenfeits 
der Oder blieb, und er von Frankreich, zum Erſatze der Kriegs— 
foften, eine ärmliche Entfhädigung von 300,000 Thalern 
erhielt. Obwol der Kurfürft diefen, ibm höchſt fchmerzlichen 
Bertrag unverzüglich ratifieirte, um die im Jülich-Cleve'ſchen 
und Minden’fchen gar übel haufenden und ſchwere Contribu- 
tionen 9) eintreibenden Franzofen zum Abzuge zu bewegen, 
erfolgte diefer doc erft, nachdem auch Dänemarf, mittelft des 
Friedens von Fontainebleau (2. Septbr, 1679), den Schweden 
alles ihnen Entriffene zurüdgegeben hatte. 


95) Monatlich 50,000 Thaler. Orlih, Gefch. d. preuß. Staats II, 327. 


Bwölftes Rapitel. 
(1679 —1697.) 


Sonach hatte Ludwig XIV. zwar den Hauptzwed des 
durch den nimmweger Frieden beendeten fiebenjährigen Krieges, 
die Vernichtung der niederländifchen Nepublif, nicht erreicht, 
aber dennoch ungeheuer gewonnen, nicht fowol durch den 
Umfang des neuerworbenen Gebietszumachfes, als durch die 
moraliihe Wirfung diefes Ausganges. Er hatte nicht nur 
bandgreiflich bewiefen, wie er ftarf genug fei, über die ver- 
einten Anftrengungen Mitteleuropas zu triumphiren, fondern 
auch durch den nachdrücklichen Schus, welchen er einem ge- 
ſchlagenen Berbündeten im fernen Norden angedeiben laſſen 
fonnte, und die ritterliche Art, wie er denfelben vor jeder 
Einbuße gefhüst, aller Welt einen tiefen Reſpekt vor feiner 
Kraft, wie vor feiner ebrenhaften füniglichen Gefinnung, Ver— 
trauen zu der Wirffamfeit, zu der Erfprießlichfeit feiner Freund- 
und Bundgenoffenfchaft eingeflößt. Je höher daher in den beiden 
Decennien nah dem nimmweger Frieden, — fie bilden den 
Slanzpunft der Regierung Ludwigs XIV., — Franfreihs Ans 
ſehen und Geltung in Europa ftieg (prägnant ausgedrückt 
auc in der feit diefem Frieden aufgefommenen und bald all- 
gemein anerfannten Erhebung der franzöfifchen Sprache, anftatt 
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der lateinifchen, zum Werkzeuge des diplomatischen Verkehrs); 
je gründlicher war die Verachtung, tie Kaiſer Leopold I. und 
das deutihe Reich aus Anlaß jenes fchimpflichen Friedens 
nicht allein im Aus- fondern auch im Inlande ernteten. Der 
einft fo gefürdytete Name des heiligen römifchen Reiches ward 
förmlich zum Kinderfpottz nie war die Scham, ein Deutfcher 
zu fein, nie das peinfiche Gefühl der Superiorität der Fran— 
zofen mächtiger in allen Schichten der deutſchen Gejellfchaft, 
als in der bier in Frage fommenden Zeit. 

ALS nächte Folge diefer beflagenswerthen, wenn fchon fehr 
natürlichen Eindrüde der politischen Ereigniffe auf die Kinder 
Germanieng, ftellt fih uns die wachfende Franzöſirung derfelben 
dar. Hatte folhe fchon in der Zeit nad) dem weſtphäliſchen 
Frieden erbeblihe Progreffen gemacht, fo fchritt fie jest mit 
Siebenmeilenftiefeln unter den Söhnen und Töchtern Deutfch- 
lands einher. Wenn diefe Gallomanie darin beftanden hätte, 
es den Franzofen in den Dingen gleichzuthun, in welchen fie 
damals anderen Nationen, und zumal den Deutfchen, wirklich) 
überlegen waren, wenn leßtere darauf ausgegangen wären, 
von ihnen das zu lernen, was fie zu lehren vermocdten, ihre 
Borzüge fih anzueignen, fo würden fte fi) und dem Vater— 
lande nur einen überaus fchäßbaren Dienft erwiejen habeı, 
Leider! beftätigte fich aber auch hier die alte Erfahrung, daß, 
wie der einzelne Menſch, alſo aud ganze Völker, wenn fie, 
mit Berläugnung eigener Würde und der angebornen Natur, 
blinden Nachahmungstriebe fröhnen, nicht ſowol die Tugenden 
und Vorzüge, als die Lafter ihrer Vorbilder auf ſich zu über- 
tragen pflegen. 

Betrachten wir zuvörderft, um ung zu überzeugen, in 
welch' hohem Grade diefe alte Wahrheit hier Anwendung 
findet, wie man in den böchften, in den fürſtlichen Kreifen 
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Deutfchlands dies Nachahmungshandwerk trieb. Ludwig XIV., ber 
feit feiner glanzvollen Erfheinung auf der Weltbühne und mehr 
noch feit dem nimweger Frieden für alfe Fürften und Fürftelein, 
und endlich gar in feiner Art für jeden Dorfjunfer des heil. rö- 
mifchen Reiches das Mufterbild wurde, welchem man mit Leiden- 
Schaft nacheiferte, war befanntlich ein hartgefottener Deipot, der die 
Befeftigung und Behauptung feiner ſchrankenloſen Alleinherrfchaft 
auf den Trümmern der von ihm vollends zu Grabe getragenen 
Reichsſtände, die thatfächliche Befeitigung der Parlamente, zu 
einer der Hauptaufgaben feiner Herrſcherwirkſamkeit machte, 
aber doh auch ein ächt königlich gefinnter, ein geiftvoller 
Deipot, der, wenigitens in der bier in Frage fommenden erften 
Hälfte feiner Tangjährigen Negierung, durch Förderung der 
materiellen Wohlfahrt, wie der geiftigen Erhebung feines 
Bolfes fih große, unbeftreitbare VBerdienfte um dafjelbe erwarb. 
Kun dürfteten zwar auch die großen und kleinen Machthaber 
Deutjchlands im Zeitalter Ludwigs XIV. nach nichts fo ſehr, 
als darnach, mit gleicher Gewaltfülle, wie diefer in Franfreich, 
in ihren Ländern zu ſchalten; die innere Gefchichte aller deutſchen 
Gebiete in der genannten Periode zeigt daher auch das über- 
einftimmende Beftreben ihrer Fürften, der läftigen Mitregierung 
der Landftände ſich zu entledigen, dieſe faktiſch todt zu fchlagen, 
und auf den Trümmern der alten landftändifchen Berfaffungen 
das Gebäude unbegränzter Willführherrfchaft aufzuführen. Und 
dennoch, welcher Unterfchied waltete nicht zwifchen dem Deſpo— 
tismus jenes Franzoſenkönigs und dem feiner deutfchen Affen 
ob; zwifchen der Gefinnung, welcher Ludwigs XIV. befanntes 
Wort entfloß: L’Elat c'est moi, und der die vielen damaligen 
Fürften Deutjchlands zu der oft gehörten Aeußerung: „Ich bin 
Raifer in meinem Lande” veranlafßte! Sener Bourbon war aller- 
dings von der Begierde durchglüht, zum unbejchränften Allein- 
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berrfcher in feinem Reihe, zum erften Monarchen der Welt 
fi emporzufhwingen; aber die Grundlage feiner Größe 
follte die Größe Frankreichs, diefes darum nicht nur durd 
Eroberungen nad) Außen mächtig und gefürchtet, fondern auch 
an innerer Blüthe und Kraft, an intelleetueller Reife der erfte 
Staat Europens werden, und wurde das auch wirklich in der 
erften Hälfte der Regierung Ludwigs XIV., wenn ſchon deren 
zweite, diefer fehr unähnliche, ung das merfwürdige Schaufpiel 
eines Fürften zeigt, der fein eigener Nachfolger geworben. 
Wie ganz anders waren aber die Refultate des Defpo- 
tismus feiner deutfhen Nahahmer! Der Defpotismus diefer 
ftellt fih uns nicht als ein intelligenter, in feinem eigenen 
wohlverftandenen Intereſſe nach allen Seiten bin fo viel wie 
möglich befebend wirfender dar, fondern als ein geiftlofer, alle 
Zweige des Staats- und Bolfslebens bedrohender Defpotis- 
mus. Die deutichen Potentaten jener Tage begriffen nicht 
einmal die einfache Bauernregel, daß man einer Kuh, der 
man reihe Milchftröme entloden wolle, auch reichliche Nab- 
rung gewähren müffe, thaten deshalb nicht nur nichts zur 
geiftigen Erhebung des Volkes, fondern aud nicht einmal zur 
Förderung feiner materiellen Wohlfahrt, zur Heilung der fürdhter- 
lichen Wunden, die der dreißigjährige Krieg diefer gefchlagen, 
die eben deshalb fo ſchwer und langſam verharfchten, weil die 
Aerzte, denen jene oblag, fo blutwenig davon verftanden. 
Wenn nur etwas yon dem Geifte Ludwigs XIV. in feinen 
deutschen Affen gelebt hätte, würden ſie feine angelegentlichere 
Sorge gefannt haben, als die während jenes gräßlichen Krieges 
verfiegten Erwerbsquellen ihrer Unterthanen wieder in Fluß 
zu bringen oder durd andere zu erfegen, die Induſtrie zu 
beleben, dem Handel neue Abfagwege zu eröffnen, die Kultur 
des Bodens zu erleichtern und dadurd zu deſſen Anbau auf- 
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zumuntern. Aber von Al’ dem gefchah fo viel wie nichts, 
die ergiebigften Hülfsmittel zu dem Behufe blieben unbeachtet 
und unbenüßt, !) und felbft die fehr wenigen Herren von Gottes 
Gnaden, die in diefer Beziehung eine rühmliche Ausnahme 
machten, und überhaupt als feltene Sterne am deutfchen Für- 
ftenhimmel jener Tage leuchteten, wie 3. B. Brandenburgs 
großer Kurfürft und der treffliche Herzog Ernft der (wahr- 
baft nicht Maul-) Fromme von Sachfen-Gotha, fahen ihre Be- 
mühungen zur Hebung der materiellen Wohlfahrt ihrer Unter- 
thanen fcheitern, oder vielfach durchkreuzt durch den Unverſtand 
oder den böfen Willen der Nachbarfürften, ) wenn deren Mit- 
wirfung dazu erforderlich war. 

Der große Troß der damaligen deutſchen Regenten 
betrachtete Land und Volk nur als eine ihm vom Himmel 
zur Ausbeutung überlaffene Domaine, fih demgemäß als 


1) Diesfällige bittere Klagen eines einfichtigen Patrioten gegen Aus- 
gang des fiebenzehnten Jahrhunderts bei Spilder und Brönnenberg, vater: 
ländifches Archiv für hannov.-braunſchweig'ſche Geſch. 1833, ©. 680. Er 
tadelt ed unter andern heftig, daß man noch immer fo viele einheimifche 
Produfte roh verkaufe, und veredelt, verarbeitet vom Auslande wieder 
einkaufe. — 

2) Davon nur ein Beifpiel ftatt vieler. Der genannte Herzog Ernft 
von Sachſen-Gotha ging in den 3.3. 1658—1672 fehr lebhaft mit dem 
herrlichen Plane um, die Werra bis in die Wefer, die Unftrut und Saale 
bis in die Elbe und andere Flüffe feines Gebietes fchiffbar zu machen, 
um mittelft der hierdurch erleichterten Ausfuhr der Landesprodukte Handel 
und Wandel in feinem, wie in den angränzenden Ländern zu fördern. 
Er mußte aber den Kummer erleben, deffen Ausführung an dem Wider: 
ftande des kurſächſiſchen und hefienskaffel’ichen Hofes, deren Mitwirkung er 
dazu bedurfte, fcheitern zu fehen, Der erfte meinte in feiner jämmerlichen 
Beichränktheit gar: „Daß die vorgefchlagene Schifffahrt dem bono publico 
mehr Schaden als Nusen bringen möchte, wodurch die ohne das fehr 
darniederliegenden Commercien noh mehr geſchwächt werden dürften (!!). 
Gelbfe, Herzog Ernſt J. genannt der Fromme (Gotha 1810. 3 Bde. 8.) 
I, 201—238, na den Akten. Die ausgehobene Stelle ©. 235. 
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wahrbaften Obereigenthümer von Hab und Gut feiner Unter- 
thanen, das nur zu feinem Dienfte beftimmt fei, von dem er 
fih nehmen dürfte, was und fo viel ihm beliebe, und ging 
darum, uneingedenf der alten Wahrheit: dag ein armes Volk 
zulegt auch arme Fürften macht, lediglich darauf aus, dieſe 
erträumte Befugnig im weiteften Umfange zu benügen, Das 
arme Volk wie ein Igel auszufaugen, um von ihm die Mittel 
zur Beftreitung feines ungeheuren Aufwandes, zur Führung 
feiner prunfvollen Hofhaltungen zu erpreffen. 

Diefe waren das Einzige, worin der in Rede ftehende 
große Troß feiner deutfchen Affen Ludwig XIV. würdig 
nacheiferte. Se weniger die vielen äußerſt ſpärlich be— 
gabten, in finnlichen Lüften verfunfenen Menfchen von Gottes 
Gnaden, mit welchen Germanien damals gefegnet war, Luft 
und Fähigkeit in ſich verfpürten, in den anderen, achtungs- 
wertheren Beziehungen, in welchen diefer Monarch bervor- 
ragte und glänzte, es ihm gleichzuthun, je eifriger bemüheten fie 
fih, das glänzende Hofwefen, die Pracht und den Luxus nachzu— 
ahmen, mit welchen diefer ſich umgab, eine gleich ſchimmernde 
Atmoſphäre, auch eine Art von Olymp um fich ber zu Schaffen. 
Die Fürften und Fürftelein des heil, römischen Neiches wiegten 
fih in den füßen Traum ein, dadurch gelungene Nachbildungen 
Ludwigs XIV. zu werden, daß fie Luftfchlöffer nad) dem Plane 
von Derfailles baueten, neue Hofämter in Menge creirten, 
häufige Parforce-Fagden veranftalteten, ſich Maitreffen zu 
Dugenden zulegten, mit Vorliebe Franzojfen und Staliener 
an ihre Höfe zogen, und fie (zum Danfe dafür, daß felbe, 
zumal die in den unteren Schichten der Hofwelt Angeftellten, 
wie Tanz- und Fechtmeifter, Bereiter und dergl., gewöhnlich 
im Solde Frankreichs ftanden, ihm bei den betreffenden Poten- 
taten als Spione dienten) weit reicher als ihre deutſchen Be— 
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amten und Diener befoldeten, 3) nach den neueften parifer 
Moden fich Fleideten, und das Sauerfraut ihrer Väter durch 
die Elaborate franzöfifcher Köche verdrängten. Man konnte 
in Wahrheit des Dichters Wort auf fie anwenden: 

Wie er räujpert und wie er ſpuckt, 

Das habt ihr ihm glüdlich abgeguckt. 

Gemäß der oft bewährten Erfahrung, daß der Strom 
des Verderbniffes oder der BVerfehrtheit, Hat er einmal Die 
böchften und höheren Schichten der Gefellfhaft ergriffen, feine 
dunfelen Wogen nur zu bald au über die Niederungen der» 
felben wälzt, hatte diefe blinde Nachahmungsſucht in Furger 
Zeit alle KRlaffen der deutfhen Bevölferung ergriffen, wozu 
freilich auch die einfchmeichelnde Spradye der Franzofen, ihre 
anziebenden und gefälligen Formen im geſellſchaftlichen Um- 
gange, ihr dreiftes Auftreten, ihre leichte Beweglichkeit, ihr 
Sinn für Genuß und Vergnügen, und ihre Kunft, das Lafter 
durch einen täuſchenden beftehenden Anſtrich zu verjchleiern, 
Großes beitrugen. Aber auch hier tritt ung dieſelbe Wahr- 
nehmung entgegen, wie in den fürftlichen Kreifen Germaniens. 
Der fchwerfällige, unbeholfene, nicht minder der Fähigkeit, 


3) Worüber 3. B. der Befoldungs:Etat des Herzogs Georg Wilhelm 
von Zelle v. 3. 1682 bei Spangenberg, Neues vaterländ. Archiv, 1828, 
Bd. I, ©. 308 (potius 292) interefjante Nachweifungen aus den oberften 
bis zu den unterften Schichten der fürftlichen Dienerichaft gibt. So er- 
hielt ver deutſche Oberforft: und Jägermeifter von Stafhorft 1162, ver 
franzöfifche Oberjägermeifter de Boiseler aber 1587 Thaler jährlichen 
Gehalts. Der italienische Federſchütz Joan Gioseph erfreute ſich einer 
jährlichen Beſoldung von 494, der franzöfifche Federſchütz Bongibois 
von 421 Thaler; der deutihe Federſchütz Jürge befam aber nur 
223 Thaler. Der franzöfifche Maulthierhüter Antoine Le Serf hatte 
einen Zahrgehalt von 206, fein Kollege Pierre Rochou von 180, der, 
zu ſolch' fchwieriger Wiffenichaft natürlich weit minder qualifteitte, deutſche 
Heitmüller aber nur 77 Thaler! 
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feinen innern Werth zur äußern Geltung zu bringen, wie 
aller volfsthümlichen Gefühle bare Deutfche nahm, indem er 
fih in allen Berhältniffen und Erſcheinungen des äußern 
Lebens immer mehr unter die Herrfchaft feines gallifchen Nach- 
bars beugte, fid) von ihm gleichjam moraliſch erobern Tief, 
feineswegs von den Vorzügen deffelben an, was ihm nüßen 
fonnte, Sondern pfropfte nur auf feine alten Untugenden neu— 
erfernte franzöfifche Lafter und Thorheiten. Wie Iebhaft pulfete 
doch damals, wie ſchon längſt, in den Kindern Gallieng das 
Nationalgefühl; wie trefflih verftanden fie eg nicht ſelbſt dem 
vergötterten Ludwig XIV. gegenüber in den Formen ihres 
Ausdrudes das Selbftgefühl der freien Perfönlichfeit zu be— 
wahren! Hierin 3. DB. ftrebten die Deutfchen befanntlich keines— 
wegs fie nachzuahmen; wer fann in den Schriften jener 
Tage ohne Efel die Wendungen Iefen, deren fie fih im Ver— 
fehre mit ihren Fürften und Fürftelein, wie mit den Gewalt» 
babern überhaupt, bedienten; Wendungen, durch welche die 
Perfon des Höhern über die Stufen des Menfchlichen erhoben, 
der Niedere noch niedriger geftellt, ganz in den Staub gedrückt, 
ja tief unter alles Menfchliche, zu einem Hund herab gewür- 
digt wurde! Die Nahäffung der Franzofen befchränfte ſich 
mithin im glüdlichften Falle auf Aeußerliches, Geiftlofes, oder 
geiftig Bedeutungslofes, wie auf Moden, Trachten und dergl., 
die ihrer Gebräuche, faft noch häufiger aber auf die ihrer 
Schattenfeiten, wie 3. DB. ihrer Frivolität. Sie gewährte ſchon 
vermöge der in ihr dargeftellten unnatürlichen Miſchung des 
Unvereinbaren einen widerlichen Anblid, und erwies fich für 
den Charakter wie für den Wohlftand der Deutichen gleich 
verderblich. 

Nach dem Abſchluſſe des nimweger Friedens ſtand Lud— 
wig XIV. alſo, wie oben angedeutet, auf dem Gipfel ſeines, 
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Europa blendenden Ruhmes; er befaß das befte Heer, bie 
ausgezeichnetften Feldherren, eine treffliche Flotte, und neben 
der Adhtung des Auslandes aud die wolverdiente feiner eigenen 
Unterthanen, Seine Regierung würde für diefe unftreitig eine 
der fegensreihften geworden fein, wenn er auf dem bislang 
betretenen Pfade fortgefchritten wäre, und über der Ausdehnung 
der Gränzen feines Reiches nad) Außen deffen innere Fort— 
bildung, die Ausführung deſſen nicht verfäumt hätte, was zu 
dem Behufe bereits vorbereitet und angebahnt war, Aber 
geblendet durch Fortunens Sonnenlädeln geriethb Ludwig XIV. 
immer mehr unter die ausfchließlihe Herrfchaft jenes uner- 
fättlihen Länderdurfies, jenes traurigen, jenes unfeligen 
Wahnes, der die Größe des Monarchen nur in der Erwei- 
terung feines äußern Befiges gewahrt, Er zerftörte eben 
durd) diefe krankhafte Sucht in der zweiten Hälfte feiner Re— 
gierung nicht nur Alles, was er in der erften zum wahren 
Heile Franfreihs gewirft, fondern flürzte dies fihöne Land 
auch, troß der gelungenen Ausdehnung feiner Gränzen, in 
äußerfte Zerrüttung, in das jammerpolifte Elend, und Iegte 
damit den Grund zum Sturze feiner Dynaftie vom Throne 
deffelben, 

Die nächſte Wirfung des Uebermuthes, zu weldyem diefer 
Bourbon durch den, für ihn fo glorreichen, nimmweger Frieden 
aufgebläht wurde, befam natürlih das heil. römische Reich 
deutjcher Nation zu verfpüren, da deffen Ohnmacht und Er- 
bärmlichfeit, wie die feines feinfollenden Mehrers, durch den 
genannten Frieden ja in fo hohem Grade bIoß gelegt worden, ?) 


3) Daß gegen Kaifer Leopold I. damals eben veshalb fogar unter 
den fehr fervilen regensburgifchen Neichstagsgefandten eine ungemein ges 
veizte und erbitterte Stimmung fi bemerflih machte, erficht man aus 
Levae, Essai hist. sur les Negociations de la Treve de vingt ans con- 
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daß auch ein minder ländergieriges Gemüth als das Lud— 
wigs XIV. dadurch gereizt werden konnte, ſie zu ſeinem Vor— 
theile auszubeuten. Wie es den Machthabern überhaupt noch 
nie an Augendienern fehlte, welche für die von ihnen projek— 
tirten Gewaltſtreiche einen beſchönigenden Vorwand aufzu— 
finden, es einzufädeln wußten, daß durch jene die herkömm— 
lichen Begriffe von Recht und Unrecht nicht in allzu greller 
Weiſe verletzt wurden; ſo fand auch jetzt Heinrichs IV. Enkel 
in dem Parlamentsrathe Roland von Ravaulx zu Metz den 
Mann, der ſeinem beregten Gelüſten den Anſtrich rechtlicher 
Begründung zu leihen verſtand. Die durch die Friedensſchlüſſe 
von Münſter, Aachen und Nimwegen der Krone Frankreich 
abgetretenen, Länder und Plätze waren derſelben mit all ihren 
Dependenzen überlaffen worden, und Ravaulx meinte, 
daß diefe Beftimmung der Traftate nicht auf die gegenwär- 
tigen befhränft, fondern von Nechtswegen aud) auf die ehe- 
maligen ausgedehnt werden müſſe. Obwol felbft Louvois 
diefe Idee Anfangs ungemein lächerlich fand, erhielt fie Doc 
den unbedingten Beifall Ludwigs XIV., der in ihr ſo— 
gleih ein überaus erwünfchtes Mittel zur Verwirklichung 
feiner gebeimften Wünfche erfannte, und fie daher mit Haft 
aufgrif. Er errichtete unverzüglich zu Mes, ’) Brei 


clue a Ratisbonne en 1684 p. 16 (Brux. 1844. 8). La diete, heißt es 
hier, s’en plaignait avee vehemence. On trouve à ce sujet, dans une 
lettre du baron de Metternich, du 18 juin 1680, ces lignes curieuses: 
„Les affaires de Ratisbonne commencent, comme il semble, à s’aigrir 
si avant que d’aucuns des Etats osent se plaindre de la personne de 
l’empereur, comme s’il laissoit aller le tout a l’abandon.“ Il ajoute 
plus bas que quelques princes disaient que c’etait „le devoir des élec- 
teurs de faire des remontrances a S. M. J. du peu de soin qui se 
portoit à l’empire.“ 

5) Die Errihtung der Reunionsfammer zu Metz erfolgte bereite am 
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jach 6) Befangon und Tournay befondere Gerichtshüfe, Die berüch- 
tigten Neunionsfammern, mit dem Auftrage, zu erforfchen, 
was zu den von Frankreich feit einem Menfchenalter erwor- 
benen Provinzen und Städten ehedem gehört habe, etwa davon 
veräußert worden oder fonft abgefommen fei, und folches Durch 
ihren Ausspruch mit demfelben wieder zu vereinigen. 

Mit unausfprechlihem Erftaunen fah Europa dieſe Ge- 
richtsbehörden ganze Herzog. und Fürſtenthümer, im Ganzen 
en fehshundert Städte, Flecken, Dörfer, Burgen u. ſ. w., 
weit mebr als alle wirflichen feitherigen Friedensabtretungen 
betrugen, ihrem Monarchen als vechtmäßiges Eigentbum zus 
jprechen, und gleich vielen deutfchen Neichsfürften, auch Die 
erften Potentaten des Erdtheils, wie die Könige yon Spanien 
und Schweden, als wären fie Unterthanen Ludwigs XIV., vor 
ihre Schranfen laden, um diefem die fhuldige Lehnshuldigung 
für Die fraglichen Landſtücke zu Teiften. Wie ſich vorausfehen 
lieg, -erfchienen von den VBorgeforderten nur Wenige (der 
Pfalzgraf von Birfenfeld und der Herzog yon Württemberg 
waren bie einzigen deutfchen Fürſten, die ſich fo tief erniedrigten, 
die Oberherrlichkeit des Franzofenfönigs, Yeßterer für feine 
Graffhaft Mömpelgard, anzuerkennen und ihn den Bafallen- 
Eid zu ſchwören), 7) worauf Ludwig AIV. ihre betreffenden 
Befisungen für erwirfte Lehen erklärte, und durch dag bereit« 
ftehende Heer unter Marfchall Crequi vecupiren ließ. 

Zuerjt Fam die Reihe an die zehn Neichsftädte und Die 


23. Dft. 1679, und daß fie noch in demfelben Sahre ihre Wirffamfeit 
eröffnete, erfieht man aus Hontheim, Hist. Trevir. Diplom. HI, 800. 

6) Auch die Reunionskammer diefer Stadt muß noch im 3. 1679 
inftallirt worden fein, da fie fihbon am 2. Januar 1680 in amtlicher Thä— 
tigfeit war, befage eines von Coste, Reunion de Strasbourg ä la France 
p. 10 (Strasb. 1841. 8) angeführten Grlaffes derfelben vom genannten Tage. 

7) Raumer, GEeſch. Guropas VI. 222. Coste p. 81. 
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unmittelbare Reichsritterſchaft des Elſaſſes. Aus dem Vor— 
hergehenden wiſſen wir, daß die Landgrafſchaft Elſaß durch 
die weſtphäliſchen Friedenstraktate an Frankreich nur in der 
Art und Weiſe, mit den Rechten abgetreten worden, wie das 
Haus Habsburg ſolche inne gehabt. Nun war zwar der 
größte Theil des Ober-Elſaſſes Eigenthum deſſelben geweſen, 
aber in ganz Nieder-Elſaß hatte es keinen Fuß breit Landes 
eigenthümlich, ſondern nur die Landgrafſchaft beſeſſen, 
d. h. urſprünglich die ſte richterliche Gewalt, mit welcher 
zugleich bedeutende Lehne und Einkünfte verknüpft waren. 
Dieſer ganze Theil der Provinz beſtand aus lauter Beſitzungen 
anderer Reichsſtände, den zehn zur Landvogtei Hagenau ge— 
hörigen Reichsſtädten und der unmittelbaren Reichsritterſchaft, 
die alle, kraft der münſter'ſchen Verträge, fortfahren ſollten, 
Glieder des heil, römischen Neiches zu bleiben, über welde 
der allerchriftlichfte König mithin nur Die Nechte auszuüben 
befugt war, Die dem Haufe Deftreich über dieſelben zugeftanden. 
Dies eigenthümliche, in der Theorie leichter als in der Praris 
feftzubaltende, Verhältniß war den Franzoſen gleih Anfangs 
ein Dorn im Auge gewefen, und daher von ihnen ſchon in 
der eriten Zeit nach dem weftphälifchen Frieden Allerlei ver— 
judt worden, es in ihrem Intereſſe umzugeftalten, worüber 
die zehn Städte und andere Reichsftände bereits im J. 1653 
lebhafte, jedoch wie leicht zu erachten, fruchtloſe Beſchwerden 
in Regensburg erhoben. Ernſtlichere Eingriffe in die ver— 
tragsmäßige Stellung der Erfteren zum deutfchen Reiche 
erfolgten indeffen erit im Brginne der Selbftregierung Lud— 
wigs XIV.; während einige Städte ſich den Forderungen des 
allerhriftlichften Königs fügten, andere im „Saale der ver- 
lornen Worte” zu Negensburg abermals flagten (1664), 
fehrte der Marquis de Ruze immer mehr das Naube heraus, 


Sugenheim’s Sranfreich. LI. 17 
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fehalt die Stadträthe zu Ehenheim bougres, drohete deutſch 
und franzöfiih mit Henfen und faßte einige beim Halfe. Man 
vereinigte fich endlich (1665) auf dem Neichstage, die Bes 
fohwerden der zehn Städte wie der niederelfaffifhen Reichs— 
ritterfchaft durch Schiedsrichter erledigen zu laffen, wozu Lud— 
wig XiV. auch feine Einwilligung gab. Es verftrichen indeffen 
zwei volle Jahre, bis jene (Sept. 1667) die diesfälligen Ber- 
bandlungen nur eröffneten, die fih ungemein in die Länge 
zogen, bis fie endlich durch den mittlerweile ausgebrochenen 
franzöfifch-hofländifchen Krieg ganz unnüß wurden, indem ber 
franzöfifhe Monarch, wie oben erwähnt worden, die Reichs— 
ftädte des Elfaffes oecupirte und ihrer Feftungswerfe beraubte, 

Auf dem Friedensfongreffe zu Nimmwegen war bezüglich 
derfelben nichts ausgemacht worden. Die, im Borhergehenden 
fo oft wahrgenommene, Sämmerlichfeit der deutſchen Diplo» 
maten zeigte ſich bei diefem Anlaſſe wieder einmal in ihrer 
vollen Blöße; die fatferlihen Bevollmächtigten begnügten ſich 
damit, zwei Tage vor der Unterzeichnung der Friedensurfuns 
den gegen jeden, dem deutfchen Neiche aus der Auslaffung diefer 
Frage etwa erwachfenden Prajudiz Verwahrung einzulegen, 
ungeachtet zumal Straßburg dringend gebeten hatte, feiner, als 
einer reichsunmittelbaren Stadt, in Betracht der drohenden 
Gefahr für feine Integrität, ſpeciell im Friedensſchluß zu er— 
wähnen. Diefes Uebergeben einer fo wichtigen Streitfrage 
wurde nun von ten Franzofen, unter Bezugnahme auf die im 
erften Artifel des nimweger Friedensvertrages im Allgemeinen 
enthaltene Beftätigung der münſter'ſchen Zraftate, dahin ges 
deutet, als wären ihre Auslegung ter Tegteren, und ihre 
darauf gegründeten Anforderungen an die Reichsſtädte und 
reichgunmittelbaren Stände des Elfaffes von Kaifer und Rei) 
dadurch ſtillſchweigend anerfannt worden. Darauf bin wurden 
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jene Städte, noch vor der Errichtung der Reunionsfammern, 
gezwungen, der Krone Franfreih den Eid der Treue zu 
fhwören (Sept. 1679) und das Faiferlihe Reihswappen von 
den öffentlichen Gebäuden wie auch aus ihren Siegeln zu ent- 
fernen.) Und im nädften Fahre (9, Aug. 1680) erfolgte 
der Ausspruch der NReunionsfammer zu Breifah, dag dem 
alferchriftlichften Könige unbeftreitbar die volle Souverainetät 
über das gefammte Elfaß gebühre, alle reihsunmittelbaren 
Städte und Stände demfelben mithin als ihrem rechtmäßigen 
Herrn zu huldigen hätten. 

Während Kaifer Leopold I. und der regensburger Reiche- 
tag fich in eitelen Berfuchen erfchöpften, auf diplomatiſchem Wege, 
durch Geſandtſchaften und Borftellungen, Ludwig XIV. von 
dem himmelfchreienden Unrechte zu überzeugen, welches er durd) 
diefe Reunionen gegen Deutfchland begehe, nahmen Ießtere ihren 
ungeftörten Fortgang, was die guten Deutfchen denn doch 
endlich von der Nothiwendigfeit überzeugte, der Gewalt nicht 
ferner duch Rechtsgründe, fondern mit gewaffneter Hand ent- 
gegenzutreten. Der Reichstag beſchloß (23. Mai 1680) die 
unverzüglihe Aufftelung eines Heeres von 40,000 Mann 
gegen Franfreih, und fobald Ludwig XIV. dies vernahm, 309 
er gelindere Seiten auf, Er flug vor, die ftreitigen An- 
gelegenheiten durch einen in Kranffurt zu veranftaltenden Kon— 
greß aus Deputirten beider Theile erledigen zu laffen. Kaifer 
und Reich gingen hierauf mit Freuden ein: der Kongreß follte 
am 31. Juli 1681 zufammentreten; feine Eröffnung verzögerte 
fid) jedoch, weil die guten Deutjchen ſich nicht darüber zu 
einigen vermochten, in welcher Reihenfolge die Bevollmächtigten 
an den Sitzungstiſchen Plag nehmen follten, und noch ebe 


8), Strobel, Geſchichte des Eliaffes V, 114. 
ı br 
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man diefe wichtige Angelegenheit, wie auch den modus trac- 
tandi ins Reine gebracht, erfcholl die Schredensfunde: daß 
die im Platznehmen und bezüglich Des modus tractandi minder 
zauderfüchtigen, minder ferupulöfen Franzofen Straßburg 
aefavert hatten! 

Aus einem früheren Abjchnitte?) erinnern wir uns nod), 
daß deren König Heinvih H. ſchon por nahezu anderthalb 
Sahrbunderten den Berfuch machte, dies alte Bollwerk Deutſch— 
Yands gegen Franfreich unter feine Bothmäßigkeit zu bringen, 
und feitdem Tegteres das Elfaß erworben, blickte eg mit wach— 
fender Lüfternbeit nach der, ihm vorbehaltenen, Perle deffelben. 
Bereits ihm Anfange des Jahres 1665 wurde von Ludwig XIV. 
an den Magiftrat diefer Neichsftadt das auffallende Anfinnen 
gerichtet, ihm eine fehr beträchtliche Anzahl Kanonen auszu- 
Liefern, 10) woraus ganz unzweideutig die Abficht erhellt, Straß- 
burgs Widerftandsfähigfeit zu mindern, mithin auch, daß der 
genannte Monarch ſchon damals mit fehlimmen Anschlägen 
gegen daffelbe fich trug. Deutliher noch traten dieſe feit der 
oben erwähnten Zerftörung der ftraßburger NRheinbrüde im 
Sabr 1672 zu Tage; die Haltung des allerchriftlichften Königs 
gegen die Stadt wurde immer feindfeliger, was ihren Magi- 
ftirat veranlaßte, kurz nah dem nimmeger Friedensfchluffe 
(1679) den Syndifus Soahim Frans nah Wien zu fchicen, 
um dem Kaiſer und feinen Miniftern vorzuftellen, daß, wenn 
man nicht nachdrüdliche Verkehrungen dagegen treffe, die Me- 
tropole des Elfaffes unftreitig bald Franfreihs Beute werden 
würde. Dennoch geſchah von Leopold I. nicht das Geringfte, 
um diefem Unglüdfe, diefer Schmach vorzubeugen, und feldft 
eine zweite, im nächften Sahre (1680) erfolgte Sendung des 

9 Bergl. Bo. 1, ©. 177. 


10) Kentzinger, Documens histor. relat, a l’Hist. de France Il, 148 sq. 
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Syndifus Frans nad) Wien und Regensburg hatte fein anderes 
Refultat, als dag vom Reihstage der ſchwer bedrohten Stadt 
eine Fleine, und darum durchaus unwirffame Geldhülfe ge- 
währt wurde. !!) 

Ganz merfwürdig ift’s, dag die breifader Reunions— 
fammer Anfangs zwar einige, der Republif Straßburg ge 
hörige Nemter ihrem Könige zugefprochen hatte, nicht aber 
diefe ſelbſt. Es folgt hieraus, daß ſich zur Losreißung der- 
felben vom deutfchen Reihe nicht einmal ein Scheingrund 
auffinden lieg. Demungeachtet erfolgte vom franzöfifchen Hofe 
auf die Klage des Magiftrats wegen der defretirten Wieder, 
vereinigung jener Aemter mit Sranfreih der Befcheid: auch 
die Stadt müffe dem allerhriftlichften Könige den Eid der 
Treue ſchwören, zwar, wie es hieß, nur für ihre fraglichen 
Befisungen im Elfaß, und unbefchadet ihrer Freiheit, ihrer 
Reichsunmittelbarfeit; widerftrebe fie, fo werde man fte durch 
Waffengewalt dazu zwingen. Und jest erft (Oft. 1680) fällte 
die genannte Reunionsfammer, ohne Zweifel auf ausdrüdlichen 
Befehl Ludwigs XIV., da ihr Präſident noch kurz vorber 
Straßburg als unabhängigen Freiftaat anerfannt hatte, den 
Ausfprud : Daß auch diefe Stadt mit der franzöfifchen Mo- 
narchie wieder zu vereinigen fet. '?) 

Daß es gelang, daran trägt der VBerrath der Majporität 
des ftraßburger Magiftrats den größten Theil der Schuld. 
Bon Mitgliedern deifelben, yon dem Stadtrihter von Zedlitz, 
dem Rathfchreiber Güntzer, den Senatoren Stößer und Obrecht 
wiſſen wir ganz beſtimmt, 3) dag fie ſich durch das franzö— 

11) Strobel V, 120. Coste p. 12—14. 

12) Strobel V, 122. Coste, Urf. 61. 

13) Scherer, der Verrath Straßburgs an Franfreih, in Raumers 
hiſtor. Taschenbuch, 1843, S. 72, Was dagegen ven Kentzinger II, 193 
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fifche Gold, — Ludwig XIV. foll im Ganzen 300,000 Thaler 
auf Beftehung der einflugreichften Perfonen der Stadt ver- 
wendet haben —, verführen ließen, dies Bollwerk Deutfchlande 
in die Hände feines gefährlichften Feindes zu liefern; von 
Güntzer, dem Hauptwerfzeuge des allerchriftlichften Königs in 
diefer Sache, fennen wir fogar den genauen Betrag des ihm 
ausbezahlten Judaslohnes; er beftand in 50,000 Gulden, !?) 
wozu noch fpäter (9. Nov. 1681) feine Ernennung zum Syn- 
difus und Kanzleitireftor in Straßburg kam. In diefem ges 
heimen Einverftändniffe feiner Obrigfeit mit dem franzöfifchen 
Monarchen findet denn auch die auffallende Thatfache ihre 
Erklärung, dag gerade zur Zeit, wo leßterer in aller Heim— 
lichfeit feine Vorbereitungen zum Raube der Metropole des 
Elfaffes traf, in derfelben fogar die, bislang im Solde ger 
babten, Schweizer verabjchiedet, und all’ ihre Vertheidigungs— 
mittel im fchlechteften Zuftande belaffen wurden. Und dennoch 
ift nicht zu bezweifeln, daß die durchaus deutſch gefinnte, von 
dem grimmigften Franzofenhaffe durchglühete Mehrzahl der 
Bürger Straßburgs ihre Vaterftadt gegen die, foldhe plöglich 
umringende, von dem General Montelar befehligte franzöfiiche 
Heeresmacht von nahezu 40,000 Mann bis aufs Aeußerfte 
vertheidigt haben würde, wenn der verrätheriihe Magiftrat 
fi) nicht die größte Mühe gegeben hätte, ihren patriotifchen 
Aufſchwung zu dämpfen, fie zur freiwilligen Unterwerfung zu 
bewegen. 5) Diefe erfolgte (30. Sept. 1681) mittelft Capi- 
tulation, zu welcher die Bürgerfchaft fih nur bequemte, weil 
fie ohne alle Hoffnung auf Hülfe von Außen, durch die Dro- 





und Strobel V, 132 zur Bertheidigung jener Männer vorgebracht wird, 
ift nur ſchwach und fehr ungenügend. 

14) Strobel V, 133. 

15) Scherrer a. a. D. ©. 92. 


263 


bungen eines übermächtigen Feindes eingeihüchtert, in fo kri— 
tifscher Lage ohne Haupt und Führung, und nur von den ver- 
rätheriſchen Rathſchlägen der, mit dem allerchrijtlichiten Könige 
einverftandenen, Senatoren geleitet war; merfwürdig genug 
iſt's, daß eine Corporation, Die doch jonjt eben nicht durch 
ihre heroiſche Tapferfeit fi berühmt gemacht, dag die Schneider- 
innung jeden Vergleich verwarf, und ſich bis zum legten Bluts- 
tropfen vertheidigen wollte, 

Kraft des von Louvois, der fi) perjönlic zur Decupationg- 
armee verfügt, mit der Stadt abgeſchloſſenen Vertrages, ſollte 
dieje den franzöjiihen Monarden als ihren fouverainen König 
und Schirmherrn anerfennen, dagegen aber ihre feitherige 
bürgerliche und firhliche Verfaſſung unverfürzt behalten, jedod) 
die Domfirhe dem fatholifchen Gottesdienfte zurücdgegeben 
werden. Dod an demjelben Zuge (30. Sept.) hielt Louvois 
mit 15,000 Dann feinen Einzug in Straßburg, wohin einige 
Wochen fpäter (23. Dft.) aud König Ludwig XIV. in Be- 
gleitung feiner Familie fam, um die neue Eroberung und 
namentlic deren Feftungswerfe zu befichtigten, an deren Er— 
weiterung ſogleich mit jolhem Eifer und Aufwand Hand ans 
gelegt wurde, daß die Metropole des Eljajjes in kurzer Zeit 
zu einem Hauptwaffenplage Europens wurde; ſchon nach einer 
Monatswoche (26. Mai 1682) ftand feine Citadelle vollendet da. 

Bon Raijer Karl V. ift ung die Aeußerung überliefert wor- 
den, daß er, wenn die Türfen Wien, und die Franzofen gleich- 
zeitig Straßburg belagerten, jene Stadt ihrem Sciejale über- 
laſſen und fegtere mit allen Kräften vertheidigen würde, wo— 
mit die Wichtigkeit derſelben für Deutſchland keineswegs über- 
hast wurde. Wer hätte da nicht glauben follen, daß deſſen 
damaliges Oberhaupt, Yeopold I. und feine Fürften fi wie 
ein Mann erheben würden, um dieſen Hauptichlüffel zum 
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Reiche den Händen feines gefährlichften Feindes zu entreißen, 
die erfahrene blutige Schmad blutig zu ahnden? Dem ge- 
funden Menfchenverflande gemäß hätte dem allerdings fo fein 
folfen; aber in der Gefchichte der Menfchheit, und zumal in 
der Gefchichte der deutſchen Menfchheit, wie felbft noch in 
ihrer neueften, fpielt der Berftand eine unendlich kleinere Rolle 
als der Unverftand, Der ihrer Fürften, der, im Vorhergehen— 
den gerügte, geiftlofe Deſpotismus derfelben, der die Bildung 
einer öffentlichen Meinung in Deutfchland unmöglich machte, 
und nicht geftattete, Daß Das Volk mehr ſei als ein durch 
Gottes Gnaden vererbtes Patrimonium der Machthaber, rächte 
fih bei diefem Anlaffe furchtbar, trug Damals ſchon die bitter» 
ften Früchte. Wäre das Volk nicht fo durchaus null im 
deutfchen Staatsleben, wäre die öffentliche Meinung in Deutfch- 
land zu der Zeit von Einfluß auf daffelbe, im Stande ge- 
wefen, fich geltend zu machen, der Schmerzensfchrei, der ob 
dem Raube Straßburgs in den gefundeften und urtheilsfähigften 
Schichten der deutfchen Geſellſchaft, in den mittleren ertönte, 
würde ficherlich feine Rückwirkung felbft auf die purpur-, auf 
die hochgebornen Tröpfe nicht verfehlt haben, die damals am 
Steuerruder des heil, römifchen Reiches ſaßen. Sp aber kam 
e8, wie ein einfichtiger Tranzofe, Berjus, Ludwigs XIV. Ges 
fandter in Negensburg, vorausſagte. Der meinte nämlich, daß 
das in Nede ftehende Ereignig, welches, wie er ſich aus» 
drüdte, drei große Provinzen Frankreichs, oder richtiger 
die ganze Monarchie gegen alle Feinde fortan vollfommen 
fihere, während es drei der bedeutendften Provinzen Deutfch- 
Yands den Waffen des allerhriftlihften Königs öffne und 
preisgebe, weit geeigneter fein dürfte, dort rubige (d. h. 
zaghafte) Betrachtungen einzuflößen, als zu unbefonnenen 


(9. h. muthigen) Entfchlüffen zu treiben. 16) Der Erfolg be- 
wies nur zu fehr, wie gut Verjus feine Pappenheimer Fannte; 
weder Straßburgs Raub noch die an demfelben Tage erfolgte 
Befesung der hochwichtigen Feſtung Safale, des Schlüffels der 
Lombardei, den fein Eigenthümer, Herzog Ferdinand Karl von 
Mantua, der foldhen als deutfches Reichslehn befaß, Lud— 
wig XIV. verfauft hatte, durch franzöfifche Truppen, vermochte 
den Mebrer, die Fürften und Staatsmänner des heil, römi- 
chen Reiches zu einer ehrenhaften, zu einer patriotifchen, einer 
energifchen Entfchliegung aufzuftacheln, ja nicht einmal zur 
Einftelflung ihrer Fleinlihen, ihrer efelhaften Zänfereien zu 
bewegen. Während die Franzofen in Straßburg und Cafale 
fi) behaglich einrichteten, wurde auf dem regensburger Reichs— 
tage, wie auf dem oben erwähnten franffurter Kongreſſe äußerft 
lebhaft Darüber verhandelt — etwa wie man ihnen diefe Boll- 
werke wieder entreigen könne? J bewahre! über den Excellenz- 
titel, welchen die Furfürftlichen Gefandten yon den kaiſerlichen 
wie son den fürftlichen forderten; über die Reihenfolge der 
gegenfeitigen Befuche und über die Plätze an den Sigungs- 
tiſchen; ob man an diefen im Cirfel, Oval oder Quadrat ſich 
niederlaffen müffe, und es verftrich nad der Wegnahme Straß- 
burgs faft noch ein halbes Jahr, bis man fich (14. Merz 1682) 
über ſothane hochwichtige Fragen einigte! 

Nicht unbedeutenden Antheil an diefer feigen Unthätig— 


16) Je ne crois pas que les resolutions iey soient trop promptes 
ny trop fortes, et je m’imagine q’un evenement qui met entierement a 
couvert contre toutes sortes d’ennemis trois grandes provinces ou pour 
mieux dire tout le Royaume, et qui en ouvre trois des principalles de 
Empire aux armes du Roy en cas de besoin, est plus propre ä in- 
spirer en Allemagne de sages reflexions, qu'a y preeipiter des resolu- 
tions peu prudentes. Berjus an Louvois, Regensburg 9. Oft. 1681. 
Coste, p 128. 
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keit Kaiſer Leopolds I. und des Neicheg, den Bergewaltigungen 
Ludwigs XIV. gegenüber, hatte aber doch auch das veränderte 
Berhältniß, in welchem damals zu letzterem der mädtigfte 
und ftreitbarfte Fürft Germaniens, Frietrih Wilhelm von 
Brandenburg ftand. Aus dem VBorhergehenden wiffen wir, wie 
ſchwer Diefer es hatte entgelten müffen, daß er für Deutſchlands 
Ehre und Integrität mehr Gefühl befaß, als der große Troß 
feiner Mitftände, und den Uebergriffen des Franzofenfönigs 
früher mit aufopferndem Muthe die Stirne geboten. Gele— 
gentlich der Genehmigung des, ihm von diefem abgedrunge- 
nen fo höchſt fchmerzlichen, Bertrages von Saint-Germain 
hatte Friedrich Wilhelm geäußert: „Nicht der König von 
Franfreih zwingt mich zum Frieden, fondern der Kaifer, 
meine nächſten Anverwandten und Alliirten; fie werden es 
einft bereuen, und dadurd gewiß einmal fo viel einbüßen, 
als ich jest verliere.” 1) Das Gefühl herber Kränfung, 
der Groll gegen den jämmerlichen Leopold I. und die ihm 
gleichende große Majorität der Neichsfürften, die in dieſen 
Worten und noch prägnanter in der Thatfache ſich ausdrüdten, 
dag der Brandenburger drei Tage nad der erhaltenen Kunde 
vom Raube Straßburgs dem franzöfifchen Gefandten Rebenae in 
Berlin einen mit Diamanten befegten foftbaren Degen verehrte, '?) 
bewirften eine totale Umwandlung feiner Berhältniffe zu den 
europäischen Großmächten. Die ritterliche, ächt königliche Art 
und Weife, in welcher Ludwig XIV. fich der fo tief gedemüthigten 
Schweden wider ihn angenommen, machte auf Friedrich Wilhelm 
einen um fo tiefern Eindrud, einen je grellern Gegenfag fie zu 
dem Benehmen feiner eigenen Verbündeten gegen ihn felbft bil- 
dete; fehr natürlich mithin, daß er fich ganz befonders zu Dem 


17) Orlich, Geſch. d. preuß. Staats II, 325. 
18) Gallois, Lettres in&d. des Feuquieres V, 265. 
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Monarchen hingezogen fühlte, der fih als fo treuen Bund- 
genoffen derer bewiefen, die für ihn ftritten, 

Ludwig XIV. fäumte nicht diefe, ihm fehr bald befannt 
gewordene, Sinnesänderung feines feitherigen rüftigften und 
thätigften Gegners in Deutfchland feinen Entwürfen dienft- 
bar zu maden. Er ging unter anderm damit um, das 
gebietende Anfehen, deffen er nach dem Abſchluſſe des nim- 
weger Friedens zumal in Deutfchland genog, auch zur Aus- 
führung jenes alten Planes Mazarins, auf welchen er, wie 
wir wiffen, auch in der Zwifchenzeit zurüdgefommen war, 
zu benügen, bei der nächſten Erledigung des Kaiferthrones 
die Krone der Deutichen auf fein eigenes Haupt, oder doch 
mindeftens auf das feines Dauphins zu übertragen. Bei der 
beregten damaligen Stimmung des großen Brandenburgers 
gegen Habsburg war derfelbe gar nicht abgeneigt, dies Projeft 
des allerhriftlihften Königs nah Kräften zu fördern, und 
diefe Bereitwilligfeit überbrücdte feine veränderte Stellung zu 
demfelben. Schon wenige Monden nah dem Friedensfchluffe 
von Saint-Germain (Dft. 1679), kam zwifchen Ludwig XIV, 
und Friedrih Wilhelm ein fehr geheim gehaltener, und darum 
auch den preußifhen Hiftorifern unbefannt gebliebener , Ver— 
trag zu Stande, Fraft deifen lesterer ſich verpflichtete, bei der 
nächſten Wahl eines Kaiſers oder römiſchen Königs, nur 
dem franzöfifhen Monarchen feine Stimme zu geben, wie 
nicht minder fein Möglichites zu thun, daß er auch die der 
übrigen Kurfürften erhalte; falls aber Ludwigs XIV. eigene 
Erhebung auf den Kaiferthron ſich nicht ermühen laſſen würde, 
verfprach der Brandenburger für die feines Dauphins zu 
flimmen und zu wirfen. Dagegen ficherte ihm der allerchrift- 
lichſte König ein Sahrgeld von 100,000 Livres auf zehn 
Sabre, wie auch feine Hülfe zu, wenn er wegen biefer Ueber- 
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einkunft derſelben je bedürfen ſollte. Eine ähnliche ward kurz 
darauf (15. Nov. 1679) zwiſchen Ludwig XIV. und dem 
Kurfürften Johann Georg I. von Sachſen getroffen; dieſem 
wurden für Zufage derfelben Dienftleiftung eine Baarfumme 
von 90,000 und eine jährliche Subfidvie von 60,000 Livres 
auf vier Jahre verfprochen. 19) Es war ein Glüd für Deutſch— 
land, dag Leopold I. damals nicht aus der Zeitlichfeit ſchied, 
da in dem Falle, bei diefer Befehrung der Kurfürften, die 
der Erhebung eines Bourbon auf den deutfchen Thron bis— 
lang am energifchften wiederftrebt hatten, und bei ver, feit 
dem Raube Straßburgs entfchiedenen Abhängigfeit der rhei- 
niſchen von Franfreich, die fraglichen, auch in den nächften 
Jahren emfig fortgefesten, Bemühungen feines Beherrſchers 
ihr Ziel ſchwerlich verfehlt haben dürften. 

Gleich nad) dem nimmweger Frieden, nod) ehe Ludwig XIV. 
feine „Reunionen‘ begonnen, batte deffen wachfamfter und 
tüchtigfter Gegner, Wilhelm yon Dranien, Erbftatthalter der 
niederländischen NRepublif, den Pan zu einer Vereinigung 
aller europäischen Staaten gegen Franfreich entworfen, um 
mit vereinten Kräften weiteren Lebergriffen deffelben Schranken 
zu ſetzen. Als diefe nun bald darauf in der gefchilderten 
Weife in wachfendem Maße erfolgten, verdoppelte Der Dranier, 
durch die beregten „Reunionen“ auch perfünlich beeinträchtigt, 
feine Anftrengungen, um eine folche „Affveiation” zu Stande 
zu bringen; fie glücten merfwürdigerweife zuerft bei der 
Macht, auf deren Danfbarfeit der Franzoſenkönig doch Die 
gegründetften Anfprüche befaß, bei Schweden nämlich. Durd 
den fo unglüdlich geführten Krieg gegen Brandenburgs großen 
Kurfürften waren dieſes Neihes, wie wir wiffen, ſchon 


19) Lemontey, Oeuvres V, 228 sq. (Paris 1829. 5 voll. 8.) 
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vorher nicht Fleine, Geldnotb und Schulden nod ungleich 
höher geftiegen, ?!) und die einzige Hülfsquelle, Sranfreichs 
Subfidien, floß in der erften Zeit nad) dem Kriege nur nod) 
ſpärlich und verfiegte bald gänzlich, War König Karl XI. 
fhon darüber, wie aus anderen Gründen jehr ungebalten, 
und fehr geneigt fih von der franzöſiſchen Allianz loszu— 
fagen, ?°) fo ftieg diefe Stimmung zur Erbitterung, als Lud— 
wig XIV., vermöge feiner in den Neunionsfammern aufge 
ftelften Anfprüce, von ihm verlangte, er folle wegen des, 
nah dem Hintritte des Pfalzgrafen Friedrih Ludwig 
(4. April 1681) ihm anbeimgefallenen, Fürftenthums Zwei- 
brüden Bafall Frankreichs werden, und auf feine Weigerung 
dies Ländchen occupirte. Karl XI. zögerte darum nicht länger, 
auf Draniens VBorfchläge einzugehen; er ſchloß (10. Okt. i6S1) 
mit den Generalftaaten den fogenannten Affociationsvertrag 
auf zwanzig Sahre zur Aufrechthaltung der weftphälifchen 
und nimmweg’fchen Friedenstraftate, und fuchte, während er ſich 
äußerlich gegen den franzöfifchen Monarchen fortwährend fehr 
freundlich ftellte, jenen noch mehr Theilnehmer zu gewinnen, 


21) Darüber gibt der Bericht eines Ungenannten, zweifelsohne eines 
öftreichifchen Agenten, v. 5. 1680 bei Fryxell, Handlingar rörande Swerges 
Historia II, 151 sq. intereffante Aufihlüffe. Es wird da unter andern 
erwähnt, daß die von der Regierung im Lande aufgenommenen Gelder 
mit zwölf Procent monatlich verzinjet werden müßten, „und wird 
immer noch mehr, jo viel als kann befommen werden, aufgenommen, auf 
die weile zu verzinfen.“ 

22) „Auch fallen die Franzöfiihen Subsidien fo ſchlecht, daß ven 
Schweden alle gelegenheit manglet fih groß zu machen. Es iſt glaublich, 
daß Schweden verlange der Franzöfiichen Allianz los zu fein. Es ver: 
driefiet folches fehr, daß es Wissmar und Bortehude aus eigenen Mitteln 
löfen fol. So bilden fih auch die Schweden ein, fie werden von Frank— 
reich nicht hoch genug aestimirt.“ Angef. Bericht v. 3. 1680 bei Fry- 
xell II, 152. 
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und nicht ohne Erfolg, da bald darauf (28, Febr. 1682) der 
Kaifer und der König von Spanien (2. Mai 1682) dem 
Bunde beitraten. 

Deffen weitere Ausdehnung zu bhintertreiben ließ Lud— 
wig XIV. ſich ungemein angelegen fein, und trefflic Fam ihm 
zu dem Behufe feine erwähntermaßen ſchon früher eingeleitete 
Berbindung mit Friedrich Wilhelm von Brandenburg zu 
Statten, welchen für die „Affociation” zu gewinnen alle Mit- 
glieder derfelben, und befonders Dranien, fi große Mühe 
gaben, Die Erinnerung an ihr unmwürdiges Gebahren gegen 
ihn im J. 1679 war aber noch zu friſch und machte ihn all’ 
ihren Anträgen unzugänglich; er lehnte fie, mit Hinweifung 
auf jenes, entjchieden ab, und benacdjrichtigte fogar den fran- 
zöſiſchen Monarchen yon den Bemühungen Schwedens zur 
Ausdehnung der „Affoeiation”, in der wohlberechneten Abficht, 
ſich ſelbſt denWeg zur Wiedereroberung Pommerns dadurd) zu 
bahnen, daß er den Bruch zwifchen den beiden alten Alliirten un— 
heilbar machte, welch’ Teßteres ihm auch glüdte, indem Karl XI. 
bald darauf die Masfe fallen ließ, und mit Kaifer Leopold 1. 
(22. Dft. 1682) einen befondern Allianztraftat auf zehn Sahre 
abjchlog. 3) Neun Monden früher (22. San, 1682) war 


23) Aus den Depefchen des, zum Abjchluffe diefer Allianz nah Stock— 
holm (San. 1682) abgefchieften Faiferlihen Gefandten Michel Wenzel 
Franz, Graf zu Althan, erfährt man, daß der Bruch zwiichen Tranfreich 
und Schweden im Juli 1682 bereits offiziell declarirt war, unterm 
5. Aug. d. 5. berichtete Althan nämlih, daß der franzöfifche Gefandte 
Feuquiéres ſchon aus der ſchwediſchen Hauptftadt (30. Zuli. Gallois V, 290) 
„gannt malcontento“ abgereift fei. Fryxell II, 154. Charakteriſtiſch ift fol⸗ 
gende in einer Depefche Althans v. 14. Oft. 1682: Fryrell III, 166 vor- 
fommmende Bemerfung :„— eines allein wird. ad articulos secretos (des frag⸗ 
lichen Vertrages zwifchen Schweden und dem Kaifer) ausgewworfen, das ift 
der punct der subsidien, dann der König in Schweden piquirt fih, das 
wenigfte wegen Geld zu thun, fondern amore justi et aequitatis, wollte 
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Kurfürft Friedrih Wilhelm, gefödert durch die ihm von Lud— 
wig XIV. in Ausfiht geftellte Erwerbung des fehwedifchen 
Pommerns, mit demfelben einen Vertrag eingegangen, vermöge 
deffen er fich verpflichtete, zur friedlichen Beilegung des Streites 
zroifchen Deutfchland und dem allerhriftlichiten König fein 
Möglichftes zu thun, d. h. dem Legtern die fürmliche Abtre— 
tung Straßburgs und der fonft in Anfprud genommenen 
deutfchen Pertinenzien zu verfchaffen, wogegen derfelbe verhieg, 
nad) dem Wunfche des Brandenburger, mit den weiteren 
Neunionen aufzuhören, und fo lange nod Hoffnung zu fried- 
licher Ausaleihung vorhanden fei, nicht zu den Waffen zu 
greifen. Durd das von den Franzofen auch zwijchen Fried— 
rih Wilhelm und ihrem neuen Freunde, dem unternehmenden 
Könige Chrijtian V. von Dänemarf, ?*) vermittelte Bündniß 


aliv nicht gern, daß man wiſſen follte, daß Schweden zu was zu bringen 
feye, nur aus Sntereffe, ob er fchon fein mangl fennen thut, daß nichts 
von großer importanz pro bono communi ohne ausländifch geldt vorzu— 
nehmen.“ 

24) Mit diefem h Ludwig XIV. am 25. Merz (nicht 2. Mai) 1682 
einen Allianztraktat auf zehn Jahre abgeſchloſſen, kraft deſſen er ihm in 
Friedenszeiten ein Jahrgeld von 200,000 Thaler zuſicherte, welches auf 
550,000 Thaler erhöhet werden ſollte, ſobald Chriſtian V. die 16,000 Mann 
Hülfstruppen ins Feld rücken laſſe, zu deren Stellung er ſich im Falle 
eines Krieges mit Deutſchland verpflichtete. Durch Vertrag v. 16. Nov. 1683 
machte der däniſche Monarch ſich anheiſchig, dieſe Hülfsmacht nöthigen— 
falls bis auf 24,000 Mann zu bringen, wie auch eine anſehnliche Flotte 
auszurüſten pour empéêcher les transports de troupes et de provisions 
qui pourroient se faire de la Suede en Allemagne. Dagegen follte er 
von Franfreih 800,000 Thaler jährlicher Subfivien erhalten. Bemerkens— 
werth iſt nod die Beitimmung: Les Rois contractans tächeront de faire 
entrer Félecteur de Brandebourg dans leur alliance, et si cela se fera 
le roi de Dannemare d’eclare quil se contentera du subside de 550,000 
risdales stipul&s par le trait€ de 1682. Reedtz, Repertoire hist. et 
chron. des Traites conclus par la Couronne de Dannemare depuis Canut- 


le-Grand jusqu’a 1800. p. 138—142. (Gotting. 1826. 8.) 


(Suni 1682) wurde Schweden 5) in dem Fortbefige feiner 
Eroberungen in Deutfchland in der That ernftlich bedroht, 
wie nicht minder durch diefe Allianzen, welden der Bifchof 
von Münjter (14. Sept. 1682) und der Kurfürft von Köln 
(27. Febr. 1683) fih anfhloffen, der erwähnten gegen Franf- 
reich entftandenen „Aſſociation“ ein jehr wirffames Gegenge- 
wicht gegeben, woher es denn gutentheils auch rührte, Daß 
ſolche ohne alle Wirkung blieb. 

Am meiften trug indeffen dazu der Krieg bei den auf 
Ludwigs XIV. Anftiften der Großfultan Damals gegen Kaifer 
Leopold I. erhob. est erſt, wo die Gefahr in feine un— 
mittelbare Nähe gerüdt war, drang diefer, die Unmöglichkeit 
einfebend, zu gleicher Zeit Franfreih und den Osmanen die 
Spige zu bieten, auf Beſchleunigung der oben erwähnten zu 
Franffurt eröffneten, und fpäter (Decbr. 1682) nad) Regens— 
burg verlegten, Verhandlungen mit dem alferriftlichiten 
Könige wegen der Neunionen und der Wegnahme Straßburgs. 
Se höher die Noth des Habsburgers flieg, je anmaßender 
wurde auch der Ton, den jener Bourbon gegen ihn, gegen 
Deutichland anftimmte. Die bei einem Fürften, wie Lud- 
wig XIV., allerdings auffallende Erfoheinung, dag er fih Damit 
begnügte, und den fo überaus günftigen Moment der Belage: 
rung Wiens durch die Türfen (14. Juli bis 12. Sept. 1683) 
nicht, wie man allgemein bejorgte, ?°) zur Kriegserflärung gegen 
das heil. römiſche Neid) benüste, findet theils in der nicht zu um— 
gehenden Rückſichtnahme auf den Pabft, die öffentlihe Meinung 


25) Rommel, Leibnis und Landgraf Ernſt von Heffen-Rheinfels; ein 
ungedruckter Briefwechlel I, 344. (Franff. 1847. 2 Bde.) 

26) Archiv f. Kunde öftreichiicher Gefchichtsquellen, 1850, Br. I, ©. 
401—404, gleichzeitiger Bericht des Benediktiners Bernhard Brulig, über: 
haupt fehr umnterrichtend über jene denfwürdige Belagerung. 
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Europas, und mehr noch die feines eigenen Bolfes, fo wie auf 
die ihm zugethanen deutfchen Fürften, befonders auf den großen 
Brandenburger, ihre Erflärung, zumeift aber unftreitig in feinem 
feiten Glauben, daß die Osmanen triumphiren und Wien er— 
obern würden. Schon fah er im Geifte, wie ihm nach dem Falle 
diefer Hauptftadt, der die Öftreichifche Monarchie an den Rand 
des Unterganges ftellte, die längft erftrebte deutfche Kaiſerkrone 
von den Neihsitänden flebend entgegen getragen werde; 
wälzte er aber der Erfüllung diefer reizenden Hoffnung nicht 
felbft das größte Hinderniß entgegen, wenn er gerade in Diefer 
Zeit, im Bunde mit den Erbfeinden der Chriftenheit offene 
Fehde gegen Germanien erhob? 

Man denfe fih nun den Aerger Ludwigs XIV., als er 
die Botfchaft von dem, diefe feine Berechnung total durch— 
freuzenden, Entjage Wiens durch den heldenmüthigen Polene 
fünig Sobiesfi empfing! Daß Deutfchland die Wirfungen 
diefer Stimmung des allerhriftlichften Königs nicht fogleich 
unmittelbar zu foften befam, verdanfte es zunädhft dem Um- 
ftande, daß derſel erade damals fehr eifrig Damit bejchäftigt 
war, feine fogenannten Reunionsanfprüdhe in den fpanijchen 
Niederlanden geltend zu machen. Nach der Groberung der 
hochwichtigen Feſtung Luremburg (4. Juni 1684) ſchickte er 
fi indeffen unverzüglid an, aud das heil. römische Reich 
mit Krieg zu überziehen; fhon war. die Stadt Trier von dem 
Marihak Crequi, dem Bezwingerluremburgs (15. Juni 1684) 
erobert und ihrer Feltungswerfe beraubt worden, als der 
Kurfürft von Brandenburg ſich angelegentlihft ins Mittel 
legte, um ein friedfihes Abfommen, zwifchen Kaiſer und Reich 
und dem franzöfifhen Monarden zu Wege zu bringen. Er 
wurde dazu eben fo ſehr durch fein damaliges freundliches 
Berbältnig zu letzterem wie durch die ee it be» 
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ftimmt, dag Deutichland, bei fortwogendem Kampfe zwiichen 
Leopold I. und den Türken, fchlechterdings unfähig fei, auch 
noch gegen jenen mächtigen fchlimmen Nachbar zu ftreiten, 
und in feinen Bemühungen wefentlid unterftügt durch den 
Bertrag, den die Generalftaaten, troß allem Widerftreben 
Wilhelms von Dranien, mit Ludwig XIV. (29. Juni 1684) 
abfchloffen, vermöge deffen die Nepublif einwilligte, daß 
diefer Luxemburg fo wie die meiften feiner übrigen jüngften 
Erpberungen in Belgien behalte, und Spanien Feine Hülfe 
zu gewähren verfpradh, falls es fothane, auf feine Koften 
zwifchen Franzoſen und Holländern getroffene, auf zwanzig 
Jahre gültige Uebereinfunft nicht genehmigen würde. Da 
fomit die „Affociation“ thatfächlih aufgelöft und jede Hoff- 
nung auf auswärtigen Beiftand verfchwunden war, bequemten 
fih Kaifer und Reid (wie auch der König von Spanien) 
endlich zu einem gleichen Uebereinfommen (15. Aug. 1684), 
welches Leopold I. eben Feine allzugroße Ueberwindung Foften 
mochte, da er, bei Lichte befeben, ja doch nur mit einem bes 
trächtlihen Theile des Ne ich 8 gebietes bie ungehinderte Fort- 

?7) Sehr unumwunden ausgefprohen in dem Schreiben Friedrich 
Wilhelms an den Kaifer v. 20. Nov. 1683 bei Orlih IN, 332. — Sn 
der Reihsverfammlung zu Regensburg (in welder Ludwig XIV. comp- 
tait des partisans nombreux, influenis, die dort sous l’influence de la 
peur et de l’or de Louis XIV. bereits am 21. Decbr. 1683 den Beichluß 
des KurfürftensKollegiums durchſetzten, qu'il falloit conclure la paix avec 
le roi tres-chretien selon les propositions qu’il avoit faites, pour faire 
connoitre que ceux qui s’opposent ä la conclusion de cette paix, n’agis- 
sent pas selon le veritable sentiment de l’empire dont ils ne font qu’une 
petite partie) le depute de Brandebourg exagera la faiblesse de l'em- 
pire et les forces de la France, l’impossibilit€ de recuperer ce qu’elle 
occupait, et la necessite d’acheter le repos a quelque prix que ce füt. 
Levae, Essai hist. sur la Treve de Ratisbonne pp. 112—113. 191. Zu 


jenen Bartifanen Sranfreichs gehörten namentlich die Kurfürften von Mainz, 
Trier u. Pfalz. Angef. Archiv, 1850, Bo. I, ©. 264. 
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fesung des Türfenfrieges und die ihm ungleich mehr als 
Deutjdylands Ehre und Integrität am Herzen liegende Wie- 
derunterwerfung der Ungern unter feines Haufes Bothmäßig— 
feit erfaufen durfte. Kraft des beregten Bertrages follte in 
den nächſten zwanzig Jahren zwifchen den contrabirenden 
Theilen Waffenftilfftand walten, und Frankreich während diefer 
Zeit Straßburg fo wie alle deutſchen Drtjchaften und Bezirke 
behalten, welde die NReunionsfammern von Me, Breifad) 
und Beſançon bis zum 1. Auguft 1681 dem allerchriftlichiten 
Könige zugefprochen batten, wogegen leßterer fich verpflichtete, 
feine weiteren Neunionen vorzunehmen, und fowol die poli— 
tifche Berfaffung wie die firhlichen Einrichtungen der Ein- 
wobner der überlaffenen Reichslande nicht anzutaften. Es ift 
diefer Zufage von Yudwig XIV. jedoch nicht gewifjenhafter 
nacgelebt worden, als der gleichlautenden, die der Stadt 
Straßburg in der mit Louvois abgefchloffenen Capitulation 
ertheilt wurde, für deren bucdhftäbliche Erfüllung jener fein 
fönigliches Wort verpfändet hatte. Zumal in firhlicher Hin- 
fiht übertrat er dies ohne alle Scheu; die Proteftanten Straß- 
burgs und mehr och die der anderen reunirten Orte ſahen 
ih von wachfenden Pladereien und Bergewaltigungen heim— 
geſucht, 5) um fie zum Abfalle vom Glauben der Väter zu 
zwingen. Nicht minder erlaubte fi) Ludwig XIV. fühne Ein- 
griffe in die bürgerlichen Einrichtungen der Metropole des 
Elfaffes, und feldft ihren ſchönen Bewohnerinnen Tieß er ge- 
bieten, ihre feitherige deutihe Tracht ab- und die franzöfifche 
anzulegen. Obwol das, wie in der betreffenden Verordnung 
des ſtraßburger Magiftrats (v. 23. Juni 1685) lobend her- 
vorgehoben wurde, in vielen deutjchen Städten ſchon längſt 





28) Strobel, Geih. d. Elſaſſes V, 184 f.“* 
18* 
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unbefohlen geſchehen war, beharrten die Straßburgerinnen, 
in der Beziehung deutfcher gefinnt als ihre Schweftern in 
Wien, 29) Frankfurt und Hamburg doch noch über ein Jahr— 
hundert in ihrem Widerftande gegen die franzöfifchen Moden, 30) 
zu deren Annahmen fie ſich erſt gegen Ausgang des achtzehnten 
Seculums verjtanden. 

Einigen Erfaß für das, was er Deutfchland bislang ent- 
riffen, gewährt demfelben jene unermeßliche Thorheit, zu wel- 
cher Ludwig XIV. etwa ein Jahr nad) dem bevegten Vertrage 
mit Kaiſer und Reich, meift durch politifche Sophismen und 
Antipathien, fowie durch falfche Berichte fich verleiten ließ, 31) 
wir meinen den von diefem Monarchen verfügten Widerruf 
des Ediftes von Nantes. Frankreich wurde befanntlich 
durch diefen und die Graufamfeit, die er in feinem Gefolge führte, 


29) Von den vornehmen Wienerinnen wird aus Der hier in Rede 
ftehenden Zeit berichtet, daß fie fhon damals nur in Paris verfertigte 
Schuhe trugen, die fie fih durch die Por ſchicken ließen, und von welchen 
das Paar zwölf Thaler Foftete. Sie wurden in Wien eben fo gut und 
noch beffer gemacht; dennoch fonnten die fraglichen Evenstöchter nurdann 
dazu vermocht werden, fich des einheimiichen Fabrifats zu bedienen, wenn 
man ihnen folches durch die Poſt als franzöfifches zufchickte! Rühs ©. 183. 

30) Wie man aus folgendem lafonifchen Erlaffe der Representants 
du Peuple pres l’armee du Rhin v. 15. Nov. 1793 erfieht: Les Citoy- 
ennes de Strasbourg sont invitees de quitter les modes allemandes, 
puisque leurs c@urs sont frangais. Coste Reunion de Strasbourg ä la 
France p. 164, ver auch die erwähnte Verfügung vom 23. Juni 1685 
(p. 160) mittheilt. 

31) Mazure, Hist. de la Revolution de 1688 en Angleierre II, 103, 
Louis XIV. frappa l’heresie calviniste pour apaiser la cour de Rome 
sur cette declaration de 1682. D’autres motifs se presentoient encore. 
Louis XIV. voyoit deja se former la ligue d’Augsbourg: et le rei 
d’Angleterre lui avoit mand& que Monmouth s’etoit concerté, pour sa 
rebellion, avec les chefs des calvinistes francais. On le trompoit aussi 
par des rapports mensongers. De toutes parts, en elfet, les intendants 
lui annongoient une immensite de conversions dont il ignoroit sans 





eines fehr beträchtlichen Theiles feiner nüglichften Einwohner 32) 
beraubt, von welchen eine ziemliche Anzahl in Deutfchland 
eine neue Heimath fuchten, und zumal in Brandenburg, Hef- 
fen, in der Pfalz, in den Marfgrafthümern Ansbad) und 
Baireuth (in diefen trog dem Widerftreben fanatifcher luthe— 
riſcher Priefter) 33) fie auch fanden, zum größten Vortheil 


doute l’odieux et terrible moyen. Croyant enfin n’avoir plus a frapper 
qu’un petit nombre de predicants rebelles ou de mauvaise foi, et quel- 
ques sectaires obstines dans l’orgueil d’une erreur volontaire, il revoqua 
l’edit de son aieul, 

32) Es ftellt fi als viel wahrfcheinlicher dar, daß deren Zahl an 
800,000 betragen, als daß fie fih, wie andere Angaben lauten, nur auf 
oder gar unter 4—500,000 belaufen, wenn man die von einzelnen franz 
zaftichen Provinzen und Etädten uns überlieferten autbentifchen Ermitte— 
lungen (fo weiß man 3. B., daß nur aus der Normandie etwa 184,000 
und aus der einzigen Diöcefe Saintes 100,000 Hugenotten auswanderten. 
Schmidt, Gefh. v. Reanfreih IV, 454, und ferner in Erwägung zieht, 
daß eine ziemliche Anzahl Proteftanten, wegen der Blacfereien, welchen fie 
fi fortwährend auggeiegt fahen, fhon vor dem Widerruf des Edikts von 
Nantes Franfreih verlaffen hatten, und noch mehrere ihrem VBorgange 
gefolgt fein würden, wenn fie nicht von Ludwig XIV. gewaltfam daran 
verhindert Wworden wären, wie man unter Anderem aus Guinodie, Hist. 
de Libourne et des autres villes et bourgs de son arrondissement III, 
39 (Bordeau 1845, 3 voll. 8) erfieht. Les reformes, erzählt diejer, tin- 
rent (novbr. 1681) un synode dans la ville (de Sainte-Foy) et com- 
ploterent d’abandonner une patrie si in hospitaliere, comme le faisaient 
leurs confreres du Languedoc. Mais deux ordonnances de Louis XIV. 
leur defendirent (1682) de sortir da voyaume et annulerent toutes les 
ventes d’immeubles oper&es moins d’une annde avant l’emigration des 
vendeurs. Les riches furent done retenus dans Sainte-Foy ou sa juri- 
dietion; ils jurerent de resister aux importuniles des convertisseurs. 

33) Nicht unerwähnt mag bleiben daß während Marfgraf Chriftian 
Ernſt von Baireuth einfihtig genug war, den Wideripruc feines Con: 
ſiſtoriums nicht zu beachten, ver Magiftrat der freien Reichsitadt Nürnberg 
durch feine Geiftlichen fich beitinnmen ließ, den franzöſiſchen Flüchtlingen 
Aufnahme zu verweigern. Archiv 1. Geſch. u. Alterth. v. Oberfranfen, 
Bd. H, Heft 3, ©. 13. 
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dieſer Länder, welche ſie nicht nur mit dem Vermögen be— 
reicherten, das ſie aus Frankreich geflüchtet, ſondern auch, was 
weit wichtiger war, mit der Wiſſenſchaft der Künſte und Ge— 
werbe, die Colberts Genie dort eingeführt, zu ſo großer Blüthe 
gebracht hatte. Namentlich in den nördlichen Provinzen Ger— 
maniens 3?) und in den genannten fränkiſchen Fürſtenthü— 
mern 3?) gewannen Handel und Induſtrie feit der Aufnahme 
diefer Emigranten, Danf! ihrer Betriebfamfeit, ihren Talenten, 
einen ebenfo bedeutenden Auffhwung, als fie feit dem in ihrem 
verlaffenen Baterlande einen unheilbaren Stoß erlitten. 36) 


34) Im Brandenburg’jchen wurden z. B. durch diefe Einwanderer 
nicht weniger als dreiundvierzig Arten von Gewerben und Babrifaten, 
die früher im Lande nicht vorhanden waren, einheimifch gemacht und 
demnach viele Gegenſtände verfertigt, welche ehedem aus Frankreich, 
Holland und England bezogen worden waren. Gtenzel III, 48. Weber 
die diefen franzöſiſchen Emigriten daneben zu danfende vortHeilhafte Ein— 
wirfung auf das brandenburg’sche Heer, und namentlih die von ihnen 
herrührende Bereicherung defjelben mit tüchtigen Führern; vergl. Schöning, 
Natzmers Leben und Kriegsthaten, S. 52 f. (Berl. 1838. 8.) 

35) So wurde namentlih Shwabah im Ansbaͤch'ſchen durch fie eine 
Manufakturftadt, die in Manchen mit Nürnberg wetteifern fonnte, und 
Erlangen im Baireuth’ichen, ein vorher von damaligen Geographen kaum 
der Grwähnung gewürdigter Ort, verdanfte diefen Franzoſen die Ent: 
ftehung feiner Neuftadt, fowie den ganzen Auffchwung feines Handels und 
feiner Babrifthätigfeit, der fih fo rafch entfaltete, daß faum nach einem 
Decennium (1695) der jährliche Umſatz in Erlangen über 200,000 Gulden 
betrug und ein Handelstribunal dafelbit errichtet werden mußte. Lammers 
Geh. v. Erlangen, S. 75—84. Angef. Archiv II, 3, S. 13—16. 

36) Floquet, Hist. du Parlament de Normandie VI, 184: Tout 
commerce, presque, y avait cesse, ainsi que dans le reste de la Nor- 
mandie. Le peu que l’on y pouvait fabriquer encore s’y consommait, 
sans transport à l’etranger, dont on n’y voyait plus venir les vaisseaux. 
Rouen, donc, Darnetal, Elbeuf, Lonviers, Caudebec, le Havre, Pont- 
Audemer, Caen, Saint-Lö, Alencon, Bayeux languissaient, les diverses 
branches de commerce et d’industrie que, naguere, on y avait vues 
fleurir, ayant peri, par l’emigration des maitres, que leurs habiles ou- 
vriers avaient suivis à la foule. 
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Nicht allein deshalb, nicht nur wegen des entjeglichen 
Schlages, den daneben auch Franfreihs junge Marine durch 
den Berluft ihrer tüchtigften Seeleute erhielt, 37) war die be- 
regte, von dem Franzofenfönig darum auch fo bald bereute, 
Bertreibung der Hugenotten eine nocd größere Thorheit, ein 
noch größerer politiicher Fehler, als Frevel Ludwigs XIV., 
fondern auch darum, weil fie auf feine auswärtigen Allianzen 
und Beziehungen ungemein nadtheilig einwirfte, Wir fahen 
eben, wie vortheilhaft die friedliche Stimmung der niederlän- 
difchen Republif, wie nützlich fein Damaliges freundliches Ver— 
hältniß zum großen Kurfürften von Brandenburg ibm gewefen, 
und es fonnte fein Zweifel darüber obwalten, daß der ges 
nannte Monarch die dringendfte Aufforderung hatte, dieſe 
Mächte, fowie die übrigen proteftantiihen Nationen des Erd— 
theils, zumal Englands Bolf, gegen fich nicht neuerdings in 
Harnifch zu bringen, da fie Die einzigen waren, Die damals 
die Kraft befaßen, die ſchlimmen Anfchläge zu durchkreuzen, 
mit welchen er fich gegen Die beiden Aefte Habsburgs, gegen 
Germanien fort und fort trug. Indem er aber gegen ihre 
Glaubensgenofjen jo barbarifch verfuhr, verlegte er alle evan- 
gelifchen, und zumal alle reformirten Nationen an einer zu 
der Zeit noch jehr empfindlichen Seite, und entzündete da- 


37) Die fih gerade unter den Hugenotten fanden, indem feit dem 
Anfange der Regierung Ludwigs XIV. les protestants preferoient le 
service de mer ä tous les autres parce qu’ils y avoient été jusqu’alors 
exposes a moins de vexations. Sismondi XXV, 521. Gben darum le 
roi envoya (Dechr. 1685) M. de Bonrepos, l’un de ses lecteurs, en 
Angleterre, pour redemander les matelots de la religion pretendue re- 
formee, quis’y etoient refugies en grand nombre; et l’on croyoit qu’il 
avoit ordre d’aller en Hollande faire la m&me demande. Marquis de 
Sourches, Memoires de la Cour de France pub). p. Bernier I, 378 (Paris 
1836. 2 voll. 8). Vergl. noch Mazure IV, 149 sq. 


280 


durch in ihnen den glübendften Haß, deſſen Wirfungen der 
ftolze Ludwig XIV. zuletzt erlag. 

Niemand verftand fih treffliher darauf, dies Nefultat 
der Aufhebung des Ediftes von Nantes zu feinem Nachteile 
auszubeuten, als fein alter Feind Wilhelm von Dranien, wel- 
chem bierin freilich der Umftand ſehr zu ftatten fam, daß es 
das Anfehen gewann, als ſei eine neue Ligue gegen den Pro- 
teftanismus zu fürdten. Denn gleichzeitig beftieg fein eigener 
bigotter Schwiegervater, Jakob II., den englifhen Thron (der 
erfte Katholik auf demfelben feit der blutigen Maria), vers 
trieb auch der Herzog von Savoyen die Waldenfer, und ver: 
rieth der neue katholiſche Kurfürft von der Pfalz ganz unzwei- 
deutig den Willen, die Neformation auch aus diefem Lande 
zu verdrängen. 

Gleich nah dem Erlöfchen feines alten Herrfcherftammeg 
mit dem Hintritte des Kurfürften Karl (26. Mai 1685), waren 
Kaifer und Reich fehr unfanft aus dem Traume aufgerüttelt 
worden, in den fie fi) bislang gewiegt, Durch den erwähnten 
init jo großen Opfern erfauften, zwanzigjährigem Waffenftill- 
ftand, fih Nuhe zu verfchaffen vor Ludwigs XIV. ferneren 
Uebergriffen und Bergewaltigungen. Wir gedachten oben des 
zwijchen dem Bruder diefes Monarden und der pfälziichen 
Prinzeffin Elifabetb Charlotte gefchloffenen Ehebundes; auf 
den Grund deifelben machte der Sranzofenfönig jest, nad) dem 
Ausfterben des Mannsjtammes der fimmer’fhen Linie, im 
Namen feiner Schwägerin, der einzigen Schwefter des genannten 
Kurfürften Karl, Anſprüche auf deffen Allodialverlaſſenſchaft, 
und in jo willführlicher und maßlofer Ausdehnung, dag durd 
deren Anerfennung der größte und befte Theil der pfälzifchen 
Lande franzöfifches Befisthum geworden fein würde. Ein in 
Heidelberg (Aug. 1685) erihienener Abgefandter Ludwigs XIV., 
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Abbe Morel trieb Die Dreiftigfeit fo weit, die Auslieferung 
der Driginale fämmtlicher Lehns- und Familienverträge zu 
begehren, um ſolche zur Unterfuhung nad Paris zu ſchicken. 
Einftweilen follte die Herzogin von Drleans aber, ungeachtet 
felbe bei ihrer Vermählung allem Erbrecht „auf fouveraine 
und Lehensgüter von Vater und Mutter her, die in Deutſch— 
land lägen”, ausdrücklich entfagt hatte, die Länder ihres Bru— 
ders befigen, bis deffen gefeglicher Nachfolger, Herzog Philipp 
Wilhelm von Pfalz Neuburg, Kaifer Leopolds I. Schwieger- 
vater, dargethan haben würde, wie das pfalziihe Haus jedes 
Stück erworben, und was erals Mannlehen beanjpruchen fünne. 

Tiefer als Andere empfand Brandenburgs großer Kur— 
fürft die übermüthige Verhöhnung, die in dieſer Forderung 
des allerhriftlihften Königs für gefammtes Deutſchland lag, 
ſchon deshalb, weil er fih nicht frei von der Schuld fühlte, 
fowol durch feine eifrige Vermittlung des fraglichen, Germas 
niens Schwäche fo unummwunden bloß Legenden, zwanzigjährt- 
gen Waffenftillftandes, wie aud, durch das, im Vereine mit 
dem ihm verfhwägerten Herzoge Ernſt Auguft von Hannover, 
erft fürzlih (Deebr. 1684) mit Frankreich eingegangene neue, 
febr geheim gehaltene, Bündnig 3%) nicht unweſentlich dazu 
beigetragen zu baben, deſſen Beberrfcher zu ſolch' berausfor- 
derndem Hochmuth aufzublähen. Lieb er darum ſchon vor 
Aufhebung des Ediftes von Nantes den Anträgen Des uner- 
müdlichen Gegners deffelben, Wilhelms von Dranien, ein ge 
neigtes Dbr, — ein zwifchen Kurbrandenburg und den Gene- 
ralftaaten (23. Aug. 1685) abgejchloffener Vertrag glid) Das 
feitherige Mißverhaltnig aus und erneuerte die frühere 
Allianz —, fo folgte er mit noch ungleich größerer Bereit 


38) Guhrauer, Kurmainz I, 93. 
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willigfeit feinen Gingebungen und Rathſchlägen, nachdem 
Ludwig XIV. durch den genannten graufamen Aft ihn, den 
warmen Anhänger des reformirten Befenntniffes, an einer 
äußerſt empfindlichen Seite verlegt hatte. Es fiel dem Ora— 
nier darum nicht fehr ſchwer, zwiſchen Friedrih Wilhelm und 
deffen alten Feinden, den Schweden, mit welchen die nieder- 
ländifhe Nepublif ihr Schußbündnig damals (12. San. 1686) 
erneuerte, Verſöhnung und Bundgenoffenfchaft zur Abwehr 
fernerer Uebergriffe Franfreihs (10. Febr. 1686) zu ftiften, 
wie auch, was für Dentjchland weit wichtiger war, dag uns 
erbauliche gefpannte Berhältnig, welches feit dem nimmweger 
Frieden zwifchen dem Kurfürften und Kaiſer Leopold 1. herrichte, 
und durch die Anfprüche, die jener auf die von dieſem als 
eröffnete Lehen (Nov. 1675) eingezogenen fihlefiihen Fürften- 
thümer Liegnis, Brieg und Wohlau befaß, nicht wenig ger 
fhürt worden, zu löſen und total umzugeftalten. Durch Ver— 
träge vom 25. Dechr. 1685, 4. San. und 22. Merz 1686, 
verzichtete der Brandenburger auf die erwähnten Anfprüche, 
gegen Abtretung des zu Schlefien gehörigen fchwiebufer Krei- 
fes, und ſchloß mit dem Kaifer eine zwanzigjährige Alltanz 
zur Bertheidigung des Reiches wie der Beſitzungen beider 
Gontrahenten gegen jeden Angreifer, namentlich aud der Erb— 
folge Pfalz Neuburgs in der Kurpfalz. Es war freilich nicht 
fein, dag Friedrich Wilhelm, zur Zeit, wo er diefe gegen Frank— 
reich gerichteten Verträge einging, den längern Genuß der 
von diefer Krone bislang erhaltenen Subſidien durd die Lud- 
wig XIV. ertheilte Berficherung zu erzielen fuchte, daß er 
den Berbindlichfeiten, welche die zwiſchen ihnen beftehenden 
Traftate ihm auferlegten, fih nicht zu entziehen gedenfe. 39) 


39) Stenzel, Geih. d. preuß. Staats II, 434. 
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Deshalb, wie auch um mit dem franzöſiſchen Monarden nicht 
unbeilbar zu brechen, vermied es der Kurfürft, dem großen 
Bunde beizutreten, der zu Augsburg (9. Juli 1686) zwifchen 
dem Kaifer, den Königen von Spanien und Schweden, den 
Kurfürften von Baiern und Sachſen, fo wie dem baierifchen, 
fränfifhen und oberrheinifhen Kreife zur Bertheidigung des 
Neiches gegen Ludwigs XIV. neue Anmaßungen, zumal in 
der pfälziſchen Erbfchaftsfahe, zum Abfchluffe gediehen. Ob— 
wol Wilhelm von Dranien diefer Ligue eigentlicher Stifter 
gewesen, deren Seele blieb, und felbit den, mit Franfreich 
zerfalfnen, Pabſt zur Unterftüßung derfelben mittelft Subfivien 
zu gewinnen fuchte, 20) und allem Anfcheine nad nicht ohne 
Erfolg, batte er doch den betreffenden Traftat für die Gene- 
ralftaaten nicht mit unterzeichnet, um den rein deutfchen Cha— 
vafter jener nicht zu trüben, Spaniens König eben darum aud 
nur in feiner Eigenfchaft als Mitglied des Reiches wegen des 
burgundifchen Kreifes, und Karl XI. von Schweden wegen 
feiner deutfhen Provinzen den übrigen Theilnehmern fich zus 
geſellt. 

Wie erzürnt der Franzoſenkönig über dieſen augsburger 
Bund auch war, ſo bot ihm derſelbe, durch Andichten aggreſ— 
ſiver Tendenzen doch erwünſchten Vorwand, den längſt projef- 
tirten Bau der wichtigen Feſte Hüningen, zum Theil auf 
deutſchem Gebiete, (1686) auszuführen,“) und die zwei 
Jahre ſpäter erfolgende Erledigung des erzbiſchöflichen Stuhles 
von Köln nicht minder willkommnen zum offenen Bruche der 


40) Choisy, Me&moires p. serv. à l’Hist. de Louis XIV., I, p. 128. 
(Amsterd. 1727. 3 voll. 12.) Me&moires et Journal du Marquis de Dan- 
geau I, 273 (Paris 1830. 4 voll 8). 

Al) Leibnitz an Landgraf Ernft, 8 Dechr. 1686. Rommel, Leibnitz 
und Landgraf Ernſt von Heſſen-Rheinfels 11, 94. 





mehrberegten zwanzigjährigen Waffenruhe, welde er jeßt 
fhon deshalb los zu fein verlangte, weil Kaifer und Neid) 
fih nicht dazu verftehen wollten, dem (San. 1687) an fie 
gerichteten Anfinnen zu willfahren: Alles, was ihm durch den 
Bertrag vom 15. Aug. 1684 auf zwanzig Sahre nur gelaffen 
worden, Durch einen Friedensſchluß ihm auf immer förmlich ab- 
zutreten. Jener Wilhelm ven Fürftenberg, derin früheren 
Tagen feinem deutfchen Baterlande zu Ludwigs XIV. Vortheil 
fo viele ſchlimme Dienfte erwiefen, war auf deſſen Befehl, 
nad) dem Hintritte feines Bruders Franz t1. April 1682) zum 
Nachfolger deſſelben im Bisthume Straßburg ermwählt, und, 
auf feines genannten Proteftors ungeftüme, nicht länger ab— 
zuweifende Verwendung von dem Pabjte auch (Sept. 1686) 4%) 
mit dem Kardinalshut gefehmüct worden, dem Ehrgeize des 
Hocftrebenden damit indeffen noch Fein Genüge gefchehen, 
Seines alten Herrn, Marimilian Heinrih yon Baiern, Nach— 
folger in der furfürftlihen Würde von Köln, wie in deſſen 
übrigen geiftlichen Fürftenthümern zu werden, war längft Lieb- 
lingswunfch feiner Seele, und die Hoffnung, zumeift mit des 
alferchriftlichften Königs Hülfe deffen Verwirklichung zu erzielen, 
das Band gewefen, welches ihn jo unauflöslih an den Letztern 
feffelte, zu feinem allezeit dienftbefliffenen Handlanger machte, 
Auch täufchte ihn diefe Hoffnung nicht; mit Uebergehung feines 
eigenen nächften Anverwandten, des baterifchen Prinzen Sofeph 
Klemens, fhlug Marimiltan Heinrih dem fülner Domfapitel 
die Wahl des Fürftenbergers zu feinem Koadjutor vor, und 
trog eines ausdrüdlichen Verbotes des heil. Vaters, fo wie 
aller Gegenbemühungen des Kaifers und verfchiedener Reichs— 
fürften, wurde felbe (7. Jan. 1688) durchgefeßt, Danf! dem 


42) Dangeau, M&moires et Journal I, 281. 
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übermwältigenden Einfluffe der franzöfifchen Goldfüchſe und der 
verführerifhen Berbeißungen 23) Wilhelms auf die Wahl- 
berren, und dem ungeitigen Geize feiner Widerfacher, Diefe 
wandten ſich jest an den mit Ludwig XIV., wie berührt, in 
Bitterem Hader begriffenen Pabſt Innocenz XI., der ihnen 
gerne den Gefallen erwies, dem neuen Koadjutor die erforder- 
liche Beftätigung zu verfagen. Dem ungeachtet wurde, als 
bald darauf (3. Suni 1688), Erzbiihof Marimilian Heinrich 
ſtarb, Fürftenberg von dem Metropolitanfapitel zum Admini- 
ftrator der Erzdiöcefe beftellt, und da er als folcher den von 
dem Berblichenen hinterfaffenen ſehr bedeutenden Schak in 
Händen hatte, #) und außerdem von feinem Gönner Lud— 
wig XIV. in jedmöglicher Weife unterftügt wurde, fegte er 
es durch, dag von den vierundzwanzig Wahlherren dreizehn 
ihn zum Nachfolger des Berbiichenen (19. #3) Juli 1688) 
poftulirten, während neun den erwähnten Prinzen Joſeph 
Klemens dazu erwählten, und die beiden anderen Stimmen 
verloren gingen. Dbwol der Wittelsbacher (geboren am 





43) Die diefer aber nachmals unerfüllt ließ, zu feinem großen Echaden, 
indem er eben deshalb bei feiner zweiten Wahl mehrere Stimmen weniger 
erhielt. Depuis qu’il avoit été elü Coadjuteur il avoit neglige des per- 
sonnes qui Ini avoient donne leurs voix, et a qui il avoit promis des 
merveilles, Depeiche v. 17. Zuni 1688. d’Ayaux Negociations VI, 81. 

44) Pufendorf, de Rebus gestis Frideriei III, Elect. Brandenburg 
p- 15 (edit. Hertzberg Berol. 1784. Fol.) Furstenbergio — cui et a 
Capitulo post obtium Maximiliani Henrici administratio commissa erat, 
ut tamen omnia cum islius consensu gereret. Idem et armis Gallicis 
nite balur, simul munita Praesulatus loca, ac defuncti Electoris thesau- 
rum in potestate habebat; qui in auro argentoque signato, magnisque 
numismatibus aureis ad sex mölliones, sexcenta septuaginta novem millin 
ducentos uneiales surgebat, sat liquido indicio, eum Prasulem non usque 
adeo pecuniae fuisse conlemtorem. 

45) Daß die Wahl an diefem Tage, nicht am 29. Zuli, vorgenommen 
worden, erhellt aus Dangeau II, 51. 
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5. Decbr. 1671) faum fiebenzehn Jahre zählte, demungeachtet 
aber ſchon in grelfer, damals freilich häufiger, Uebertretung 
der Kirchengefege, die Bisthümer Freifingen und Regensburg 
befaß, hatte Innocenz XI. ihm dennoch, aus Haß gegen den 
allerhriftlihften König, ein Wählbarfeitsbreve (19. Juni) 
ertheilt, und aus demfelben Grunde entfchied er jetzt (20. Sept. 
1688) zu deffen Gunften, weil Fürftenberg die, nad dem 
fanonifhen Nechte zur Gültigfeit einer Poftulation erforder- 
lihe Majorität von zwei Drittheilen der Stimmen nicht auf 
fih vereinigt babe, wobei der heilige Vater aber völlig über- 
fab, dag die Wahl des baierifchen Prinzen an noch weit 
größeren fanonifchen Mängeln Fitt, mithin den Kirchenſatzungen 
zufolge beide Wahlen zu cafjiren waren. 

Sogleich nah dem Hintritte Marimilian Heinrichs hatte 
Ludwig XIV. zu Negensburg wie auch den Generalftaaten 
erklären laffen, daß er feine Einmifhung Dritter in die bes 
vorftehende Ernennung feines Nachfolgers dulden, und falls 
eine folche dennoch verfucht werden follte, mit 100,000 Dann 
in Deutfchland einfallen würde. 4°) 

Man wird ſonach die Größe des Zornes leicht ermeffen 
fünnen, der ihn ob dieſer, von dem verachteten Leopold I. ihm 
bereiteten Niederlage durchglübete, und fein Entſchluß, neuer- 
dings Krieg gegen denfelben, gegen Deutfchland zu beginnen, 
wurde fchnell zur That gereift durch den mit Tebhafter Be— 
unrubigung gemifchten Neid, welchen er wegen des großen 


46) Dangeau Memoires et Journal II, 46 zum 7. Juni 1688: Le 
roi a fait declarer à la diete de Ratisbonne que, si quelqu’un vouloit 
traverser l’election d’un electeur de Cologne, il marcheroit en Allemagne 
avec cent mille hommes. Daß an die Generaljtaaten vom franzöſiſchen 
Botihafter d'Avaux eine ähnliche Erflärung erging, berichtet Bufendorf 
am angeführten Ort. 
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Glückes empfand, das die kaiſerlichen Heere fortwährend 
gegen die Osmanen krönte. Wenige Tage nad) der erhaltes 
nen Kunde 27) yon dem Falle der türfifchen Hauptfefte Bel- 
grad (6. Sept. 1688), erging (24. Sept.) jenes merkwür— 
dige Kriegsmanifeft Ludwigs XIV. gegen Kaijer und Neid, 
das in empörender Berhöhnung Beider feines Gleichen fuchte, 
Darin wurden nämlich neben der pfälzifchen „Ufurpation”, 
wie der übermütbige Bourbon die DBefignahme der Kurpfalz 
durd ihren rechtmäßigen Erben Philipp Wilhelm von Neus 
burg nannte, und der fölner Erzbiichofswahl auch die Abdficht 
des Kaiſers, mit den Türfen Frieden zu fchliegen, um dann 
feine Waffen gegen Frankreich zu fehren, ale Momente gel 
tend gemacht, die dem Beherrſcher dejjelben nicht länger ge— 
ftatteten, der ihn befeelenden Friedensliebe Naum zu geben. 
Nur wenn man die Entfcheidung der pfälziichen Erbſchafts— 
fahe dem fchiedsrichterlihen Ausſpruche des, ihm ganz er— 
gebenen, Königs Safob I. von England und der Nepublif 
Benedig anheimgeben, den Kardinal von Fürftenberg als 
rechtmäßigen Erzbifchof anerfennen, die temporären Abtretuns 
gen von 1684 in definitive verwandeln und Die zur Siche— 
rung ber franzöfifhen Gränze neuangelegte Feſtung Hüningen 
ihm ungeftört belaſſen würde, könne er zur Einftellung der 
Feindfeligfeiten ſich bewogen finden, 

Diefe hatten begonnen, noch ehe das fraglide Manifeft 
Ludwigs XIV. in Regensburg eintraf, und die Franzoſen bin- 
nen Monatsfrift (29. Sept. bis 29. Dft. 1688) den größ- 
ten Theil der Nheinpfalz und des Erzftiftes Trier, fo wie die 
Reichsſtädte Speier, Worms und Heilbronn, die wichtigen 
Feftungen Philippsburg und Mainz befegt, Tegtere ohne Schwert« 


47) Die am 20. Sept. in Berfailles eintraf, Dangeau II, 61. 
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fchlag, durch gebeimes VBerftändnig mit dem von Ludwig XIV. 
erfauften Kurfürften Anfelm Franz, und ſchon bis nach Frans 
fen und tief in Schwaben ihre verheerenden Streifzüge aus— 
gedebut, che von Leopold I. und dem regensburger Reiches 
tage nur Die geringfte Borfebrung zur Abwehr‘ getroffen wor— 
den. Es ift kaum glaublich, aber wahr, daß der jämmerliche 
Kaiſer durch Religionshaß, durd fein ftets veges Mißtrauen 
gegen die Proteftanten zu diefer unbegreiflihen Saumfeligfeit 
verleitet wurde, Ziemlich gleichzeitig war nämlich Wilhelm 
von Dranien mit einer bolländifchen Flotte nad) England 
abgeiegelt, um feinen Schwiegervater Safob II. vom Throne 
dejelben zu ftürzen, und in dieſem Unternehmen von dem 
Kurfürften von Brandenburg, Sriedrih III., dem Nachfolger 
des großen Kurfürften, — deffen fürzlih (29. April 1688) 
erfolgter Hintritt ficherlic nicht unbedeutend dazu beitrug, 
dag Ludwig XIV. mit ſolch' frevelndem Hohne gegen Ger— 
manien verfuhr, da mit Friedrih Wilhelm der einzige deutfche 
Fürft aus dem Leben gefchieden, vor weldem jener Nefpeft 
hatte —, ungemein eifrig unterftügt worden; der Branden- 
burger hatte unter andern 6000 feiner Krieger in bolländifchen 
Sold gegeben, zur Bertheidigung der Republif, falls felbe wäh— 
rend Wilhelms Abwefenbeit von Franfreich angegriffen werden 
follte. Auch Kurfürft Johann Georg II. von Sachen, der Land— 
graf von Heffen-Caffel und noch andere proteftantfche Stände 
Deutſchlands waren mit dem Dranier im Einverftändniffe, und 
mehr oder minder eifrige Förderer feines Planes. Da nun dies 
felben evangelifchen Neihsfürften die Erften waren, Die zur 
Bertheidigung des fo plöglich überfallenen,, fo ſchnöde miß- 
bandelten VBaterlandes, in Gemäßheit einer zu Magdeburg 
(12. Dft. 1688) getroffenen Uebereinfunft, zum Schwerte grif— 
fen, und mit anfehnlicher Heeresmacht den Franzofen ent» 
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gegenrüdten, ?°) jo glüdte es den Sefuiten und den übrigen 
geheimen Alfürten Ludwigs XIV. am wiener Hofe, dem fana- 
tiſchen Kaifer, nnd auch gar manchen altgläubigen Reichs— 
fürften, die Meinung einzuflößen: des Draniers Unterneh— 
men gegen den katholiſchen Monarchen Englands und diefer 
Keerfürften auffallender Eifer gegen den alferhriftlichften 
König ftünden im engften Zufammenhange, feien nur die Aus— 
Täufer eines großen Complottes zur Unterdrüdung der fatho- 
liſchen Kirche, und die deutfchen Potentaten diefes Befennt- 
niffes darum verpflichtet, mit dem mädhtigften Borfämpfer 
deffelben gütliches Abfommen zu erftreben, damit er die Sache 
jenes Stuart gegen feinen Erzfeger yon Schwiegerſohn mit 
ungetheilter Kraft vertreten fünne. 39) Alle Bemühungen 
Sriedrihs IM. von Brandenburg, der die verführerifchen An— 
erbietungen Ludwigs XIV. für feine Neutralität eben fo ent- 
fhieden zurückwies, wie die Kurfürften von Sachſen und 
Baiern, 50) dem Kaifer diefen unfeligen Wahn zu benehmen, 
ihn zur Entfendung einer angemefjenen Heeresmacht gegen 
die Franzofen zu vermögen, fcheiterten während mehrerer Mo» 
nate an dem blödfinnigen Fanatismus dieſes Sefuitenzöglings, 

Sein ift darum auch ein großer Theil der Schuld an 
den ungeheueren Gräuelthaten, die in den erften Monden des 
nächſten Sahres von den Franzofen in den gefegnetften deut 
fhen Länderftrichen verübt wurden, die, wenn auch nicht ganz, 
doc ficherlich größtentheils hätten verhütet werden fünnen, 

48) Den größten Eifer bewies Rurfürft Johann Georg III. von Sachſen, 
der mit einer weit beträchtlichern Macht, als er zu Magdeburg ins Feld 
zu führen fi verpflichtet, mit 14.900 Mann und 28 Kanonen ſchon am 
23. Dft. gegen die Franzoſen aufbrach. Beuft, Feldzüge d. furfächfiichen 
Armee II, 110. (Gamburg 1803, 4 Thle. 8.) 

49) Pufendorf, de reb. gest. Frider. Il. pp. 47, 105. 


50) Beuſt II, 111. Pufendorf, p. 49—51. 
Sugenheim’s Franfreid. I. 19 
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wenn Leopold I. die nahezu 20,000 Mann 51) Reichstruppen, 
die für ihn in Ungern wider die Türfen ftritten, feiner Pflicht 
gemäß, unverzügli nad) dem Rheine, wo ihre Anmefenheit 
weit, weit nöthiger, aber dem Haufe Habsburg freilich nicht 
fo nüßlih war, wenn er mit ihnen auch nur die 16,000 Mann 
vereint hätte, zu deren Stellung‘ gegen jeden Reichsfeind 
er fhon Fraft der augsburger Ligue verbunden war, Da 
aber über ein halbes Jahr verftrich, ehe jene Neichsfontin- 
gente in ihrer Heimath eintrafen, ehe nur ein Faiferlicher 
Soldat ſich den Franzofen gegenüber blicken ließ und die 
wenigen deutihen Fürſten, die pflichtgetreuer rechtzeitig im 
Felde erfchienen, viel zu ſchwach zu erfolgreihem Widerftande 
waren, fo konnten jene mit aller Muße dem befchloffenen gräu— 
lichen Zerftörungsproceffe obliegen, wie feit den Tagen Attilas 
an den Geftaden des Rheines Feiner vollführt worden, 

Das Herz des Gefhichtfchreibers zittert vor Wehmuth, 
wenn er fi im Geifte Das Vollmaß des Elends vergegen- 
wärtigt, von dem damals mehrere der blühendften deutschen 
Landſchaften, fo viele Taufende unfhuldiger Menfchen heim- 
gefucht wurden, und es drängt ihn darum, dieſer großen 
fränzöfifhen „Mordbrennerei! nur andentend zu gedenfen, 
Ihr eigentliher Zwed war 52) eine ungeheure Wüſtenei längft 
der Gränze Frankreichs zu Schaffen, damit die nahenden deut- 
fhen Heere der benötbigten Subftftenzmittel in diefen ver- 
ödeten Gegenden entbehren, und ihr Eindringen im Elſaß und 
Lothringen fih dadurch unendlich erſchwert, wenn nicht gar 
unmöglic gemacht fehen möchten. Vom Sanuar bis Auguft 
1689 dauerte dies ſcheußliche Wüthen; die ganze Pfalz, ein 
großer Theil der Marfgraffhaft Baden und des Kurfürften- 


51) Kausler, Leben Eugens von Savoyen I, 103. 
52) Sue, Hist. de la Marine frangaise IV, 132. 
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thums Trier, die Reichsſtädte Speier und Worms wurden 
während diefer Zeit in Trümmerhaufen verwandelt, alle Ort: 
ſchaften eingeäfchert und ihre unglücklichen Bewohner, meift 
inmitten eines ftvengen Winters, als hoher Schnee die Flu- 
ven deckte, unbarmherzig ausgeplündert und fo von allen Mit- 
ten entblößt, ohne Rückſicht auf Alter, Stand und Geflecht, 
öfters noch unter groben Mißhandlungen, in die weite Welt 
hinausgeftoßen. Zaufende der Bejammernswerthen fanden dur) 
Hunger, oder Froft, oder das Schwert der Franzofen ipr Ende. 
Bor diefen unermeßlichen Freveln erblih fogar das Andenfen 
an die Gräuel des dreigigjährigen Krieges, denn ſelbſt die 
beimathlofen Söldner deſſelben hatten nicht fo ſyſtematiſch, 
mit ſolch' kaltem Bewußtfein, mit folch’ teufliſchem Hohn ge- 
gen Göttliches und Menfchliches gewüthet, wie die Krieger 
des allerchriftlichten Königs; die Wallenfteine, die Pappen- 
heime und Conforten waren faft noch fentimental zu nennen 
gegen Melac, Montelar und die übrigen mit der Bollziehung 
diefer Heldenthaten beauftragten franzöfifchen Anführer. 
Angefichts derfelben fonnten Kaiſer Leopold I. und der 
regensburger Neichstag freilich nicht länger in ihrer feitherigen 
fchimpflihen Unthätigfeit verharren. Doc verftrihen noch 
mehrere Monate, ebe der energijchen Kriegserflärung (14. Febr. 
1689), gegen Ludwig XIV. cin der verboten wurde, die, uns 
gemein übermüthigen, Gefandten und Agenten 53) deffelben an 
deutfchen Höfen länger zu dulden, Franzofen und Franzöfin- 
53) Wie weit deren höhnender Mebermuth nicht felten ging, davon 
nur ein Beilpiel. Der franzöfiiche Gejandte zu Stuttgart hatte (Sept, 
1688) noch vor dem Eintreffen der Truppen feines Königs, zugleich mit 
der Kriegserflärung, eine Forderung von 8000 Säden Hafer, 4000 Säden 
Heu, 50,000 Bund Stroh, und bald darauf (2. Okt.) noch von 100,000 
Reihsthalern und einer großen Anzahl Vieh übergeben! Martens, Gef. 


d. in Württemberg vorgef. Friegeriih. Ereignifie, ©. 502 (Stuttg. 1847. 8.). 
19* 
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nen in Stifte, Klöfter oder in Dienfte aufzunehmen, fo wie 
alle Einfuhr aus und alle Ausfuhr nad) Frankreich) entfpre- 
chende Thaten folgten. Und vermuthlich hätten diefe noch 
länger auf fih warten laffen, fintemalen der Kaifer nur fehr 
fhwer und zögernd daran ging, einen Theil der fir feines 
Haufes Intereffen gegen die Türken fortwährend fiegreich 
fämpfenden Truppen zur Bertheidigung des Reiches nad 
dem Rheine zu entfenden, wenn diefer Neichöfrieg nicht zu 
einem europäifchen Kampfe erwachſen wäre. Denn die Ge 
neralftaaten, welden Ludwig XIV. (26. Nov. 1688) Krieg 
angefündigt, weil fie Wilhelms son Dranien Landung und 
die darauf bewirkte Revolution in England befördert, jchloffen 
(12. Mai 1689) mit Leopold I. jenes Bündnig wider Frank 
reich, dur) welches der Grund zu der, gegen Diefes gerich— 
teten, fogenannten großen Allianz gelegt wurde. Es traten 
demfelben nämlich nach und nad) der neue König von Groß— 
britannien, Wilhelm Il. (20. Dee. 1689), Spanien und der 
Herzog von Savoyen (Suni 1690), und unmittelbar auch die 
Kronen Schweden und Dänemark beiz erftere für ihre deut- 
Then Beſitzungen, und zufolge ihres, oben erwähnten, Allianz 
traftates mit Leopold J. jo wie der augsburger Ligue, und 
legtere fraft befonderer Berträge 5) mit England und der 
niederländifchen Republif. Diefe Alliirten verpflichteten ſich, 
die Waffen nicht eher niederzulegen, als bis Frankreich in 
die Gränzen zurüdgemiefen wäre, die ihm gemäß des wefl- 
phälifhen und pyrenäifchen Friedens gebührten, 

Der Krieg, der jetzt zwifchen den verbündeten Mächten 
und Ludwig XIV. durch volle acht Jahre (1689—1697) geführt 
wurde, war im Ganzen glüdlicy für den Lestern. Dies be- 


54) Dom 25. Aug. 1689 und 3. Nov. 1690. Reedtz, Repertoire 
p- 146. sq. 
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fremdlihe Glück deffelben den vereinten Anftrengungen der 
bedeutendften Potentaten des Erdtbeils, und zumal einem 
Feinde wie Wilhelm II. von England gegenüber, der Seele 
und Mittelpunkt der großen Allianz blieb, und son allen durch 
die franzöfifchen Waffen ihm beigebradhten Niederlagen wie 
ein Antäus erftand, hatte der allerhriftlichfte König nicht ſo— 
wol dem überlegenen Talente feiner Feldherren, als ber 
Gewiffenlofigfeit und Erbärmlichkeit Kaifer Leopolds I., dem 
Unverftande, dem graffen Egoismus der großen Majorität ber 
Reihsfürften, der Uneinigfeit, dem alten Erbübel der Söhne 
Germaniens zu danken. Dem Mehrer des heil. vömifchen 
Reiches lag nämlich der, feines Haufes Intereſſe unmittelbarer 
berührende, Kampf gegen die Osmanen ungleich) mehr am 
Herzen als der gegen feinen und Deutfchlands gefährlichiten 
Feind, Um feine beften Kräfte auf den Türfenfrieg verwen» 
den zu fünnen, ſtellte ev zum NReichsfriege gegen Frankreich 
felbft dann nur eine beziehungsweife Feine Heeresmacht, als 
er duch den glänzenden Sieg den Marfgraf Ludwig von Baden 
(19, Aug. 1691) bei Salanfemen über die Ungläubigen erfocht, 
größere Fähigkeit denn zuvor erhielt, gegen bie Sranzofen Die 
Energie zu entwideln, zu welcher er nicht nur vermöge feines 
Eaiferlichen Amtes, fondern auch durch die mit feinen Allürten 
abgefchloffenen Verträge verpflichtet war. Daneben bereiteten 
die öftreichifchen Feldherren dem gedeihlichen Fortgange der 
Kriegsunternehmungen die größten Hinderniffe, und ftanden 
mit den feindlichen nicht felten im beften VBernehmen. 55) 





55) Schöning, Hans Adam v. Schönings Leben und Kriegsthaten, 
©. 229: „Außerdem aber legte der (faiferliche) General Caprara allen 
guten Abfichten, die ver Kurfürft (von Sachen) vorhatte, Hinderniffe in 
den Weg und ertheilte fogar für Geld die Grlaubniß zur Ausfuhr von 
Pferden nah der Schweiz, die von dort aus dem Feinde zugeführt wur— 
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Jenes fehneidende Wort des fpanifchen Gefandten am wiener 
Hofe: man frage hier weniger darnach, ob ganz Deutfchland 
zu Grunde gehe, als nad der Eroberung einer elenden Hütte 
in Ungern, 6) traf fo ziemlich den Nagel auf den Kopf. 
Aber auch der Eifer, der ſich unter dem aufftachelnden 
Eindrudfe der erwähnten, yon den Franzofen auf deutſchem 
Boden verübten Gräuelthaten, unter Germaniens Fürften und 
Stämmen im Beginne diefes Neichsfrieges offenbart hatte, 
verrauchte fehr bald, um der alten Schlaffheit, dem alten 
Egvismus, der alten Zwietracht Pas zu machen. Wie diefe 
in dem frühern NReichsfriege gegen Frankreich gleich einem böfen 
Alp auf den Operationen der Armeen Deutjchlands gelaftet, fo 
auch in Dem gegenwärtigen, und zum Theil noch in höherem Maße, 
Der Mangel an einheitlicher Leitung und gegenfeitiger Unter- 
flüßung, die daher rührende Zerfplitterung der ſchönſten 
Kräfte in fruchtlofen Hin- und Herzügen, war zwar das 
größte, aber nicht das einzige Gebrechen, an dem die deut— 
ſchen Heere krankten. Nicht nur unter den Feldherren und 
Befehlshabern verfelben malteten die Fleinlichfte Eiferfucht 
und fo klägliche Zwietracht, daß man wol gar während 
eines Gefechtes, einen General mit dem andern in Worte 
wechſel gerathen, beide ſich fo weit vergeffen ſah, daß fie zu 
ihren Piftolen griffen,5”) und mitunter ganz eigenthümliche 
Mittel angewendet werden mußten, um den Frieden unter 
ihnen wieder berzuftellen, >) fondern auch zwifchen den vere 








den. Ganz öffentlih fprah man von dem guten Vernehmen von Gaprara 
mit dem franzöfiihen Marſchall de Lorges und jchrieb dies im Haag wie 
in Wien der widrigen italienifhen Faction am Kaiferlihen Hofe zu.“ 

56) Pufendorf, de reb. gest. Freder. III, p. 239. 

57) Stenzel, Geſch. d. preuß. Staats II, 37. 

58) So 3. B. im I. 1692, two das Reichsheer von dem Marfgrafen 
Ehriftian von Baireuth und dem Landgrafen Karl von Heſſen-Caſſel be 
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fhiedenen Stämmen, aus welden die Reichsheere gebildet 
waren. So ftritten 5. B. die Schwaben mit den Franfen um 
den Borrang, dann die Sachſen mit diefen, wer von ihnen 
den rechten Flügel bilden ſolle. Ebenſo gaben die Winter 
quartiere, die man fehr früh, gewöhnlich fehon gegen Ende 
September, zu beziehen, und jehr fpät, mitunter erft im Juli, 
zu verlaffen pflegte, zu vielem Hader Anlaß, indem der Kaifer, 
fowie jeder der mächtigeren Neihsfürften für feine Truppen 
die beften und ausgedehnteften zu erlangen fuchte, Mit diefen 
Winterquartieren hatte e8 damals die eigene Bewandtniß, 
daß felbe nicht ſowol wirflich bezogen, fondern wie eine den 
Eleineren Reichsſtänden aufgebürdete Kriegsfteuer betrachtet 
wurden, die von ihnen, wenn man ihre Länder nicht wirklich 
mit Truppen belegte, entrichtet werden mußte. Da die Vers 
theilung derſelben dem Kaifer zufam, fo fiel es diefem nicht 
fhwer, feinen Truppen vor allen übrigen die ergiebigften 
anzumweifen, ſowie jene Fürften, denen er befonders gewogen 
war, auf Koften anderer zu bevorzugen, was nur zu oft in 
der fohamlofeften, die Beeinträchtigten mit dem bitterften Neid 
und Haß erfüllenden Weife geſchah. Sp befam z. B. im 
Jahr 1689 der Herzog Ernft Auguft von Hannover für die 


fehligt wurde. Jeder hatte das Commando über einen Flügel, und jeder 
verlangte, daß der feinige der rechte fein folle, bis man endlich auf den 
fharfiinnigen Ausweg verfiel, ven Namen Flügel gar nicht mehr zu ge: 
brauchen, fondern nur vom heffifchen und baireuth’fchen Corps zu fprechen, 
sans jamais proferer, ni le mot de droite, ni le mot de gauche. 
Le Due (Friedrich Karl, der im Sept. 1692 in frangöftihe Gefangenſchaft 
gerieth und Villars Vorftehendes felbft erzählte). de Wirtemberg assura 
le Marquis de Villars qu’etant alle complimenter les deux Generaux 
sur ce bel expedient qui finissoit la querelle, il leur avoit dit: Messieurs, 
vous avez fait deux Corps, ne pourriez-vous pas trouver une töte? Villars, 
Memoires I, 233. 
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8000 59) Mann, die er zum Keichsheere gefandt, Winter: 
quartiere angewiefen, aus welchen fih eine Million Gulden 
ziehen ließ, während gleichzeitig der Kurfürft von Branden— 
burg für die von ihm gejtellten, und anerfanntermaßen 60) zu 
den beften Truppen nit nur des Neichsheeres fondern der 
Berbündeten überhaupt zählenden, 25,000 Mann deren zu weit 
geringerem Betrage erhielt, Seine diegfälligen heftigen Kla- 
gen veranlaßten Leopold I. zu dem Berfprechen, bei der näch— 
fien Bertheilung die Brandenburger wie feine eigenen Truppen 
zu bedenken; allein während er diefen im nächſten Jahre (1690) 
Winterquartiere zum Betrage von fünf Millionen Gulden 
anwies, erhielten die an Zahl ftärferen Brandenburger, deren 
nur zum Belaufe von 300,000 Gulden. 6') 

Und nicht genug, daß der Kaifer durch ſolch' empörende 
Parteilichfeit in einer Zeit, wo Eintracht nöthiger denn je 
that, unter den Ständen des Neiches das Gegentheil förderte, 
und jelbft den Patriotismus der noch Gefinnungsvollften fo 
erfältete, dag fie mit den übrigen fortan nur darin mwetteiferten, 
für Die gemeine Sache Deutichlands möglichft wenig zu Teiften, 
und die Hauptlaft des Krieges auf die Schultern Anderer zu 
wälzen, warf er auch, im Intereſſe feines Haufes, gleich» 

59) Höf, Anton Ulrih und Elifabeth Chriſtine von Braunfchiweig- 
Lüneburg-Wolfenbüttel S. 32. (Wolfenbüttel 1845. 8.) 

60) Eo äußerte König Wilhelm I. (1695) gelegentlich des Vorbei— 
marjches der brandenburg’schen Infanterie bei Namur zu dem Grafen von 
Soiſſons: „Voilä de la belle infanterie et je peux Vous dire qu’elle est 
encore plus bonne que belle,“ worauf Sener bemerkte: „vaß er ſelbſt 
dergleichen niemals gejehen,“ und bei einer andern Gelegenheit ſprach fi 
der genannte Monarch ebenfalls dahin aus, daß er Feine Soldaten Eenne, 
„welche jo aguerrirt wären,“ wie die Brandenburger. Schöning, hiftor.- 
biograph. Nachrichten z. Geſch. d. brandenb.spreuß. Artillerie I, 148. 


(Berlin 1844. 3 Bde. 8.) 
61) Stenzel II, 363. III, 33. 36. 
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zeitig noch einen neuen Zanfapfel unter die Fürften Deutſch— 
lands. Das ftrenge Urtheil, welches ein ſolches Verfahren 
berausfordert, wird indeffen dur den Umjtand gemildert, daß 
e8 fein ganz freiwilliges war. Es hatte damit nämlich fol- 
gende Bewandtnig. Zu den Ständen des Reiches, die in Der 
festen Zeit fi die größten Verdienſte nicht ſowol um dieſes, 
als um das Haug Oeſtreich erworben, gehörte unftreitig der 
eben erwähnte Herzog Ernſt Auguft von Hannover. Er hatte 
dem Kaifer (1685) zum Türfenfriege 6000 Mann Hülfstruppen, 
natürlich gegen angemefjene Subfidien, geliefert, zu dem 
Kriege gegen Franfreih aud) ein größeres Contingent geftellt, 
als er gefeßlich verpflichtet war, und außerdem durch feinen 
Einfluß manche Reihsftände zum Fefthalten an Habsburg in 
einer Zeit bewogen, wo die Schlauheit und das Gold fran— 
zöfifcher Agenten fih nod immer fehr gefhäftig erwiefen, 
ſchlimme Saat auszuftreuen. Der Grund diefer Dienftbeflif- 
fenheit war nun freilich nichts weniger als deutſcher Patrio— 
tismug, fondern Ernft Augufts6?) brennende Begierde, bie 
Kurwürde zu erlangen. Leopold I. war aud gar nicht ab- 
geneigt, feinem Ehrgeize diefe Befriedigung zu gewähren, 
troß dem dadurch ein neuer proteftantifher Kurfürft creirt, 
und der Gewinn, den der Heimfall der pfäßzifchen Kur an 
die Linie Neuburg dem katholiſchen Reichstheile gebracht hatte, 
fomit aufgewogen werden follte, weshalb denn aud Friedrich 
Wilhelm, der fehr eifrig evwangelifhe große Brandenburger, 


62) Nah einer gleichzeitigen Nachricht (v. 3. 1698) in Leben und 
Denkwürdigfeiten Joh. Math. Neichsgraf v. d. Schulenburg I, 57 (Leipz. 
1834. 2 Bde. 8.) wäre ſchon deſſen Vater, der im 5. 1641 veritorbene 
Herzog Georg ve Hannover mit dem Gedanken fhwanger gegangen, die 
Kurwürde zu erwerben, aber duch die großen Schwierigfeiten, die er vor— 
aus fah, beflimmt worden, ihn aufzugeben. 
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trogdem er fonft dem hannöver'ſchen Haufe abhold war, diefe 
Erhebung deffelben wünſchte und beförderte, 6) ja, einer ung 
überfommenen glaubwürdigen Nachricht 64) zufolge, den Ente 
fhluß, fie zu erftreben, fogar zuerft in Ernft Auguft angefacht 
haben fol. Jene befremdliche Bereitwilligfeit des, doch fo 
überaus fegerfeindlihen Kaifers findet ihre natürliche Er- 
Härung indeffen in der Größe des Preifes, melden der ehr- 
fühtige Welfe für die Erfüllung feines Lieblingswunfches 
zum Vortheile Deftreihs zu erlegen ſich erbot. Wirflid brachte 
Leopold I. die Sache fhon auf dem augsburger Kurfürften- 
tage (San, 1690) in Vorſchlag, ohne dort auf erheblichen 
Widerſpruch zu ftoßen, der aber, als dies Borhaben in wei— 
teren Kreifen ruchbar wurde, um fo energifcher, bejonderg 
unter den Katholifen und im Fürftenfollegium, fi erhob: 
Legteres behauptete, dag eine Standeserhöhung nicht yon dem 
Kaifer und den Kurfürften allein bewilligt werden könne, 
fondern der Zuftimmung des ganzen Reiches bedürfe, und 
felbft die ältere, die wolfenbüttel’jche Linie des Gefammthaus 
fes Braunfchweigstüneburg, noch neidifher auf den Vorzug, 
welcher der jüngern zu Theil werden follte, als die meiften 
ihrer Mitfürften, proteftirte ſchon damals gegen die fragliche 
Neuerung, 9) was Leopold I. bewog, diefe Angelegenheit vor 
der Hand auf fich beruhen zu Laffen. 

Aber der von glühender Ehrfucht geveitfchte Welfenfürft 
war von gleicher Refignation weit entfernt; er verfanf ob der 
Hinderniffe, die fih der Verwirklichung feines Lieblingswunſches 
entgegenftemmten, in tiefe Melancholie, zog fih nad feinem 


63) Pufendorf, de reb. gest. Frider. III, p. 228. 

64) Leibnigens nämlich, der darüber allerdings befonders gut informirt 
fein konnte. Briefwechiel mit Landgraf Ernft von Heffen-Rheinfels II, 452. 

65) Angef. Denfwürdigfeiten Schulenburgs I, 33. 
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Luftfchloffe Herrnhaufen zurüd, wo nur wenige Perfonen 
Zutritt zu ihm hatten, Diefe finftere Stimmung des Herzogs 
zu feinem Bortheile auszubeuten, fie in eine feindfelige gegen 
den Kaiferhof zu verwandeln, zeigte fih Niemand gejchäftiger 
als Ludwig XIV., deifen Aufmerffamfeit nit Teiht etwas 
entging, was feinen Abfichten fürderlich zu werden verhieß, 
Schon früher hatte er ſich außerordentlihe Mühe gegeben, die: 
mittelbaren Theilnehmer der großen Allianz, die Könige von 
Schweden und Dänemarf, yon derfelben zu trennen, und zum 
Theil niht ohne Erfolg. König Karl XI. wies zwar die 
Iodendften Anerbieten66) des franzöfifhen Monarchen, um 
ihn wenigſtens zur Neutralität zu bewegen, beharrlich zurüd, 
da fein einflugreichfter Miniſter, Graf Bengt Drenftjerna, 
entjchiedener Feind Franfreihs, und ſelbſt durch den ihm wie» 
derholt angebotenen Jahrgehalt von 100,000 Reichsthalern 
nicht umzuftimmen war; eine Neberzeugungstreue, um fo grös 
Berer Anerkennung werth, da derfelbe, wie fo viele Andere 
des Schwedischen Adels, durch die von Karl XI. (1680) be— 
werfitelligte Wiedervereinigung der früher veräußerten oder 
verfihleuderten Krongüter mit den königlichen Domainen den 
bei weitem größten Theil feines Bermögens verloren hatte, 
und von den alliirten Mächten nur eine jährliche Penfton von 
20,000 Thalern erhielt, 67T) Indeſſen gewann es in der erften 


66) Aus einer Depefche des Grafen Anton von Noftiz, Faiferlihen 
Gefandten zu Stodholm, vom 5. Jan. 1689, erfährt man, daß Ludwig XIV. 
dem Könige von Schweden, um ihn wieder zu gewinnen, drei Millionen 
Thaler Subfivien und angelegentlichfte Unterftüsung der SReftitution 
Holiteins habe bieten laflen. Fryxell, Handlingar rörande Swerges 
Historia III, 192. 

67) „De Falaifeau, brandenburgifher Gefandter in Stodholm, gab 
eine gute und von den Franzoſen bereits für ihre Partei erprobte Weiſe 
an, die Penfion dem ſchwediſchen Minifter zu bezahlen, ohne Verdacht 
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Hälfte d. J. 1691 das Anfehen, als ob es der, durch die 
unermüdliche Thätigfeit und großartige Freigebigfeit der Agen- 
ten Ludwigs XIV.68) am fchwedifchen Hofe gebildeten mächti— 
gen franzöfifchen Partei endlich) gelungen wäre, Dxenftjernag 
Anfehen zu untergraben, und den König wenigftens zum that- 
ſächlichen Rüdtritte von der großen Allianz und zum Abfchluffe 
eines geheimen Neutralitätsvertrages mit Frankreich geneigt 
zu machen, wozu der Verdruß, welden Karl XI. über die 
von den alliirten Mächten erfahrene Ablehnung feines Aner- 


auf ihn zu bringen. Es follte nämlich ein unbekannter Mann fie in Gold 
der Gemahlin des Grafen Orenftjerna überreichen. Nach diefem Vorfchlage 
bezahlten der Kaifer, der König von England und die Niederlande, jever 
jährlih 6000 Thaler, wozu der Churfürſt noch 2000 Thaler gab.“ Wilfen, 
3. Gefh. v. Berlin u. ſ. Bewohner unter d. Regier. Kön. Friedrichs I: 
Berliner hiftor.-geneal. Kalender, 1822, ©. 21. 

68) Bezüglich diefer heißt es in der angef. Depeche Noſtitzens vom 
5 San. 1689, Fryxell II, 192: „Dabei dann auch noch täglich an die fönigl. 
Miniſtros franzöfifche remessen anlangen, daß alfo nicht allein die königl. 
Räthe, fondern auch vielle officiers, waillen die subjecta allhier bei Abgang 
dero aigenen Mittel und gütter durch die fharffe fönigl. reduction, anießo 
am meinſtens venal feindt, theils durch geldt, theils durch die vilfältige 
promessen yon Franfreich gewonnen werden; und wirdt ihnen diefe im- 
pression gemacht, wie hoch die Schweden in Franfreicy charisirt und em- 
brasirt, und heventgegen bei Kaif. Hoff faft nicht geachtet noch einige 
reflexion auf fie gemacht würde.“ — Und Graf Franz Ottofar von Star— 
hemberg, Noftizens Nachfolger zu Stockholm, berichtete unterm 7. Febr. 
1691 nah Wien, Fryxell IH, 207: „Alle die übrige Miniftri (mit Aus: 
nahme des, jedoch nicht mehr jo viel wie früher vermögenvden Grafen 
Oxenſtjerna, und des Reihsmarfchalld Grafen von Stenbock) arbeiten fo 
viel gegen vnß, als ob fie felbit franzöfifche Miniftri weren; ift auch feiner 
unter den Vornemmeren, der nit von Franfreih mit einer Penſion ver: 
fehen, welche Cron in diefem Fall bei dem ſchwediſchen Hoff ein groffen 
vortheil hat, indem fie nicht allein die mächtigern alß Pensionarios unter: 
haltet, fondern auch bei den geringften, welche fih nur ald Spionen ges 
brauchen laffen, das geldt nicht fpahret, welches am ſchwediſchen Hoff 
noch viel mehr als an allen andern orthen außgiebt, weilen der König 
den ganzen Adel durch die reduction faft zu Bettler gemacht hat.“ 
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bietens empfand, das Bermittleramt zwifchen ihnen und Lud— 
wig XIV. zu übernehmen, weſentlich beitrug, wie auch, daß 
fein Nachbar, Ehriftian V.von Dänemark, ihm mit ſchlimmem 
Beifpiele vorangegangen war. Diefer hatte fih von dem 
frangöfifhen Monarchen nämlich zu einer ſolchen Neutrali- 
tätszufage (27, März 1691) bewegen laffen, wofür ibm der— 
felbe 200,000 Thaler jährlicher Subfidien zuficherte, die auf 
600,000 Thaler erhöht werden follten, falls der Dänenfönig 
wegen diefes Traftats von feinen feitherigen VBerbündeten 
angegriffen werden, oder fich entfchliegen würde, fie mit einem 
Heere von wenigftens 15,000 Mann, oder einer Flotte von 
zwanzig Schiffen anzugreifen. 9) Dem yon Franfreih und 
feinen Anhängern zu Stodholm kurz darauf gemadten Ber» 
ſuche, Karl X. zum Abjchluffe eines ähnlichen Vertrages zu 
vermögen, verdanfen wir die Kenntniß des eigentlichen Re— 
fultates der mittlerweile zwifchen dem Franzofenfönige und 
dem Herzoge yon Hannover in größter Heimlichfeit gepflogenen 
Berhandlungen. 

Diefen hatte Ludwigs XIV. ungemein gewandter Unter- 
bändfer, der in fo firengem Incognito am Hofe defjelben 
weilte, daß er nur bei Nachtzeit die hannöver'ſchen Minifter 
fab, und von ihnen aus Unfunde feines wahren Namens 
„Nikodemus bei der Nacht“ genannt wurde, bald zu dem 
Entfchluffe vermocht, feine Truppen von dem Deere der Ber- 
bündeten in den Niederlanden abzurufen, und im deutfchen 
Keiche eine dritte, eine fogenannte neutrale Partei zu bilden. 
Zur Durdführung diefes Neutralitätsipftems bedurfte Ernft 
Auguft indeffen der Theilnahme anderer deutſchen Fürſten; 
fein zu diefem Behufe emfig umberfpähender Blick fiel zunächft 


69) Reedtz, Repertoire p. 150 (a. d. däniſch. Archiv). 
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auf Zohann Georg IM, von Sachſen, da er erfahren, daß 
diefer aus triftigen Gründen gegen den Kaifer fehr verflimmt, 
und daß fein neuer Günftling, Hans Adam von Schöning, 
gut franzöfifch gefinnt war. An ihn fandte der Herzog im 
Frühling 1691 feinen, in diplomatifchen Gefchäften vielge- 
brauchten, Geheimenrath Sobft Hermann von Slten. 70) Deffen 
Anträge wurden in Dresden nicht ungünftig aufgenommen, 
aber cin noch weit bereitwilfigeres Ohr Tiehen den bezüglichen 
Eröffnungen des Welfen der Fürftbifhof yon Münfter, Fried: 
rih Chriftian von Plettenberg, und Herzog Friedrich J. von 
Sachſen-Gotha. Mit diefen und dem Dänenfönige war Ernft 
Auguft fhon im Mat 1691 übereingefommen, den Kaifer und 
feine Altirten zum Prieden mit Ludwig XIV. zu zwingen, 
Zu dem Ende follte Dänemark 24,000, Hannover 14,000, 
Münfter 10,000, und Sadfen-Gotha 6000 Mann nad dem 
Rheine marfhiren laſſen, und mittlerweile der franzöfifche 
Monarh durch den Herzog von Hannover fondirt werden, 
auf welche Bedingungen hin er zum Friedensfchluffe geneigt 
fei. Fänden die genannten Berbündeten felbe „raifonnabel”, 
ben Kaiſer und die übrigen Feinde des allerriftlichiten Königs 
zu deren Annahme jedoch nicht geneigt, fo follten fie ihre 
genannte Streitmaht von 54,000 Mann mit der Frankreichs 
vereinigen, um jene zur Fügfamfeit zu nöthigen. Für feine 
Teilnahme an diefem faubern Projekte fiherte der franzöſiſche 
Hof Ernft Auguft eine monatliche Subfidie von 40,000 Reichs- 
thalern zu, wie auch, daß demfelben bei dem nächften Frie— 
densfchluffe der erblihe Befis des Bisthums Osnabrück und 
der gefammten Hinterlaffenfchaft des (29. Sept. 1689) ohne 

70) Deffen Denfwürdigfeiten (Vaterländ. Arhiv d. hiſtor. Vereins 


f. Niederfahfen, 1836, ©. 273) das Vorftehende entnommen ift. Bergl. 
noch Schöning, Hans Adanı von Schönings Keben u. Kriegsthaten. ©.237 f. 
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— 
männlihe Nachkommen verftorbenen lebten Herzogs Julius 
Franz?!) von Sachfen-Lauenburg, auf welche Hannovers Be- 
herrſcher, aber auch noch andere Reihsfürften, 7?) Erbanfprüce 
geltend zu machen fuchten, von Franfreich ausgewirft wer— 
den folle. 

Durch feinen Gefandten am ſchwediſchen Hofe, welder 
von Dänemarf und Ernft Auguft zur Theilnahbme an der 
Ausführung diefes Planes eingeladen, folhe, hauptſächlich 
auf Drenftjernas Betrieb, entjchieden verweigerte, von den 
gefährlihen Anfchlägen des Welfen und feiner Berbündeten 
unterrichtet, 73) und bald darauf durch England und Holland 


79 Kobbe, Geih. und Landesbefchreibung d. Herzogthums Lauen- 
burg IE, 90, jagt, er fei, wie der legte, jo auch der ausgezeichnetite Fürft 
feines Haufes geweſen. 

72) Verzeichnet bei Kobbe II, 94 f. ‘ 

73) Wir heben aus der bezüglichen durchaus eigenhändigen Depeiche 
(„indem ich es nicht gern wehm andern ald meiner eigenen Hand anvertraue,“ 
heißt es in derfelben) Starhembergs an den kaiſerlichen Hoffanzler, Gra— 
fen v. Strattmann, v. 30. Mai 1691 bei Fryxell III, 212 sq. bier die 
weientlichiten Stellen aus: Stodfliet, dänischer Gefandter zu Stockholm, 
habe der ſchwediſchen Regierung eröffnet, daß fein Gebieter mit Frankreich 
einen Traftat gefchloffen, „und mit einigen andern friedliebenden Ständen 
des Neichs dahin gefinnet were, die geſambte Ehriftenheit in einen fried- 
famen Stand zu fegen, worauff dann ein paar tage darauff der han: 
noverifche Gefandte, Herr Oberg, nachdem er einen Gourrier in dieſer 
fad von feinen Hoff bekommen hatte, eine Conferentz verlanget, in welcher 
Gr proponirt, daß fein Here den gefährlihen Stand des Reichs nicht 
mehr anfehen fönnte, und weilen der Kayſer wegen obhanden habenvden 
Türkifhen Kriegs nichts mächtig genug es zu jchügen, gezwungen were 
(welches ja erichreeflich von einem Fürften des Reichs!) ſich felbften fambt 
dem gefambten Reich in ficherheit zu ftellen, weflentivegen!er mit anderen 
friedliebenden Buiffancen convenirt hatte, als nemblich Dennemard mit 
24,000, Er mit 14,000, WMünfter mit 10,000 und Sachſen-Gotha mit 
6000 Mann nad dem Rhein zu marjchiren, zu welchem er auch Ihre Mayt 
den König (v. Schweden) invitirte, daß Er mit 20,000 Mann concurriren 
folte, und nachdem fie beidem Rheine angefommen fein wür— 
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verftändigt, daß auch Kurfachfen große Geneigtheit verrathe, 
dem Borgange des Hannoveraners zu folgen, feine Waffen 
gegen die Altiirten zu wenden, beeilte ſich Kaifer Leopold 
durch Berfühnung, durch Befriedigung des grollenden Herzogs 
dem Ausbruche der Verſchwörung, deren Seele derfelbe war, 
zuvorzufommen. Er entſchloß fih dazu um fo leichter, da 
der Heißbunger, mit welchem Ernft Auguft nad dem Kur- 
hute gierte, unſchwer vorausfehen lieg, daß ihm Fein, wenn 
auch noch fo hoher Preis Dafür zu theuer fein würde, der 
kaiſerliche Schächer fidy mithin in der glüdlichen Lage befand, 
indem er eine große, dem gefammten Reiche drohende Gefahr 
abwandte, zugleich für fein eigenes Haus ein ſehr vortheil- 


den, folte vom Hergogen von Hannover aus Tranfreid 
fondirt werden, was Er für einen Frieden zu ampleetiren 
Hefonnen were, und wan alsdan derfelbe vonihnenraison- 
nable gefunden wurde, folten die gefambte allijrten (wo- 
fern fie ihn recusirten) yon den obenbenanntenpuisancen 
mit Sranfreih conjugirter ihn anzunehmen gezwungen 
werden. Diefes höchftgefährliche Beginnen hat Gott bei hiefigem Hoff 
abermahl zu nichts gemacht, und ſeynd wir, daß es von hier aus ift re- 
eusirt worden, Herrn Grafen Benk v. Orenftirn wol ewigen Danf fhuldig, 
indehme ich für gewiß weiß, daß die andere hießige Ministri, die von diefer 
ſach wiffenfhafft gehabt haben, den hannoverifchen geſandten ſchon verfichert 
haben, daß Gr in diefer fach reussiren werde.” Done habe 
Oxenſtjerna bewirkt, daß derfelbe einen abjchlägigen Beſcheid erhielt und 
Karl XI. ihm erflärte, daß er vielmehr dem Kaifer die 3000 Dann, „vie 
Er vermög föderis dem Kaifer zu geben fhuldig,“ ihm jenden und deſſen 
getreuer Alliirter ftets bleiben werde, worauf der hannöveriiche Gefandte 
geantwortet? „diefes würde die übrige nicht verhindern, ihr project fo 
viel als möglid in das werf zu feßen. Hertzog von Sannover hat 
diefer fahen halber monatlih 40,000 Reichsthaler von 
Branfreih aus fambt einer Verſicherung, daß fein fried 
folte gefhloifen werden ohne dem ihm das Bisthum Oßna— 
brugg ſambt allen Sachſen-lauenburgiſchen landen follten 
erblid überlafien werden.“ 
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haftes Gefhäft zu machen. So fonnte der Bertrag, der 
zwifchen Leopold I. und dem Welfen, wegen Verleihung der 
Kurwürde an ihn und feine Nachkommen (22. Merz 1692) 
abgefchloffen wurde, denn auch mit vollem Nechte genannt 
werben; er errichtete eine ewige Union zwifchen den Häufern 
Habsburg und Hannover, verpflichtete letzteres, auf Reichs— 
tagen und Reichsconventen ſtets wie Deftreich zu votiren, bei 
jeder fünftigen Kaifer- oder Königswahl dem erftgeborenen 
habsburgifhen Prinzen feine Stimme zu geben, dem Kaifer 
für die Dauer des objchwebenden Krieges mit Franzofen und 
Zürfen gegen jene 3000 und gegen diefe 6000 Mann zu Hülfe 
zu fenden, ihm nebft dem auch 500,000 Thaler Subfidien zu 
zahlen, 

Ludwigs XIV. Wuth war unausfprehlih, als er von 
der, durch diefen Traftat bewirften Vernichtung des von ihm 
fo fein eingefädelten Planes Kunde erhielt; er ſchwur dem 
„Berräther” Ernft Auguft, dem er als Hebel zur Durchfühs 
rung feiner Abfichten hatte dienen müffen, während er ihn den 
feinigen dienftbar zu machen gehofft hatte, die empfindlichite 
Nahe. Die Gelegenheit dazu brauchte er nicht lange zu ſuchen. 
Jene eigenmäcdtige Erhebung des Welfen zur neunten Kurs 
würde erregte unter dem größern Theile feiner auf felbe nei» 
difchen Standesgenoffen, den fogenannten altfürftlihen Häu— 
fern, einen furdhtbaren Sturm des Unwillens, und aud die 
drei Rurfürften von Trier, Köln und der Pfalz erhoben leb— 
hafte Einſprache gegen fothane Verlegung der goldenen Bulle, 
Seele diefer Oppoſition war Ernft Auguſts eigener Better, 
Herzog Anton Ulrih von Wolfenbüttel, der e8 am wenigften 
zu verfchmerzen vermochte, daß ein Borzug, den er felbft für 
ſich und feine Nachkommen fehnlihft zu erlangen wünfcte, 
dem jüngern Zweige feines Gefchlechtes zu Theil —— 


Sugenheim's Frankreich. II. 
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und hauptfächlich feiner Thätigfeit es zu danfen %) daß die 
Herzoge von Sachſen-Gotha und Coburg, Meflenburg, das 
Gefammthaus Heffen, König Chriftian V. von Dänemarf, 
als Herzog von Holftein, und noch verfchiedene andere Reichs— 
ftände mit ihm den fogenannten Verein der forrefpondirenden 
Fürjten (11. Febr. 1693) eingingen, welder die, troß alfer 
Protefte, von Kaifer Leopold I. (19. Decbr. 1692) vollzogene 
Belehnung des Hannoveranerg mit der Kurwürde für ungültig 
und nühtig erklärte. 

Der Franzofenfönig fäumte nicht die hiermit zwifchen dem 
Dberhaupte und einem beträchtlichen Theile der Glieder des 
heil. römiſchen Reiches ausgefprochene Spaltung zu feinem 
Bortheile auszubeuten. Schon nad Monatsfrift (11. Merz 1693) 
trat er 5) dem erwähnten, der Verleihung des Kurhutes an 
Hannover ſich widerfegenden Bereine bei, verhieß demfelben 
die angelegentlichfte, nöthigenfalls felbit bewaffnete Unter- 
ftüßung, und fuchte ihm noch mehr Theilnehmer unter den deut— 
ſchen Fürften zu verfhaffen, und nicht ohne Erfolg. Diefer 
noch über ein Decennium nad) dem Hintritte Ernft Augufts 
(San, 1698) fih fortrpinnende Streit wegen der neuen Kurs 
würde, deren endliche allgemeine Anerfennung von Seiten des 
Reiches erft fein Sohn und Nachfolger Georg Ludwig mit 
großer Mühe durchfegte, übte natürlich) ſchon in der nächſten 
Zeit auf die Kriegsoperationen der Deutſchen gegen die Fran 
zofen den nachtheiligften Einfluß, indem jene Fürften Germa- 
nieng, die im Einverftändniffe mit Ludwig XIV. der fraglichen 
Erhebung Hannovers fi widerfegten, ihre Contingente zum 
Reichsheere theils gar nicht, theils nur fehr mangelhaft und 

73) Angef. Denfwürdigfeiten Schulenburgs I, 36 f. Höck, Anton 


Ulrich, S. 45. 
75) Reedtz, Repertoire p. 155 (a. dem däniſch. Archiv). 
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verfpätet ftellten, was zum fortwährenden Mißgeſchicke der 
deutihen Waffen gegen die franzöfifchen zweifelsohne nicht un— 
wefentlich beitrug. Es ift faum glaublih, aber wahr, daß 
diefe fchläfrige Führung des Reichskrieges, die wenig erbau— 
lihe Wendung, die derfelbe nahm, dem Kaifer gar nicht un- 
erwünfcht fam. Diejem Tag vorzüglih daran, Franfreih auf 
Koften Deutfchlands möglichft lange befchäftigt zu fehen, damit 
es der Fähigkeit entbehre, den Türfen und den ungerifchen 
Mißvergnügten erheblichen Beiftand zu leiften. Darum, wie 
aud weil er fürchtete, daß bei der Unzufriedenheit, die aus 
Anlaß des Streites über die neunte Kurwürde, wegen der 
oben berührten partetifchen Vertheilung der Winterquartiere, 
wie um feines elenden Negimentes willen überhaupt unter 
einem großen Theile der Stände gegen ihn berrfchte, diefe 
ihre Waffen einmal gegen ihn felbft wenden möchten, fah es 
Leopold I. gar nicht gerne,76) dag ſechs Reichskreiſe in Frank— 
furt (23. San. 1697) fih zufammenthaten, um behufs nach— 
drüdlicherer Führung des Krieges gegen Franfreich 60,000 
Mann ins Feld zu ftellen. 

Wer weiß, wie lange diefer unter folden Umftänden auf 
Deutſchland noch gedrüdt haben würde, wenn nicht Ludwig XIV. 
tro ’ feiner Siege, aus Anlaß der wachjenden Berarmung 
und Entvölferung des eigenen Landes, mit der jene erfauft 
worden, die Nothwendigfeit des Friedens tief, um fo tiefer 
empfunden hätte, da die Erledigung des fpanifchen Thrones 
in fehr nahe Ausfiht ftand, und Franfreih vor Allem der 
Erholung bedurfte, wenn es feinem Könige die Mittel zur 
Durdführung des Planes follte gewähren fünnen, mit welchem 
er fich feit einem Menfchenalter für diefen Fall trug. Seiner 


76) Magner, Hist. Leop. II, 354. 
20 * 
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alten, oft erprobten Taftif gemäß fuchte der franzöfifche Monarch 
die Verbündeten zu trennen, durch Separatverträge mit ben 
einzelnen Theilnehmern der großen Allianz dieſe zu durch— 
Löchern. Das glüdte ihm aud über Erwarten. Das erfte 
Glied, welches von derfelben abftel, war Herzog Victor Ama— 
deus I. yon Savoyen, der, theild mürbe gemacht durch die 
Drohungen des großen franzöfifhen Heerführers Gatinat, 
theils gefödert Durch Die zugeficherte Vermählung feiner älteften 
Tochter mit dem präfumtiven Thronerben König Ludwigs XV. 
und andere Vortheile, mit diefem (29. Auguft 1696) in fo 
großer Heimlichfeit Frieden ſchloß, daß die Alfüirten feinen 
Abfall erft gewahr wurden, als er feine Waffen mit den 
frangöfifchen gegen die ihrigen vereinte. Die Generalftaaten, 
Spanien und König Wilhelm II. von England nahmen jegt 
die zur Beendigung der Feindfeligfeiten angebotene Vermitt— 
Yung Schwedens um fo bereitwilliger an, da fie des, für fie 
im Ganzen unglücklichen, verzehrenden Krieges herzlich müde 
waren, und Frankreich fehr anftändige Bedingungen bot. Auch) 
Kaifer und Reich würden folhe auf dem, in dem vranifchen 
Luftfchloffe Nieumwburg beim Dorfe Ryswick, eine halbe 
Stunde vom Haag (9. Mai 1697) eröffneten Friedensfon- 
greffe fonder Zweifel erlangt haben, da Ludwig XIV. felbft 
zur NRüdgabe Straßburgs ſich bereit erflärte, wenn nicht 
Leopold I. theild aus den beregten Gründen, theils weil er 
den, noch größere Zugeftändniffe ihm in Ausfiht ftellenden 
Hintritt des Königs von Spanien abwarten wollte, mit feiner 
Zuftimmung fo lange gezaudert hätte, big der Friedensvertrag 
zwifchen Holland, England, Spanien und dem franzöfifchen 
Monarchen (20. Sept. 1697) abgefhloffen war, und er, 
fowie das heil. römifche Neich, diefem jest allein gegenüber- 
ftanden. Sehr natürlich, daß derfelbe nunmehr Deftreich, und 
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dem von ihm fo fchlecht vertretenen Deutſchland, Tange Feine 
fo günftigen Anerbieten machte, und er fonnte dies um fo füg- 
licher, da der von ihm zur Annahme der früheren bis Ende 
Auguft anberaumte Termin unbenügt verftrihen war. Darum 
mußten fih Kaifer und Reich in ihrem, fehs Wochen fpäter 
(30. Dft. 1697) mit Ludwig XIV. gemadten Frieden, mit 
der Rüdgabe von Kehl, Philippsburg, Freiburg und Breiſach, 
fo wie aller außerhalb des Eljaffes erfolgten Reunionen be» 
gnügen, dahin gegen Straßburg und die volle Souverainetät 
über die Reihsftädte und die Neichsritterfchaft des Elſaſſes 
an Sranfreich abgetreten werden. Den von diefem vertriebenen 
Fürften von Lothringen und Trier follten ihre Beftgungen 
reftituirt, die Anfprüche der Herzogin von Orleans an die 
pfälzifhe Erbihaft vom Pabfte fchiedsrichterlih entſchieden 
werden, 7) und das Ersftift Köln dem baierifchen Prinzen 
Sofeph Klemens verbleiben. 

Dev; Aerger, mit welchem es Ludwig XIV. erfüllte, daß 
er zur Herausgabe eines fo beträchtlichen Theiles deſſen ſich 
verftehen mußte, was er in den Testen Decennien den Deut- 
fhen geraubt, wurde jedoch weſentlich gemildert durch die Be— 
friedigung, die er darob empfand, daß es ihm gelegentlich 
dieſes ryswick'ſchen Friedensſchluſſes gelungen war, einen 
nachhaltigen Zankapfel unter Katholifen und Proteftanten im 
heil. römifhen Reiche zu fehleudern, wie er längft erftrebt, 
und von dem Scwedenfönige Karl XI. fhon vor acht Jahren 
warnend vorausgefagt worden. 7?) Es geſchah dies mittelft 

77) Was am 17. Febr. 1702 dahin erfolgte, daß Kurfürft Johann 
Wilhelm der Herzogin 300,000 Seudi entrichten, dagegen aber aller weis 
teren Ansprüche verfelben ledig fein follte. 

78) Frankrike sökte i Tyksland väcka religionskrig. Außerung 


König Karls XI. gegen den Eaiferlihen Gefandten Noftig, befage einer 
Depeiche veflelben v. 10. Febr. 1689 bei Fryxell II, 193. 


jener berüchtigten, dem vierten Artifel des betreffenden Trafs 
tates einverleibten, Klaufel, die da beftimmte, daß in den von 
der Krone Franfreicd ihren früheren Befigern zurücdgegebenen 
Städten und Landfchaften das katholiſche Neligionswefen in 
dem Zuftande verbleiben follte, in welchem es jegt fich befinde. 
Wir haben bereits an einem andern Drte?9) der perfiden 
Auslegung gedacht, die vom franzöfiichen Hofe der beregten 
Klaufel nachmals gegeben wurde, und der Zerwürfniffe, zu 
welchen diefelbe im deutſchen Neiche führte, wie auch, daß ſie 
noch nach drei und zwanzig Sahren (1720) zur Brandfadel 
eines neuen Glaubensfrieges zwifchen den Söhnen Germaniens 
zu erwachſen drobete. Die gerechte Entrüftung, die folche 
Tücke und Bosheit des Franzofenfönigs herausfordern, wird 
aber noch bei weitem aufgewogen dur die, mit welcher die 
traurige Thatfache ung durchdringt, daß Deutfchlands Kaifer 
und einer feiner Fürften, Johann Wilhelm, der Beherrſcher 
der Kurpfalz, aus Religionshbaß Ludwig XIV. bereitwillig 
die Hand geboten zur Ausführung des in Rede ftehenden 
argliftigen Streiches. 


79) Geſch. d. Sefuiten in Deutjchland II, 299 f. 


Drsizchntes Rapitel. 
(1697—1711.) 


Zur Bollführung deffelben war diefer Franzofenfönig 
hauptſächlich dur die Rückſicht auf die berührte, nächfteng zu 
gewärtigende Erledigung des fpanifchen Thrones, auf dag 
vor der Thüre ftehende Ereigniß beftimmt worden, welches 
feit mehr als dreißig Jahren der Angelpunft al’ feines Dich— 
tens und Trachtens gewejen. Denn in dem Momente, wo 
der ftolze Lieblingsplan feiner Seele: das ganze Erbe des 
legten fpanifchen Habsburgers feinem Haufe zuzumenden, end- 
lihem Gelingen entgegen reifte, war es für ihn von unfchäß- 
barem Werthe, daß Deutfchland durch die inneren Wirren 
erneueten Streites zwifchen Alt: und Neugläubigen dauernd 
in nod) größere Ohnmacht verfenft, und fomit der Fähigfeit 
beraubt werte, dem Haufe Deftreich irgend welche belang- 
reiche Beihülfe gegen feinen glüdlichern Rivalen zu gewähren, 

In dem Triennium, weldes zwifchen dem Abjchluffe des 
ryswicd’fhen Friedens und dem Hintritte König Karls I. 
von Spanien verfloß, feßte Ludwig XIV. alle Hebel feiner 
überlegenen Diplomatie wie der feinften Intrigue, gepaart 
mit der großartigften Beftehung aller nur einigermaßen ein- 
flußreichen Perfonen des fpanifchen Hofes, in Bewegung, um 
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an fein heiß erfehntes Ziel zu gelangen. Der glänzendfte 
Erfolg Frönte befanntlih fein Streben; Karl II. ſchied 
(1. Nov. 1700) aus der Zeitlichfeit mit Hinterlaffung eines 
Teftamentes, in welchem er den zweiten Sohn des Dauphin, 
dem Herzog Philipp von Anjou, und falls diefer ohne Nach— 
fommen fterben oder den franzöfifchen Thron befteigen würde, 
deffen jüngern Bruder, den Herzog yon Derry, zum Erben 
al? feiner Staaten ernannte, die erft, wenn auch lesterer zur 
Herrfchaft über Franfreih berufen oder finderlos aus der 
Zeitlichfeit fcheiden werde, dem Erzherzog Karl, dem zweiten 
Sohne Kaifer Leopolds I., anheimfallen follten, 

Wir haben bereits an einem andern Drte !) dargelegt, 
wie Großes die verhängnigvollen Mißgriffe diefes Lestern zu 
foldy’ glängendem Triumphe des Franzofenfönigs beigetragen, 
wer ihn zu jenen zumeift verleitet, und hier nur noch hervor- 
zuheben, daß nicht allein die geiftige Befchränftheit des Kat- 
fers, die Snferiorität feiner Minifter und Diplomaten den 
franzöfifchen gegenüber, fondern auch die kaum glaubliche Be- 
ftechlichfeit feiner nädhften Umgebung den beregten Sieg Lud— 
wigs XIV. wefentlich erleichterten. War doch damals am 
Kaiſerhofe Alles fo Fäuflich, daß der dortige franzöfifche Both- 
ſchafter Villars von den wichtigften Staatsfchriften in der 
Regel geraume Zeit vor ihrer Beröffentlihung Abfchriften befag ! 
2 Es ift mehr als wahrfcheinlih, daß der Uebergang der 

fpanifhen Monarchie an das Gefchlecht der Bourbons erfolgt 
fein würde, ohne den halben Erdtheil mit den Schredniffen 
eines abermaligen mehrjährigen Krieges heimzufuchen, wenn 
nit Ludwig XIV. einige grobe Mißgriffe begangen bätte. 
Denn Deftreich allein, ohne mächtige Bundgenoffen, war nicht 


1) Geſch. d. Sefuiten in Deutfchland I, 172 f. 
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im Stande, ber gelungenen Erbjchleicherei des Franzoſenkönigs 
auf die Dauer mit Erfolg ſich zu widerfegen, und wurde 
jene, bei der damals in Großbritannien wie Holland und in 
Deutihland vorherrfhenden Sehnſucht nah Erhaltung des 
Friedens, ſchwerlich gefunden haben, wenn nicht der franzöſiſche 
Monarch felbft deren Erwerbung durch kaum begreiflicdhe 
Uebereilungen dem Kaifer ungemein erleichtert hätte. Einmal 
durch jene übermüthige, mit dem Teftamente des Teßten ſpa— 
niſchen Habsburgers in einer feiner wefentlichiten Beftimmungen 
eollidivende, Erklärung (Decbr. 1700): dag für Philipp von 
Anjou die Thronfolge in Frankreich offen bleiben follte, falls 
deffen älterer Bruder, der Herzog von Burgund, fohnelos aus 
dem Leben gebe, und die fomit drohende Vereinigung der 
franzöfifhen und ſpaniſchen Krone nicht blos in einem Hauſe, 
fondern felbft auf einem Haupte. Dann durch das, dem 
vertriebenen Könige Safob I. von England auf dem Sterbe- 
bette gegebene Berfprechen, nach feinem Tode deſſen Sohn 
als rehtmäßigen Beherrſcher Großbritanniens anerfennen zu 
wollen, welche, auch pünktlich erfüllte, Zufage eine grobe Ber- 
legung des ryswick'ſchen Friedens war, und in England wie 
in Holland einen Sturm des Umwillens gegen Ludwig XIV. 
erregte, Erſt dem hierdurch bewirften Umſchwunge der öffent- 
lihen Meinung in diefen beiden Ländern hatte der Kaifer es 
zu danfen, daß König Wilhelm IM. und die niederländifche 
Republik fih ihm zum Kampfe auf Leben und Tod wider 
Frankreich anfchliegen fonnten. 

Das lebhafte Berlangen Leopolds I., das von ihm tief 
empfundene Bedürfniß, gegen diefes auc einen der mächtigſten 
Fürften Deutfchlands zum Bundgenoffen zu erwerben, bat zu 
einer der folgen» und fegenreichften Veränderungen im heil, 
römiſchen Reiche deutſcher Nation geführt, welche deffen neuere 
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Geſchichte Fennt, nämlich zur Erhebung des Haufes Hoben- 
zollern zur Königswürde, fo daß die erfte und nächſte Rück— 
wirfung des ſpaniſchen Erbfolgefrieges auf Germa— 
nien dem fpätern Betrachter feines Entwidelungsganges fi) 
als eine vortbeilhafte darftellt. Wie große Mühe Friedrich IN. 
von Brandenburg fich auch jeit mehreren Jahren gegeben, den 
brandenburg’fhen Kurhut in eine Königsfrone umzuwandeln, 
wie verfchiedenartige Hebel er zu dem Behufe auch in Bewe— 
gung geſetzt hatte, er würde dies heißerſehnte Ziel doch nie 
erreicht haben, da Kaiſer Leopold J., deffen Einwilligung und 
Zuftimmung hierzu das wefentlichfte Erfordernig war, längſt 
eiferfüchtig auf der Hohenzollern keimende Größe, nicht die 
geringfte Luft verfpürte, diefer eine neue Staffel zu bauen, 
wenn nicht der bevorftehende Kampf um die Succeſſion 
Karls I. von Spanien ihm über alle Bevenflichfeiten ſchnell 
weggebolffen hätte. Er erhielt nämlich zuverläffige Kunde, 
dag Ludwig XIV. fih außerordentlih Mühe gab, den Kur- 
fürften zu gewinnen und demfelben in diefer Abficht Artigfeiten 
erweiſen ließ, die, zumal vom Standpunfte jener Zeit betrachtet, 
dem ftolzeften der Könige eben fo große Ueberwindung Foften, 
als der maßlofen Eitelfeit Friedrichs II. nicht wenig ſchmei— 
cheln mußten; ?) daher des Kaifers Beforgnig, diefer möchte, 
wenn er fich noch länger fyerre, feinem immer ungeftümer 
werdenden Drängen nachzugeben, des alferchriftlichften Königs 
Alüirter werden. Alſo entfchlog ſich Leopold I. endlich 


2) Sn einem Berichte Penterrieders von Adelshauſen, des damaligen 
faiferlichen Gefchäftsträgers zu Stockholm, v. 16. Dechr. 1699, bei Fryxel. 
Handlingar IIL, 234 heißt es wörtlich, daß Frankreichs „Ministri gans uns 
gewöhnliche Bassesen begehen, vmb eing und andern Hoffs gemüet an ſich 
zu ziehen, wie man dan aus Berlin benachrichtiget ift, daß der Fransöf. 
Envoyevem Ehurfürftenallda bei der Tafel ftehender auf 
gewartet, desgleichen es auch Dero biefigen Ambassadeur sacrificirt.“ 
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(16. Nov. 1700) zur Unterzeichnung jenes fogenannten Kron- 
vertrages, Fraft dejfen er den Brandenburger als König von 
Preußen anzuerfennen verſprach, wogegen diefer fih verpflichtete, 
auf eigene Koften dem Kaifer, gegen 150,000 Gulden jähr- 
licher Subfidien, auf die Dauer des wegen der fpanifchen 
Succeffion zu führenden Krieges ein Hülfsforps von 8,000 Mann 
zu ftellen, in der Neichsfeftung Philippsburg eine Compagnie 
Soldaten zu unterhalten, fo wie noch zu einigen anderen minder 
bedeutenden Opfern. 

An Friedrichs von Brandenburg Bundgenoffenfchaft war 
dem Kaiferhofe um fo mehr gelegen, da es ſich damals eben 
nicht anließ, ale ob er bei den übrigen Fürften des heil. 
römifchen Reiches viel Unterftügung im unvermeidlichen Kampfe 
gegen den allerhriftlichften König finden werde, Mit der fehr 
natürlichen Abneigung jener, durch Parteinahme für das Haug 
Deftreich in einer Deutfchland eigentlic) fremden Sache daffelbe 
neuerdings al’ den Drangfalen eines vorausfichtlich Tang- 
wierigen Krieges auszufegen, trafen noch einige andere Um— 
ftände zufammen, um den meiften Neihsftänden vollends alle 
Luſt zu benehmen, für Habsburg abermals in die Schranfen 
zu treten. Einmal, der oben beregte fortdauernde Hader 
zwifchen Katholiken und Proteftanten über die fatale ryswicker 
Klaufel; dann, der Streit wegen der dem Haufe Hannover 
vom Kaifer eigenmächtig verliehenen Kurwürde, deffen im 
Borhergehenden ebenfalls ſchon gedacht worden, welche beide 
Momente die Franzofen zum Nachtheile Leopolds 1. trefflich 
auszubeuten verftanden, Hinfichtlich des erftern gaben Die 
Agenten Ludwigs XIV. den Evangelifchen zu verfteben, daß 
die fragliche ihnen fo überaus widerwärtige Klaufel eigentlich 
des KRaiferhofes Werf, und daher Feine Ausfiht vorhanden 
fei, daß fie vom Drude derfelben befreit werden möchten, fo 
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lange fie es mit Deftreidh hielten, wogegen der allerchriftlichfte 
König bereit fei, dem proteftantifhen Neichstheile mit feiner 
ganzen Macht beizuftehen, damit ihm in Religionsfadhen Ge- 
nugthuung den Beftimmungen des weftphäliichen Friedens 
gemäß, zu Theil, mit anderen Worten, damit ihm die Auf- 
hebung jener verhaßten Klaufel bewilligt werde. 3) Mit dem 
oben erwähnten Vereine der gegen die hannöver’fche Kurwürde 
proteftivenden Neichsfürften hatte Ludwig XIV. fortwährend 
in geheimer Verbindung zu bleiben gefucht, und dieſe um fo 
leichter zu erhalten vermocht, da die Herzoge Rudolph Auguft 
und Anton Ulrich von Wolfenbüttel, die an der Spiße der" 
fraglichen Dpponenten fanden, von ihrem Neide über jene 
Erhebung des Stammpetters in Hannover fich verleiten ließen, 
um des frangöfifhen Monarchen nachdrückliche Unterftügung 
in diefer Sache fürmlicy zu werben. Sie hatten nämlich zu 
dem Behufe (Deebr, 1697) einen eigenen Gefandten nad 
Paris gefchiet, und bald darauf (30. Aug. 1698) mit dem 
allerchriftlichften Könige auf drei Jahre einen Bertrag zur 
Aufrehthaltung des weftphälifchen, nyınweger und ryswicker 
Sriedens, befonders aber zur Wahrung der Rechte ihrer Linie 
abgefchloffen. Die zwei Jahre fpäter (19. Juli 1700) erfolgte 
Erweiterung des in Nede ftehenden Bereins zu einem fürm- 
hihen Bunde, deffen Theilnehmer fich verpflichteten, ein Heer 
von 24,000 und nöthigenfalls felbft von 48,000 Mann auf: 
zubringen, um ihrem Widerſpruche gegen die bannöver’fche 
Kurwürde den erforderlihen Nachdruck zu geben, fo wie Die 
von ihnen nach Monatsfrift (19. Aug.) an die Kronen Franf- 
reich und Schweden, die beiden Schutzmächte des weftphälifchen 
Friedens, gerichtete Aufforderung: gegen jene vom Kaifer, mit 

3) La Lande, Hist. de l’Empereur Charles VI, I, 281 (La Haye 
1743. 6 voll. 8.). 
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Berlesung der Stipulationen des Lettern, willführlich vorge- 
nommene Standeserhöhung eines ihrer Mitfürften ihnen bei- 
zuftehen, waren ?) zumeift das Werf der gewandten franzöft- 
fhen Diplomatie und der berührten Verbindung der Herzoge 
von Wolfenbüttel mit Ludwig XIV. Selbe nody fefter an fi 
zu fetten, ließ diefer fich natürlich ungemein angelegen fein, 
als der Ausbruch des fpanifchen Erbfolgefrieges vor der 
Thüre ftand, und wirklich glüdte es ihm, beide Fürften 
(Merz 1701) zum Abſchluſſe eines förmlichen Bündniffes zu 
vermögen. Sie verfpradhen, angeblid) zur Wahrung ihrer 
Parteilofigfeit, ein Truppenforps von 8,000 Mann aufzuftellen, 
und fraft eines fpätern Vertrages (Nov. 1701) daffelbe bis 
auf 12,000 Streiter zu erhöhen, wogegen der Franzofenfönig 
zu deren Ausrüftung und Unterhaltung ihnen bedeutende Sub» 
fidien zuficherte. ) 

Denfwürdiger als die Allianz diefer Welfen mit Lud« 
wig XIV., weil ungemein dharafteriftifch für einen der bevüd)- 
tigften deutfchen Fürften des achtzehnten Jahrhunderts, ift die, 
welche Kurfürft Friedrich Auguft I. von Sachſen um diefelbe 
Zeit mit jenem Monarchen einging, der feiner jüngft erfolg- 
ten Erhebung auf den polniſchen Königsthron die größten 
Hinderniffe bereitet; daß der Wettiner dennoch durchgedrun- 
gen, hatte bekanntlich größtentheils Kaifers Leopolds I. warme 
Unterftügung bewirkt, Des Danfes, zu welchem Friedrich 
Auguft diefem verpflichtet war, entledigte er fih nun dadurch, 
dag er jest (17. Dechr. 1700) 6) mit dem allerriftlichften 

%) De la Torre, Memoires et Negotiations secretes II, 179 sq. 

5) Leben u. Denfw. v. d. Schulenburgs I, ©. 45 f. Höck, Anton Ulrich 
und Elifabeth Chriſtiane von Braunfchweig-füneburg- Wolfenbüttel, ©. 46 f. 

6) Koch, Table des Traites entre la France et les Puissances étran- 


geres depuis la Paix de Westphalie jusqu’a nos jours I, 62 (Basle‘ 


1802. 2 voll. 8.). 


Könige ein gegen Deftreich gerichtetes Bündnig abſchloß, 
um Franfreihs Vermittlung bei Karl XI. von Schweden zu 
erwerben. Da Iestere aber mißglüdte und der Kampf 
gegen diefen Richard Löwenherz des Nordens Friedrichs 
Auguft 1. ganze Kraft nicht minder in Anfpruc nahm, wie 
der um das fpanifhe Erbe die des Franzoſenkönigs, blieb 
der fragliche Allianztraftat eben fo ohne alle tbatfächlichen 
Folgen, wie jene von Ludwig XIV. mit den Fürften von Wol- 
fenbüttel, dem Herzoge Frievrih I.) von Sadfen-Gotha 
(13. April 1701) gegen Deftreih abgefchloffenen Berträge, in= 
dem diefe Glieder des heil. römischen Reiches in Fatferlichem 
Auftrage ſchon im Merz 1702 unverfehens von hannover'ſchen 
Truppen überfallen und gezwungen wurden, der Berbindung 
mit dem allerhriftlichften Könige zu entfagen. Um fo fol- 
genfchwerer wurde dagegen das Bündniß, welches damals 
die Rurfürften von Baiern und Köln mit diefem ein- 
gingen. 

Die intimen Beziehungen, die, wie wir aus einem vor— 
bergebenden Abfchnitte wiffen, in der erften Zeit der Selbft- 
regierung Ludwigs XIV. zwifhen dem franzöfifchen und dem 
baieriihen Hofe gewaltet, batten bald nad dem Hintritte 
des Kurfürften Ferdinand Maria (26. Mai 1679) ihre End» 
fchaft erreicht. Denn deffen Sohn und Nachfolger Marimi- 
lian I. Emanuel war durd weife, patriotifch gefinnte Rath» 
geber abgehalten worden, fich, gleich feinem Vorgänger, yon 
der argliftigen Politif Franfreihs in’s Sclepptau nebmen 





7) Neue, intereffante, zumeift aus dem gothaifhen Archiv geichöpfte, 
Aufihlüffe über die Verbindung dieſes Fürften mit Ludwig XIV, bei Büs 
lau, geheime Geihichten und räthfelh. Menfchen II, 159 ff., und Schulze, 
Leben Herzog Friedrichs II. von Sachſen-Gotha und Altenburg (Gotha 
1851. 8.). 
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zu laffen, und die Flug berechnete Auszeichnung, mit welcher 
Leopold I. den neungehnjährigen Süngling, gelegentlich einer 
perfönfihen Zufammenfunft zu Altötting im Herbft 1681, 
behandelt, fo wie die ihm fhon damals in Ausſicht geftellte 
Hand der Kaifertochter Marie Antonie, ſchienen dieſen unauf- 
löslich an Deftreich gefeffelt, und für alle Zeit den Lockungen 
Ludwigs XIV. unzugänglich gemacht zu haben, der, um ihn 
zu gewinnen, deffen Schwefter Marie Anna mit feinem Dau— 
phin (7. Merz 1680) vermählte und ihn felber mit Schmei- 
cheleien überhäufte, Zum Entjage Wiens (1683) hatte Mari- 
milian Emanuel mit feinen 12,600 Baiern weſentlich mitge- 
wirft, und in den darauf folgenden Feldzügen wider die Os— 
manen zu den Siegen der Ffaijerlihen Waffen Großes bei- 
getragen, wie auch im Neichsfriege gegen Frankreich mit Aus— 
zeichnung gefochten, jo daß fein Name unter denen ber ge— 
feierteften Heerführer des Jahrhunderts glänzte, Aber gar 
theuer fam dem Baterlande diejer Ruhm feines Regenten zu 
ftehben; 32,000 feiner Söhne hatten ihm mit dem Leben be- 
zahlt, und feine Schulden fih dafür um zweiunddreißig Mil 
fionen Gulden vergrößert. Und für diefe dem Haufe Deftreic) 
gebrachten fchweren Opfer glaubte Leopold 1. den Kurfürften 
durch die ihm enlich bewilligte Hand feiner erwähnten Tod- 
ter Marie Antonie vorn herein fo überreich belohnt zu haben, 
daß er die ihm zur Entfchädigung zugeficherten, beziehungs- 
weife geringen, Subfidien größtentheils unbezahlt ließ. 

Mit der Hand Marien Antoniens hatte es allerdings 
die eigene Bewandtniß, dag fie dem Kurfürften die Ausſicht 
auf ein reiches Erbe in nicht alu ferner Zufunft eröffnete. 
Diefe Prinzeffin war nämlich das einzige Kind, welches Mar— 
garethe Therefe, Tochter König Philipps IV. von Spanien, 
ihrem Gemahle Leopold I. geboren, und nach der damals in 


Spanien, wie in Europa überhaupt, vorherrfchenden Auffaf 
fung der fpanifchen Suceefftonsfrage, Erbin der gefammten 
Monarchie König Karls 1. Freilich hatte fie darum auch 
(12. April 1685) vor ihrer VBermählung zu Gunften ihres 
Vaters und feiner männlichen Nachkommen allen Anfprüchen 
an die fpanifchen Reiche feierlich entfagen, und Marimilian 
Emanuel diefe Verzichtleiftung gutheigen müffen, von welcher 
jedoch die fpanifchen Niederlande ausgenommen wurden. Diefe 
follten der Kaifertochter und ihren Erben als unabhängiges 
Fürftentbum ohne die mindefte Schmälerung anheimfallen; 
daneben verpflichtete ſich Deftreih, Alles anzuwenden, daß der 
hinfterbende Karl 1. jene einft fo blühenden, aber in Folge 
der legten Kriege) und der FHäglichen Adminiftration ?) der 


8) Ueber die entfeglihen Wunden, welche diefe den fpanifchen Nieder: 
landen gefchlagen, herzbrechende Klagen der Stände von Brabant, Namur 
und A. ſchon v. 3.1685 bei Levae, Essai hist. sur la Tröve de Ratis- 
bonne p. 274 sq. 

9) Zn einem Berichte, den Graf Königsegg an Kaifer Karl VI. 
(24. Merz 1716) über ven Zuftand erftattete, in dem er die ſpaniſchen 
Niederlande angetroffen, äußerte er bezüglich diefer: — les gouverneurs- 
generaux espagnols ont fort aliene les esprits par leur mauvaise &co- 
nomie et administration, qui a enfin a bouti ä la perte entiere des troupes, 
et à la dure necessite d’engager les plus beaux revenus du souverain, 
et jusqu’aux subsides m&me des provinces, à des puissances Etrangeres, 
Gachard, Collect. de Docum. inedits concern. l’Hist de la Belgique III, 
458. Wie weit jene perte entiere des troupes ging, davon findet fich 
in einem andern MWerfe veflelben vervienfivollen Forſchers folgender 
harafteriftifhe Zug: Les troupes, manquant de tout, &taient obligees 
de mendier pour se procurer leur subsistance, et, comme ce moyen ne 
leur suffisait pas toujours, les soldats detroussaient les passants sur les 
grands chemins, et jusque dans les villes. Les premiers personnages 
de l’Etat n’etaient pas a l’abri de leurs attaques. Le prince de Ligne, 
etant (1685) à la chasse, fut assailli par une bande, qui ne le relächa 
qu’apres lui avoir fait payer une rancon considerable. Gachard, Do- 
cuments inedits concern. les Troubles de la Belgique sous le regne de 
l’Emper. Charles VI, Tom. I, Introduct. p. L. 
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bifpanifchen Statthalter jet in tiefes Elend verfunfenen Pro- 
vinzen noch bei feinen Lebzeiten dem Kurfürften abtrete, wie: 
auch demfelben, falls ſolche dereinft fremder Uebermacht zur 
Beute würden, volle Entfhädigung aus den übrigen Be- 
ftandtheilen der fpanifhen Monarchie auszumitteln. 

Wirklich erfolgte noch ehe eine Jahrwoche verfloffen (Decbr. 
1691) durch Karl I. des Wittelsbadhers Ernennung zum bes 
ftändigen unumfchränften Statthalter der fpanifhen Nieder- 
lande, mit einem monatlichen Gehalte von 70,000 Reichs— 
thalern, aber nicht weil der Kaifer dem Eidam Wort gehalten 
und für ihn in Madrid gewirft, fondern weil König Wil 
beim II. von England tief das Bedürfnig empfunden, bie 
Berwaltung diefer, den Angriffen der Franzofen am meiften 
ausgefesten, Länderftriche fähigeren Händen als bisher, denen 
eines friegerifchen, durch anfehnliche eigene Hausmacht unter- 
ftüsten Fürften anzuvertrauen, und Marimilians fraglihe Er- 
nennung deshalb am fpanifchen Hofe ungemein eifrig betrie- 
ben hatte. Bon diefem Augenblid trat Kälte ein zwifchen 
dem Schwiegervater und dem Schwiegerfohne; dem Erftern 
gefiel es nicht, daß dieſer Die ihm zugedachte Portion früher 
und ohne feine Einwirkung erhalten, ehe er felbft wegen ber 
ganzen Erbſchaft noch im Reinen war; er fürdhtete um fo 
mehr ein weiteres Vorfchreiten des Kurfürften, da ohne fein 
Zuthun eine nicht unbedeutende Partei fih zu feinem Bor- 
theile in Spanien zu bilden anfing. Denn, wie berührt, war 
nach der Ueberzeugung der Mehrzahl der Spanier dag Erb- 
reht Marien Antoniens das gegründetfte, indem diefe Prin- 
zeffin durch des Landes Berfaffung fowol, als durd König 
Philipps IV. Teftament auf deffen Thron berufen wurde, 
und ihre erwähnte BVerzichtleiftung nach fpanifchen Gefegen 
ungültig erfchien, da fie ohne Znftimmung Des —— und der 


Sugenheim's Frankreich. I. 
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Stände von Spanien erfolgte. Eben darum hatte auch Karl II. 
(April 1698), mit Abänderung früherer Andordnungen, ihr Söhn- 
lein Zofeph Ferdinand, — fie felbft war (24. Deebr. 1692) an 
den Folgen feiner Geburt geftorben —, zum Alleinerben aller fei- 
ner Neiche eingefegt, Marimilian Emanuel jedoch nur furze 
Zeit im Genuffe des Wonnegefühls gefchwelgt, mit dem die 
fo nahe gerüdte Berwirflihung langjähriger Träume der 
Glückſeligkeit und Größe ihn durchſtrömte. Das Kind, wel- 
ches die Vorfehung zum Träger der unermeßlichen Hoffnun« 
gen Wittelsbachs erforen, erfranfte in der Fülle der Gefund- 
heit plötzlich und hauchte nach fieben Tagen (6. Febr. 1699) 10), 
unter Ohnmachten und Zuckungen der feltfamften Art, den 
Geift aus, und vierzig Stunden nad) ihm war aud der, mit 
feiner Obhut betraute, erfte Rammerherr Graf Tattenbad) 
eine Leiche. Biel verbreitet war deshalb damals die Mei- 
nung, der Kurprinz fei durch Gift aus der Welt gefhafft 
worden; in Niemanden wurzelte fie jedoch, und zwar in der 
beftimmten Richtung gegen Deftreich, mit größerer Stärfe als 
in dem tief gebeugten, in dem untröftlihen Vater. Denn 
meifterlich verftanden es die Diplomaten Ludwigs XIV., der 
fid) in der Iegten Zeit mit nod größerem Eifer als früher 
um des Kurfürften Freundſchaft beworben, diefen Glauben in 
ihn groß zu ziehen und wach zu erhalten, und die entjchie- 
dene Feindfeligfeit, die Kaifer Leopold I. feit jenes Kindes 
Ernennung zum Erben der fpanifhen Monarchie, fo wie der 
fhnöde Undanf, den er durch die berührte Nichtbezahlung der 
fhuldigen Subfidien gegen den Kurfürften in einer Zeit zu 
Tage gelegt, wo diefer felbft mit der drüdendften Geldnoth 
zu fämpfen, und die Holländer ſich erboten hatten, Die erfor- 





10) Gachard, Collection de Docum. ined. concern, l’Hist. de la Bel- 
gique III. 202. 
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derlihen Summen zu befchaffen, trugen weſentlich dazu bei, 
jenen Argwohn in dem Baierfürften zur unumftößlichen Ueber- 
zeugung erwachfen zu Yaffen, ihn den Anträgen des franzö— 
ſiſchen Hofes zugänglih zu machen. Freilih war auch der 
Preis, den diefer für des Wittelsbahers Allianz zu entrichten 
fih erbot, die Bereitwilligfeit, mit welcher er deffen eben nicht 
befcheidenen und noch dazu fortwährend gefteigerten Anfore 
derungen entſprach, fo verführeriih, dag auch ein Anderer 
ſolchen Losungen fchwerlich widerftanden haben dürfte, 

Aus den verfhiedenen Berträgen, die in jener Zeit 
zwifchen Ludwig XIV. und Marimilian Emanuel abgejchloffen 
wurden, ift einmal erfichtlich, wie trefflich Lekterer die Be- 
gierde des Franzofenfönigs, ihn feft an fich zu Fetten und zu 
entfchiedenem Auftreten gegen Deftreih zu vermögen, zu feinem 
Bortheife auszubeuten verband; dann die, fo viel wir willen, 
bislang nicht befannt gewordene Thatfache, daß die Erhebung 
der Hohenzollern zur Königswürde fchon damals im Haufe 
Wittelsbach das Streben nad einer gleichen Standeserhöhung 
erzeugt batte. Während der erfte, an demfelben Tage, an 
welhem man zu Berfailles die Kunde von dem Tode König 
Karls I. empfing (7, Novbr, 1700), zwifchen den beiden in 
Rede ftehenden Contrahenten vereinbarte Traftat dem Kur- 
fürften im Wefentlihen nur die fpanifchen Niederlande ger 
gewährte), ficherte ihm ein zweiter, vier Monden fpäter 
(9. Merz 1701) abgefchloffener, Frankreichs Beiftand zur Er— 
werbung der Kaiferfrone zu, fobald Leopold 1. fterben, oder 
durch die fiegreihen Erfolge der franzöfifch-baierifhen Waffen 
entthront werden würde, wie auc zur Erhaltung der 15,000 
Mann, die er dem allerchriftlichften, Könige zu ftellen fi an- 


Il) De la Torre, Memoires et Negociat. II, 177. 
21? 


heifchig machte, 40,000 Thaler monatlicher Subfidien für die, 
auf ein Decennium beftimmte, Dauer diefer Allianz. Dur 
eine dritte, erft im folgenden Sahre (17. Juni 1702) zu 
Stande gekommene, Lebereinfunft 1?) verpflichtete ſich der fran- 
zöfifhe Monarch, Marimilian Emanuel fämmtlide, wegen 
des räumlichen Zufammenhanges ihm erwünfchtere, Befigungen 
feines Stammvetters, des pfälzifchen Kurfürften, ſowol Die 
NRheinpfalz als das Neuburg'ſche, an Statt der fpanifchen 
Niederlande zu verfchaffen (bezüglich welcher es nur dann bei 
der frühern Berabredung bleiben follte, falls Dies nicht er- 
möglicht werden fünnte), wie aud wenn der Baierfürft alg- 
dann, auf den Grund fol’ bedeutenden Länderzuwachſes, 
den Königstitel fih zuzulegen angemeffen erachten 
follte, folchen nicht nur felbft anzuerkennen, fondern auch fein 
Möglichftes zu thun, um von den übrigen Mächten des Erd— 
theils deſſen Anerkennung zu erlangen. Ein vierter, einige 
Monate fpäter (7. Novbr. 1702) abgefchloffener Vertrag 13) 
verhieg dem Wittelsbacher außer den genannten Pfalz 
ftaaten auch noch den größten Theil der fpanifchen Nieder- 
lande, wie demfelben durch dieſe Traftate denn aud für 
den Fall unglüdlicher Kriegführung, einer feindlichen Inva— 
fion oder gar Beſetzung Baierns volle Entfhädigung aus ben 
Nebenlanden Spaniens zugefichert wurde. Daneben verpflich- 
tete fi der franzöfifhe Monarch, ohne des Kurfürften Zu— 
ziehung und Wiedereinfegung in alle vorigen Würden und 
Länder, falls er derfelben durch Mißgeſchick verluftig gewor— 
den, feinen Frieden zu fihliegen. Dagegen verſprach Maxi— 


12) Aretin, chronol. Derzeichniß d. bayer. Staatsverträge von 1503 
bis 1819. ©. 320 f. 


13) Ebend. ©. 328 f. Pelet, M&moires militair. relat. ala success. 
d’Espagne I, 110—141. 


milian Emanuel fofortige Auslieferung aller niederländifchen 
Feftungen an franzöftfhe Beſatzungen, die auch fehr bald 
(6. Febr. 1701) erfolgte; gegen Vermehrung der erwähnten 
Subftdien um 26,000 Thaler monatlid) Erböhung der anfäng- 
lich verbeißenen Hülfsmadt von 15,000 auf 25,000 Mann; 
Aufnahme eines franzöfifhen Armeecorps in Baiernz entfchie- 
denes Handeln im Sntereffe Franfreihs, namentlich Anwen— 
dung feines ganzen Einfluffes im Reihe, um unter den 
Ständen defjelben eine dem Kaifer feindfelige Partei zu bil- 
den, diefem dergeftalt eine mächtige Diverfion zu machen; fo 
wie endlich, auch feinen Bruder, den Kurfürften Joſeph 
Klemens von Köln, für den allerhriftlichften König zu gewinnen, 

Aus dem Borhergehenden wiffen wir, daß jener den 
endlichen Befis des, ihm durch Wilhelm von Fürftenberg 
lange ftreitig gemachten, Eölner Kurhutes lediglich der eifrigen 
Unterflügung zu danfen hatte, die er bei Leopold I. gefunden, 
der ihm auch vor einigen Sahren (1694) zum Bisthume 
Lüttich und zur Coadjutorie von Hildesheim verholfen. Darum 
war es freilich gar arger Undanf, daß er jest gegen Deft- 
veich für feinen einfiigen Todfeind Ludwig XIV. Partei er- 
griff, und mit demfelben (Febr. 1701) eine gleiche innige 
Berbindung wie fein Bruder einging. Auch er machte fc) an- 
heifchig, gegen 15,000 Frances monatlicher Subfidien, für Sranf- 
reich eine Truppenmadht am Niederrheine aufzuftellen, demfelben 
im Reiche diefelben Liebespdienfte wie Marimilian Emanuel zu 
erweifen, und franzöfifhen Kriegsvölfern feine Lande zu 
öffnen; wirklich übergab er noch vor Ablauf des Jahres 
(21. Nov. 1701) alle feine Feftungen den Franzoſen, als „bur- 
gundifchen Kreistruppen”! 

Die Wirfungen der Umtriebe dieſes wittelsbach'ſchen 
PBrüderpaares im Reiche machten fih bald fühlbar, zunächſt 
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im fchwäbifchen und fränfifchen Kreife. Diefe beiden Kreife 
befchloffen (6. Mai 1701), hauptſächlich auf des Baierfür- 
ften perfönlichen Betrieb 1%), und unter der, nur allzu wirk— 
famen, Nachhülfe der von dem franzöfifhen Gefandten Cha- 
mois freigebig gefpendeten Goldfüchſe !5), in den bevorftehenden 
fpanifchen Succeffionsftreit fih in feiner Weiſe einzumifchen, 
zur Aufredhthaltung ihrer Neutralität 14,200 Dann auszu- 
rüften, und der baierifhe fo wie der ober- und furrheinifche 
Kreis bezeigten fih fehr geneigt, dem Vorgange jener zu fol- 
gen, und ebenfalls parteilos zu bleiben. Glückte es, alle 
die Kreife, d. b. die größere Hälfte Deutfchlands, in diefer 
Gefinnung zu erhalten, fo war für Ludwig XIV. damit Gro- 
Bes gewonnen, einmal, weil der Kaifer alsdann der Unter 
flügung der Majorität der Neihsftände beraubt, und er 
felber der Nothiwendigkeit enthoben war, am Oberrhein eine 
Armee wider ihn aufzuftellen. 

Eben darum feste Oeſtreich aber auch alle ihm zu Ger 
bote ftehenden Hebel in Bewegung, um die fraglichen Kreife 
von einem ihn fo nachtheiligen VBorfage zurüczubringen, und 
mit dem glänzendften Erfolge. Solder war theils dem Ab- 
fchluffe der fogenannten großen Allianz zwifchen Leopold L, 
Großbritannien und den Generalftaaten (7. Septbr. 1701) 
und feiner ermuthigenden Rückwirkung auf viele Mitglieder 
jener, theild der unter denfelben, Dank! den Bemühungen 
des berühmten Faiferlihen Feldheren Markgrafen Ludwig von 


14) — surtout enteste des mauvaises impressions que l’Electeur de 
baviere en passant leurs a seu donner. Ludwig von Baden an Eugen 
von Savoyen, 26. Juni 1701: Röder v. Diersburg, Kriegs: und Staats- 
f&hriften d. Markgraf. Ludwig Wilhelm von Baden über d. fpanifch. Erb- 
folgefrieg I, Urf. 13 (Karler. 1850. 2 Bde. 8). 

15) La Lande, Hist. de l’Emper. Charles VI, I, 260. Kopp, v. d. 
Aſſociation d. vordern Reichskreiſe, S. 145 (Franff. 1739. 4). 
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Baden, fowie der Kurfürften von der Pfalz und Mainz !6), 
immer mehr Anhänger gewinnenden Ueberzeugung beizumeffen, 
daß die projeftirte Neutralität leichter zu befchliegen, als im 
Gedränge der Mächtigeren zu bewahren fein dürfte, zumeift 
aber der Unflugheit Maximilians Emanuel von Baiern, 
Diefer verhüllte nämlich nicht genug feine Abfiht 7), mit 
Franfreihs Beihülfe bedeutende Stüde des ſchwäbiſchen Kreis 
fes, wie zumal die wichtigen Neihsftädte Augsburg, Ulm 
und Memmingen, nad deren Befis ihm ſchon längft gelüftete, 
an fi zu reißen; fehr natürlich mithin, daß fothane Ent 
defung die franzofenfreundlihe Gefinnung der Stände dieſes 
und des fränfifhen Kreifes total erfticte, und fie wieder gut 
faiferlich denfen und fühlen lieg. Ihr Beijpiel war auch jeßt 
maßgebend für die der beiden Nheinfreife, und fo erfolgte, 
trog allen Gegenbemühungen der Agenten Frankreichs \8), die 
Zulaffung Deftreihs in die Verbindung diefer vier Kreife 
(17. Merz 1702), womit deren Parteinahme für dafjelbe 
thatfächlich entfchieden war, und es fhon nad wenigen Ta- 
gen (22. Merz) durch ihren erklärten Beitritt zur erwähnten 
großen Allianz gegen Ludwig XIV. auch formell wurde, 

In der Mitte Maimonds defjelben Jahres erfolgte die 
Kriegserflärung der Verbündeten gegen diefen und feinen Enfel 
Philipp von Anjou. Db es dem Kaifer gelungen fein würde, eine 


16) Röder v. Diersburg, Kriege: und Staatsihriften I, Einleit. ©. 4, 
und Urff. ©. 33 fi. 

17) Die außer Zweifel gefest wird durch den zwiſchen dem Baier: 
fürften und Ludwig XIV. am 18. Aug. 1704 abgefchloffenen, von Aretin, 
chronol. Verzeihniß S. 330. f. mitgetheilten Vertrag, und das eigene 
Geſtändniß des Wittelsbachers v. 3. 1703: Je regarde les Etats de Suabe 
entre le Danube et l’Iller comme un pays, que j’ai conquis, Pfiſter, 
Ueberſicht d. Geſch. v. Schwaben ©. 251. 

18) Kopp a. a. O. ©. 154. 
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folhe auch von Seiten deg deutſchen Reiches gegen die Mo— 
narden von Franfreih und Spanien, d. h. die Erhebung 
einer bloßen Erbfchaftsfrage der Dynaftie Habsburg zur deut- 
fhen Nationalfache zu erwirfen, möchte, trotz dem auch der 
weftphälifche Kreis der mehr beregten großen Allianz fich zu— 
gefellte (29. Septbr. 1702), ſehr zweifelhaft erfcheinen, da der, 
ohnehin ungemein fchwerfällige, Neichstag zu Regensburg, 
wegen der abſchreckenden Refultate der bisherigen Reichskriege 
gegen Frankreich, nur äußerſt fchwer daran ging, die Gefah- 
ren eines neuen zu wagen, wenn nicht ein Gewaltftreich Des 
baier’ihen Kurfürften über alle Bedenfen ihm raſch wegge- 
holfen hätte, Diefer bemächtigte fih nämlich, theils um den 
faiferlichen Feldheren Marfgraf Ludwig von Baden yon dem 
beabfichtigten Einbruche in das Innere Sranfreichs abzuhalten, 
theils um einen für feine eigenen Kriegsunternehmungen wichtt- 
gen Stüßpunft zu gewinnen, von einem dichten Nebel und der 
großen Fahrläfftgfeit ihrer Bürger !9) begünftigt, der Reichs— 
ftadt und Feftung Ulm (8. Septbr. 1702) durch Ueberrumpe— 
fung, und befegte furz darauf auch Biberah, Memmingen 
und noch andere Städte des Schwäbischen Kreifes. 

Groß war die Entrüftung, welche diefe, durch Nichts 
provocirten, Gewaltthaten eines Neichsftandes gegen Mitftände 
zu Regensburg, wie faft überall in Deutfchland hervorriefen, 
und nicht minder groß ihre Wirfung. Denn was alle Be- 
mühungen ver faiferlihen Gefandten big jett nicht zu erlangen 
vermocht, die gewünfchte Kriegserflärung gegen Ludwig XIV. 


19) Als Die in Bauerntracht verftecften Baiern am frühen Morgen 
fih den Thore näherten, fanden fie diefes nur von zwei Unteroffigieren 
und ſechs Soldaten befest; fo wenig war eine bezügliche Warnung des 
Vogts von Alber von den Ulmern beachtet worden! Martens, Gef. d. 
in Würtemberg vorgef. frieger. Ereigniſſe, S. 550 f. 
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und deffen Helfer Namens des Reiches, wurde ſchon nad 
wenigen Mocen (30, Sept.) befchloffen, und einige Tage 
fpäter (6. Dft.) veröffentlicht. 

Für Deutfchland erwuchs damit aus dem, es eigentlich 
gar nicht berübrenden, Streite über die fpanifche Erbfolge 
das Unglück eines innern Krieges! Denn die Kurfürften von 
Baiern und Köln beftritten die Gültigfeit diefer Reichskriegs— 
Erklärung, da es ſich bier von einem Dffenfiofriege handle, 
ein folcher zu Regensburg grundgefeglicy aber nur mit Stim- 
meneinhelligfeit befchloffen werden fünne, und bezeigten nicht 
die geringfte Luft, den bittenden Mahnungen Leopolds I. und 
des Reichstages gemäß, ihrem Bündniffe mit Franfreih zu 
entfagen. Bielmehr befhlog Marimilian Emanuel im Vereine 
mit den nahezu 30,000 Franzofen, mit welchen Marihall 
Billars (11. Mai 1703) 29) zu feinem Heere geftoßen war, 
den Kaiſer im Herzen feiner Erblande anzugreifen, 

Nichts Schlimmeres hätte dieſem in feiner damaligen 
Lage widerfahren fönnen ; war folche doch im Beginne d. 3.1703 
faft verzweiflungsvoll zu nennen! Er felbft alt und kränklich; 
feine Minifter 2") eben fo unfähig als uneins und vathlos; Die 
Ungern, in Folge früherer Sünden der wiener Perüden und 
der Ränfe Ludwigs XIV., in offener Empörung; Habsburgs 
beftes Heer in Italien, aus Mangel an Geld und Verpflegung, 
furchtbar demoraliſirt und dem Untergange ??) nabe. Deftreic) 


20) Martens a. a. O. ©. 819. 

21) Zumal die des Krieges und der Finanzen, die Grafen 
Mansfeld und Sallaburg, weßhalb auch Eugen von Savoyen, Marfgraf 
Ludwig don Baden und des Kaifers Hoffnungsvoller Thronerbe Joſeph 
unfäglihe Mühe ſich gaben, fie vom Amte zu entfernen, was ihnen auch, 
aber erft nad) dem Einbruch der Baiern und Franzofen in Tirol, glüdte. 
Röder v. Diersburg a. a. O. 1. Einl. ©. 17. 

22) In einem von Eugen von Savoyen dem Kaifer damals überreich— 


wäre verloren gewefen, wenn der Baierfürft dem Berlangen 
des franzöfifchen Feldherrn nachgegeben hätte, mit ihrer ver- 
einten, über 50,000 Mann ftarfen, Heeresmadht in einem 
rafhen Zuge bis Wien vorzudringen , deffen Beſatzung nad) 
Wälfchland entfendet worden, fo daß es aller Vertheidigungs- 
mittel entbehrte, und dann in Verbindung mit den ungerifchen 
Rebellen dem Kaifer in feiner Hauptftadt felbft das Geſetz 
des Siegers zu biftiren. Aber Leopolds I. guter Genius 
wollte, daß in dem Kurfürften „eine ganze Mufterfarte von 
Furcht“ 23) gegen diefen unfehlbaren Operationsplan des Fran- 
zofen lebte; er fürchtete Tirol in der rechten Flanke, er fürchtete 
die fränfifchen Kreistruppen in der linfen, er fürchtete im 
Rüden das bunte Fleine NReichsheer in Schwaben, dem unter- 
deffen Baiern zur Beute werden fönnte! Er beharrte Darum 
mit unbeugfamer Feftigfeit darauf, zuverderft fih Tirols zu 
bemächtigen, dort, den Ffaiferlihen Völkern jenfeits der Alpen 
im Rüden, dem aus Stalien nahenden Marfhall Vendome 
die Hand zu bieten, und dann erft nad) allgemeiner Heerver- 
einigung vor Wien zu rüfen, und König Ludwig XIV. ent 
fchied fih, hauptfächlih wol um das gute VBernehmen mit 
einem ihm fo nüßlichen Bundgenoffen nicht zu flören, für 
deffen Meinung. Während Billars zum Schuge von Baiern 
zwifchen Lauingen und Gundelfingen ein Lager bezog, und fo 
weit fein Arm reichte, das arme Schwabenland mit uner- 
Shwinglihen Gontributionen heimfuchte, brach Marimilian 
ten Memorandum wird unter anderm erwähnt, daß bei dem italienischen 
Heere die Offiziere bereits Alles hätten verfaufen müffen, um dem Hunger: 
tode zu entrinnen. „Kein General,“ heißt e8 am Schluffe diefer Denk: 
ſchrift, „wenn er auch der allererfahrenfte in der Welt wäre, ift bei ſo— 
geflalten negligirten Dispositionen capable, die Armee vom Untergang 


zu retten.“ Deflreich. militär, Zeitfchrift, 1844, Bd. III, ©. 239. 
23) Worte Hormayr’s, goldene Chronik von Hohenſchwangau, ©. 221. 


331 


Emanuel (14. Juni 1703) mit 9000 Baiern und 2500 Fran- 
zofen gen Tirol auf. Unerwartete Erfolge begleiteten Anfangs 
das Unternehmen; in kaum vierzehn Tagen hatte der Kurfürft, 
die Raiferlihen vor fi) hertreibend, den größten Theil des 
Landes fammt der Hauptftadt erobert. Aber der Sieger Ueber- 
muth bereitete ihrem Glüde ein vafches Ende; mehr noch als 
die fchweren Kriegsfteuern, die Marimilian Emanuel, mit 
arger Berfennung der Berhältniffe des nichts weniger als 
wohlhabenden Landes, von deffen Bewohnern forderte, ftachel- 
ten die Frevel, die feine Soldaten, und insbefondere die Fran. 
zofen, an mehreren Drten durch Plünderung und Abbrennen 
einzelner Höfe, Mißhandlung und Mord auch an Weibern 
und Kindern, namentlich aber dur Beraubung und Schän- 
bung verfchiedener Kirchen verübten, das reizbare Gebirgsvolf 
zu dem Entjchluffe verzweifelten Widerftandes auf, und Ven— 
domes Langfamfeit fehlug dem Faffe vollends den Boden aus. 
Hätte diefer während der Betäubung des erftens Schredeng, 
den des Kurfürften fiegreihes Bordringen über die Tiroler 
verbreitet, fih mit dem Wittelsbacher vereinigt, die Erhebung 
ber Lesteren wäre unendlich ſchwieriger und jedenfalls nicht 
von fo großer Wirfung geweſen; fo aber hatte der Marfchall, 
vol Widerwillen gegen den Zug nad Tirol, in Paris dagegen 
lebhaft remonftrirt, und ihn erft angetreten, nachdem er von 
dort den Befehl erhalten, feine Bereinigung mit Marimilian 
Emanuel zu bewerfftelligen, es möge geben, wie, und foften, 
was e8 wolle. So fam es, daß er mit feinen 20,000 Fran— 
zofen erft (29. Juli) über die Gränze rüdte, nachdem dem 
Kurfürften von dem überall fi erhebenden Landvolf, nament- 
lich bei Landeck (1. Juli), die empfindlichften Niederlagen bei- 
gebracht worden, und binnen wenigen Wochen mußte er aus 
Tirol eben fo raſch entweichen, als er e8 gewonnen hatte. 
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Bald darauf fahen fih der Wittelsbacher und Marfchall 
Billars, durdy des faiferlichen und Reichs-Feldherrn Marf- 
grafen Ludwig von Baden Flug berechnete Operationen und 
die zwifchen ihnen obwaltende heftige Zwietracht, in eine fo 
überaus fritifhe Situation verfeßt, daß der allerchriftlichfte 
König felbft den Baierfürften aufforderte, einen Vergleich mit 
dem Kaifer zu fchliegen, und die franzöfifche Armee durch eine 
Kapitulation zu retten. *?) Jedoch nur furze Zeitz des ganz 
unfähigen Faiferlihen Feldmarfchalls Grafen von Styrum- 
Limburg, der zwei Heerführern wie Billars und Marimilian 
Emanuel gegenüber felbft die gewöhnlichften VBorfichtsmaß- 
regeln verfäumte, 3) unverantwortliche ſchmähliche Niederlage 
(20. Sept. 1703) bei Höchftädt (nur der, vom jungen Fürften 
Leopold von Deffau befehligten, fünf preußifchen Regimenter 
bhefdenmüthiger Widerftand verhütete die völlige Vernichtung 
diefes Armeeforps) 20) und einige andere Erfolge der franzd- 
ſiſchen Waffen bewirften einen raſchen Umfhwung in der 


24) II n’est pas, possible de conserver les etats du duc de Baviere. 
Je lui mande que dans l’extremite dans la quelle il se trouve reduit, 
ses inter&ts m’etant aussi chers que les miens, il doit travailler ä faire 
son accomodement avec l’empereur plutöt que de perdre ses états et 
dans cet accomodement procurer une entiere süret€E pour que mon 
armee puisse rentrer en Alsace. Ludwig XIV. an Billars, 25. Sept. 
1703: Pelet, Memoires militaires relat. a la succession d’Espagne sous 
Louis XIV, III, 965. 


25) Beldmarfhalletieutenant Graf Balfiy an Eugen von Savoyen, 
21. Sept. 1703, Röder von Diersburg I, Urf. 128: Ew. Hochfürſtl. Durchl. 
muß ich hiemit DBnterthänigit berichten, daß der Feind Vnuß geftern frühe 
umb halb Sechß Vhr Bon Donauwörth auß, in Vnſerm langer bei 
Schwenningen gang ohnvermutheter, da alle Generals nohin 
denen Betten gelegen, und man Borhero nit die geringfte 
Kundfhafft, weniger einen allarm gehabt, überfallen. 


26) Ehöning, Natzmers Leben und Kriegsthaten, ©. 222 f. 
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Lage der Dinge auf dem Kriegsfhauplage in Deutſchland. 
Zu jenen gehörte zuvörderft die Eroberung der hochwichtigen 
Tefte Alt-Breifah durch den Herzog von Burgund (6. Sept.), 
welche deren Kommandant Graf Philipp von Arco nad faum 
vierzehntägiger fraftlofer Bertheidigung, bevor noch ein feind- 
liher Grabenübergang, viel weniger ein Sturm ftattgefunden, 
übergab ; eine Nichtswürdigfeit, wofür ihn nachmals (Febr. 1704), 
fraft friegsgerichtlihen Urtheils, der wohlverdiente Tod durch 
Henfershand traf; 2) dann fiel zehn Wochen fpäter (16. Nov.) 
Vaubans unüberwindliche, den Franzofen im vorigen Jahre 
durch Markgraf Ludwig von Baden entriffene, Fefte Landau 
wieder in ihre Hände, nachdem der zum Entfate derfelben 
mit 10,000 Mann Reichstruppen A Erbprinz Fried» 
rih von Heffen-Caffel durch feine unverzeihlihe Fahrläſſigkeit 
von ihnen überfallen, und faft fein ganzes Heer in die Pfanne 
gehauen worden, 23) Eben fo wurden bald darauf auch Augs— 


27) Röder v. Diersburg I, Einleit. S. 22. Rosmann u. Ens, Geld. 
d. Stadt Breifah ©. 435. (Freib. 1851). 

28) Geiffel, der Kaiferdom zu ‚Speyer Il, 57, gibt, aus der hand— 
ſchriftl Chronik des dafigen Magdalenenkloſters, pikante Details über dieſes 
Treffen am Speyerbach, die hier ein Plätzchen finden mögen. „Die Deut— 
ſchen hatten ein Lager vor Speyer bezogen und feierten am 15. November 
den Namenstag des Kaifers in der Stadt. Tallard hatte das vermuthet, 
ſchlich in der Naht vom 14. auf den 15. von Neuftadt her, wo er camı- 
pirte, dur den Haßlocher Wald in der größten Stille auf das Lager los, 
und die deutſchen Generale und Offiziere faffen gerade, dem Leopoldsfeſte 
zu Ehren, in Speyer an der Tafel, als er den Angriff begann. Der 
Meldung, daß die Franzoſen das Lager ftürmen, wollte der Erbpring nicht 
glauben, bis der Donner der Kanonen ihn mit allen Generalen und 
Hauptleuten eilends ind Lager rief; aber dort war ſchon alles in der größ— 
ten Verwirrung. Im Anfange erfochten die Deutjchen etliche Vortheile; 
allein endlich wurden fie geichlagen, weil e8 an Offizieren fehlte; fie ver- 
loren 6000 Todte, 3000 Gefangene, 33 Standarten, 30 Fahnen und alle 
Kanonen, Man foht von Mittag ein Uhr bis in die Naht, und die 
Felder zwifchen Speyer und Schwegenheim lagen fo voll ausgezogener 
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burg (14. Dec.) und Paffau (8. San. 1704) der Franzofen 
und Baiern Beute; diefes von großer Bedeutung als Schlüffel 
zu Deftreich, während Augsburg, am äußerften Rande ber 
Staaten Marimiliang Emanuel gelegen, in deffen Beſitz diefe 
dedte und feinem, fo wie dem franzöfifchen Heere die Zufuhr 
fiherte, in den Händen der Raiferlichen aber einen trefflichen Stütz⸗ 
und Mittelpunkt ihrer Unternehmungen gegen Baiern bildete, 
ihnen leicht den Weg dorthin öffnete. Darum war aud) Lud- 
wig von Baden mit großer Anftrengung durch einen meifter> 
haften, allgemein bewunderten Marfc den Gegnern in Be— 
feßung diefes wichtigen Punktes (5. Sept.) zuvorgefommen, 
mit deffen Bertheidigung er den Feldmarfchallefieutenant Jo— 
hann Ernft, Freiheren von Bibra betrauete, Mit den 7000 
Mann, die diefer befehligte, vereinten ſich noch 3000 wehrhafte 
Bürger, fett entfchloffen bei Raifer und Reich treu auszuhar- 
ren, als die Baiern und Franzofen zur Belagerung Augsburgs 
ſchritten. Selbft die Schredniffe eines fünftägigen, äußerſt 
heftigen Bombardements, welches einen bedeutenden Theil der 
Stadt in Afche Iegte, da das Löfchen 2) Außerft ſchwer hielt, 
indem der Feind gerade auf die Brandftätten am meiften 
feuerte, vermochten die wadere Bürgerfchaft in dieſem Vorſatze 
nicht zu erjhüttern, für welche Aufopferung ihr jedoch mit 


Todten, ald ob es gefchneit hätte. Die flüchtigen Deutfchen konnten nicht 
dur den Epeyerbah und retteten fich über den Hafenpfuhl und die Kuh— 
weide gegen den Rhein, wo viele im Sumpf fterfen blieben, weil bie 
Franzofen die Thore von Speyer befeßt hatten.“ 

29) Ungemein harafteriftifh für die damalige Disciplin der Faifer- 
lichen und Reichskriegsvölker ift, daß ihrer viele, während die Bürger zum 
Löfchen eilten, in die verlaffenen Häufer mittelft Erbreden der Schlöffer 
und Thüren eindrangen, Alles raubten, was fich vorfand, und es dann 
öffentlich feil boten, weshalb unterfagt wurde, ihnen Etwas abzufaufen, 
Gullmann, Geſch. v. Augsburg IV, 96. 
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dem fehnödeften Undanf vergolten wurde. Bibra, von Marf- 
graf Ludwig benachrichtigt, daß er ihm wegen Mangel an 
Proviant feine Hülfe bringen fünne, er es deßhalb nicht aufs 
Aeußerſte anfommen Taffen und bedacht fein follte, die Be— 
fagung zu fehonen, ging ohne Wiffen des Magiftrats von 
Augsburg mit den DBelagerern eine Kapitulation ein, Fraft 
welcher der, noch fehr wenig mitgenommenen, Garnifon 30) 
freier Abzug mit Flingendem Spiel bewilligt, die Stadt aber 
dem Feinde auf Gnade und Ungnade überlaffen wurde. Man 
fieht, welch’ ehrenwerthe Gefinnung, wel’ rührende Anhäng- 
lichkeit an Kaifer und Reich felbft damals noch im deutfchen 
Bürgerftande lebte, mit welch’ empörender Rückſichtsloſigkeit 
derfelbe aber in jener beillofen Perüdenzeit, zum Lohne dafür, 
mit Füßen getreten wurde. Was Wunder nun, daß Ange- 
fichts folder Erfahrungen das Gefühl für Das gemeinfame 
Baterland im deutfchen Bürgerftande endlich unter den Ge 
frierpunft herabfanf! Welch' ſchwere Drangfale die armen 
Augsburger von den Siegern, und insbefondere von den Fran- 
zofen zu erdulden hatten, ift Leicht zu errathen, wenn man ſich 
des Uebermuthes erinnert, mit dem die Lesteren damals, wie 
in den Tagen Ludwigs XIV. überhaupt, felbft in jenen deutfchen 
Städten und Landfchaften zu haufen pflegten, die nicht erft 
nach erbitterndem Widerftande ihrer Willführ anheimftelen, 
wie z. B. in Um. Diefer, wie wir wiffen, von Kurfürft 
Marimilian Emanuel überrumpelten Reichsſtadt war von dem— 
felben die feierlihe Zufage ertheilt worden, daß fie nur 
baierifche, feine franzöfifhe Befagung erhalten follte, welchem 


30) Kurfürft Marimilian Emanuel, der ihrem Abzuge perjönlich bei 
wohnte, drückte darum auch fein großes Grftaunen aus, daß man mit einer 
folhen Anzahl gefunder und robufter Leute nicht beffern MWiderftand ge: 
feiftet habe. Wagenfeil, Verſuch einer Geih. von Augsb. IV, 1, ©. 28. 
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Berfprechen er indeffen nur kurze Zeit nachzufommen vermochte, 
da Billars erſt 5000 und. bald noch mehr. Franzofen nad 
Um fchikte Bon der Wucht diefer Einquartirung, denn 
die Baiern betrugen ſich im Ganzen Teidlich, wurde Die arme 
Stadt faft erdrückt. Bier, ſechs, ja noch mehr Mann logirten 
fih bei den ärmften Leuten ein. Ward nicht Alles gleich zur 
Stelle geichafft, was Die ungebetenen Gäfte begehrten, jo wurde 
- Groß und Klein in der grimmigften Kälte mit bloßem Degen 
aus dem Haufe gejagt. Viele Familienpäter durften fich ihrer 
warmen Stuben nimmer bedienen, und mußten froh fein, wenn 
fie nur in falten Kammern jicher waren, und Stroh zum 
Lager hatten, während die Franzofen fih der Betten bemäch— 
tigten. Bei einem armen Weber waren vier Reiter einquar- 
tirt. In dem Fleinen Stübchen hatten kaum die Menſchen 
Platz; dennoch zog Einer noch ſein Roß herein, ſo daß der 
Boden brach, und Roß und Mann in die Weberwerkſtätte in 
den Keller ftürzten. Man hatte Mühe, den Hinabgeftürgten 
wieder beraufzubelfen. Nun aber, nachdem dies bewerfftelligt 
war, ging es erſt über den armen Weber her, der für ben 
Unglüdsfall, welcher den Franzofen durch ihre Schuld zuge- 
ftogen war, und bei dem fie durchaus feinen Schaden genom- 
men hatten, Schläge befam, und eine Geldentfchädigung geben 
follte, obfhon er feinen Heller im Haufe hatte. Nach amt» 
lihen Ermittelungen Foftete die zweijährige Anweſenheit der 
Franzoſen und Baiern der Stadt und der Bürgerfchaft von 
Ulm nicht weniger als 3,031,123 Gulden, weshalb der Eleine, 
einft jo reiche, Freiftaat bis an fein Ende aus den Schulden 
nie mehr heraus fam. 37) 


en 
31) Bauer, Schwaben, wie.es war und ift, I, 219. 235. — (Karls: 
ruhe 1842. 8.) 
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Ihre Befreiung von jenen gräulichen Gäften hatten die 
Ulmer dem glänzenden, dem berühmten Siege zu danfen, den 
die großen Feldherren Marlborougd und Eugen von Savoyen 
bei Höhftädt (13. Auguft 1704) über das vereinte fran- 
zöftfchebaierifche Heer erfochten, und durch welchen ein gewal- 
tiger Umſchwung der Berhaliniffe der Eriegführenden Mächte 
bewirft wurde. Bislang hatte Bellona den Waffen Lud- 
wigs XIV. gefädhelt, und zumal Deftreih im Testen Jahre, 
wie in Deutfchland fo auch in Stalien und Ungern, im Gan— 
zen entjchieden den Kürzern gezogen. Während die wiener 
Perüden mit all ihren Berathungen nicht weiter als zu der 
fo überaus handgreiflichen Ueberzeugung gelangten, daß der 
Stand der Dinge für das allerdurchlauchtigſte Erzhaus eben 
nicht der befte wäre, und ihre Weisheit zu feinem andern 
Befchluffe als zu dem Concluſum kam: „man wolle fehen, 
wie eine Remedirung noch fürzufchren ſei,“ 39) erkannte Prinz 
Eugen, der einzige Kopf im Natbe des Kaifers, daß deffen 
Affairen nur durch einen in Baiern geführten entfcheidenden 
Schlag eine günftige Wendung gegeben werden fünne, da alle, 
zwar eifrig, aber 33) obne Geſchick, mit Berfäumniß des wirf- 
famften Bebifels, der Gewährleiftung angemeffener reeller Vor— 
theile gegenüber den großen ihm von Frankreich zugeficherten, 
fortgefegten Bemühungen, den Kurfürften Marimilian Ema— 
nuel vom Bunde mit Ludwig XIV. zu trennen, fruchtlos ges 
blieben, und durchaus feine Erfolge gegen die Franzofen zu 
hoffen waren, fo lange die innige Verbindung diefes mäch— 
tigiten fübdeutfchen Fürſten mit ihnen dauerte, 

Aber die erbärmlich organifirten, gewöhnlih an Allem, 


32) Deftreich. militär. Zeitichrift, 1841, Bo. II, ©. 266. 

33) Wie Markgraf Ludwig von Baden treffend rügte. Gutachten an 
König Joſeph v. 7. Oft. 1702: Röder von Diersburg I, Urf. 63. 
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ſelbſt am Nöthigften den empfindlichten Mangel Yeidenden, 
und meift von unfähigen Dfficieren befehligten 3) Truppen 


34) Wie man zumal aus den ewig wiederkehrenden biesfälligen bit- 
teren und heftigen Beichwerden Ludwigs von Baden erfieht. So Flagte 
er in einer an Kaifer Leopold I. (15. Decbr. 1702) gerichteten Vorftellung 
unter andern! „daß die Megimenter den ganzen Beldtzug hindurch in 
folcher armuth geftanden, daß Bill deßwegen zum durchgehen bewogen 
worden, alle aber mit größter noth, vnd Gontinuierlihen Lamentationen 
fi) ſchlecht durchgebracht, und ift zu beforgen, daß wann man nit auf 
die Truppen, vnd deren beſſerer Bezahlung einzurichten bedacht fein wird, 
die armee, ehe man fich vermuthet, völlig zu grund gehen dörffte, in fperie 
feindt die Huffaren durchgehendts in ſolcher armuth, und fihlechten ftandt, 
daß felbe ohnmöglich in der Dieciplin khönnen gehalten werden, ja gar 
zu bejorgen, daß Sye einmahl mit Einander durchgehen werden, wie 
dann fhann würfhlich zu 10 vnd 20 mit Ginander dauon lauffen; nit 
weniger ift die Infanterie, und forverift die Negimenter, jo vorhin herz 
außen fich befunden haben, in fo mijerablen Stanndt, daß Ich es ohne 
möglih E KM. fo ſchlimb alß es wahr ift, zu befchreiben vermag, und 
fhönnen E. K. M. fich verfichert halten, daß die mehrifte officier der Re— 
gimenter, alles, bis auf den leßten Heller hergeben, den Soldaten zu er 
halten, dermahlen aber, e8 mit ihnnen auch fo weith gefommen, daß ſye 
nith vermögen, das mündefte mehr zu thuen, alfo daß ſye, außer dem 
Brod und Waffer, das geringfte zu leben nit haben. Ingleichen fhann 
ohnerinnert nit laffen, daß wür Kapferlihen zu Fuß vor den Allyrten 
vnß fchämen müefjen, mit fo jchlecht, ungleih, vnd unbrauchbahrem Ge- 
wöhr zu erjcheinen, denn gewiß khein Lanndtvoelfh, noch außihuß, fo 
liederlih, vnd fchledht mit Obergewöhr verjehen fein fann. Bitte Dero— 
wegen allergehorfambft, zu uerordnen, daß, wann wir Ja, in vblen ſtandt 
vnd zerrüffenen Kleidern gegen den feindt gehen jollen, Unß Saltem ein 
ſolch Obergewöhr Verſchafft werdte, warmit wür vnß zu wöhren im ftandt 
fein mögen, indeme mit diefen vorhandenen gewöhr, die bejte gegenwöhr 
ift, die Musqueten vmbzufehren, vnd ohnne jchüeffen zuezuſchlagen.“ — 
In einer fpätern Eingabe an venfelben (v. 13. Mai 1703) jammerte der 
Markgraf: daß hier alles täglich in fchlechtern ftandt gerathet, ſogar 
das Sch Derofelben feinen Eourir mehr zufhifhenvermag; 
Derofelben Infanterie in den quarnisonen ift miferabel, die Artiglerie 
onbefpannt, vndt deffen bediente vndt vbrige vergleichen Leüth bettlendt; 
Bon prouiantwagen ift gleichfahlß nicht zu gedenfhen, vndt jeindt Die 
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des Kaiſers waren, wie jetzt Härlih zu Tage Tag, felbft in 
Bereinigung mit den ebenfalls jämmerlich ausgerüfteten, noch 
ſchlechter digeiplinirten und fehr unvolfftändigen 35) Rontingenten 


fuhren, jo Fürjten vndt Ständt bishero geben, alſo zufammen geführt, 
das ſye nechfter tagen nit mehr werdten gebraucht werdten können;“ und 
in einer dritten v. 4. Dft. 1703: „Ich bin jhuldig, E. K. M. Dero 
ſchaden abzuwenden, die pure warheit zu fagen, und nit zu verhellen, daß 
Dero armeen alles abgehet, Volkh, proviant, Munition, geld, Capable 
Subjecta jowohl bei Dero Commissariat, alß Staab, vnd all übrige er: 
denfpliche nothiwendigfheiten Krieg zu führen, vndt darf ih mit aller: 
underthänigften respect jagen, daß ich den größten Generalen der Welt 
den Truz biethe, bey fogeftalten Dingen ſich eines glicflichen ellects ver: 
fihern zu fhönnen, dan mit lehren Händen fhan man fi wenig helffen 
und wan zum überfluß, die, deren man fowohl in militaribus als oeco- 
nomieis in ſolchen jhwähren jachen fih gebrauchen muß ihrer chargen 
wohl zu uertretten nicht pares fjeind, oder vielleiht niht pares 
fein wollen, fo fhan es wahrhaftig in die lenge nicht dauern, vnd 
werden E, K. M. mir nit ungnädig aufnehmen, warn ich fange, daß der 
Titel einer charge ſowohl bei den Generalen als übrigen einen foniten 
vor fih nit Capablen Subjecto durch ein mehreren, vnd höheren Titel 
deßwegen die wiffenfchaft vnd experienz nit vermehrern, vnd offt durch 
die mit gar zu groffer facilität gegebenen dignitäten die Commando vnd 
andern fachen durch ancienniteten vnd Rang der chargen auf ſolche Sub- 
jecta fallen, welche wegen ihrer gar zu geringen wifjfenfchafften, vndt 
Kriegserperienz die aufgetragene Commissionen nützlich, vnd mit vernunfft 
aufzuführen, nit fähig feind.“ Röder v. Diersburg, I, Urff. 71, 98, 156. 

35) Bon den 120,000 Mann, die man in Regensburg zum Reiche: 
friege gegen Franfreih (Derbr. 1702) aufzubringen bejchloffen, waren 
bis zum Merz 1703 faum 10,000, und bis zum Auguft dieſes Jahres 
mit Ab und Krach endlich 32,000 Mann zufammengefommen. Röder v. 
Diersburg I, Einleit. SS. 13, 18. — Ueber die Entblößung, die Zucht— 
lofigfeit und BVielherrichaft bei ver Reichsarmee, und die daher rührende 
höchft peinliche Stellung eines Oberbefehlshabers derjelben gibt die Cor: 
refpondenz Ludwigs von Baden ebenfalls erbauliche Auffhlüffe. So äußert 
er z. B. in einem Schreiben an den Kaifer v. 11. Aug. 1703, Röder v. 
Diersburg I, Urf. 111: „Ich mueß befhönnen, daß ein große gebult dar— 
zue gehöret, folche Armeen zu Commandiren, welche von allerhandt Volkh, 


über welches man nit disponiren fan, vndt ohne alle Eriegsanftalten vnd 
2" 
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der NReichskreife durchaus nit im Stande, ſolch' einen ent= 
fcheidenden Streich gegen den Wittelsbacher zu führen. Darum 
beflimmte Eugen von Savoyen, den Leopold I. zu feinem und 


richtigen Verpflegungen nit zu gebrauchen feindt, frieg führen mueß, vnd 
wäre fich nit zu verwundern, wan ein General endlich darnider ligen 
müfte, der tag vndt nacht in allen kleinen detalien zuebringen, vndt nit 
gar alles zu grundt gehen zu laffen, auch in den Irresonablesten vndt 
vnuernünftigften fachen einem Jeden, deme es nur einfallet mit höchfter 
gedult deferiren vnd fi prolibitu fo zu jagen faft von einem jeven 
Stättel strapazziren Jaffen mueß ... . . die Armeen fcheinen den numero 
der Regimenter zwaren ftarf, es tragen felbe aber, weillen theils weder 
recroutirt noch remontirt, andere aber vor fich jelbit ſchwach formirt 
wordten, ein geringes in numero an Bolfh auß, welche meiftens zum 
Vberfluß wietanfänglich gemeldet, fich nit aller orthen gebrauchen laflen, 
die jränfifchen bey den Rotenberg meines Erachtens zimblich mal a propo 
fih befindtendte einige taufent habe all Mein möglichkheit angewendet, 
hinweg zu ziejen und anderwertig nutzlich zu gebrauchen, es hat ſich aber 
telbiger Creyß duch nichts bewegen laffen, wie dann felbiger vor 3 Tagen 
einen Batallion, fo der Herr Marggraff von Bareyth zu fih zu mardien 
beordert Contramandirt; die furcht occupirt diſe Leüth, vndt weillen fie 
den Krieg wie natirlich nit verftehen allerorthen mit genugfammen Volkh 
bedekht bleiben, vundt dennoch praetendiren wollen, daß man mit der Armee 
agiren vndt den feindt destruiren folle, vndt können E. K. M. darauf 
den DBnuerftandt ſolch vnerfahrer Subjecten vriheillen, jndeme mir von 
unterfchidtlichen proponirt wordten, daß Ich ein vndt ander Landt gar 
leicht bedefhen Fönte, wan Ich nur detachementen hinſchikhen wolte zu: 
malen felbiges leichtlih mit 5 oder 6000 Pferdten könte verrichtet vndt 
alle Bbel gefteuert werdten.“ — In einem zweiten an denfelben gerichteten 
v. 22. Nov. 1703 ebendaf. Urk. 147 klagt der Markgraf: „Es ift un: 
möglich, E. K. M. zu befchreiben, was ich mit dießen trouppen außftehen 
muß, indeme fie fih auf feine weiß der Welt, noch mit execution — noch 
durch bitten abhalten laſſen, fih hin: und wieder auf ein, zwei oder Drey 
Stund von der armee zu verlegen, under dem Vorwand, daß fie feine 
Zelten heiten und ohnmöglich alfo leben könten, Ich habe felbiten bei diefem 
legten Nahtmarh auf eine Stund Bon der armee Obrift:Lieut. und 
Obriftivachtmeifters von dennen Sachen in ihren Schlafröfhen angetroffen, 
welche fi weiter an den March nicht gefehret, Ich ermangle zwar nicht, 
folhes zu verbieten, und mit gut- und böfen zu verhindern, es verfangt 
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Deftreihs großem Glüde fürzlih (uni 1703) zum Präfiden- 
ten des Hofkriegsraths ernannt hatte, feinen Faiferlichen Herrn, 
den, in Geſchäften ergrauten fehr gewandten, frühern Ge- 
fandten in London, Grafen Johann Wenzel von Wratislaw 
an die Monardin Englands abzuordnen, um fie zu vermögen, 
den Herzog von Marlborough mit einem bedeutenden britifch- 
holländiſchen Hülfsheere nad) Süddeutfchland zu fenden. Wra- 
tislaws Miſſion wurde hauptfächlich durch die Fräftige Unter- 
fügung Marlboroughs, dem ungemein danad) gelüftete, wür—⸗ 
Digeren Feinden gegenüber, als fich ihm in den Niederlanden 
in den talentlofen franzöfifhen Marfhällen Villeroi und Bouf- 


aber alles gar nichts, indeme die Dfficiers und Generalen felbften darzu 
helfen, und wollte Ich lieber alles in der Welt thuen, als in die Ränge 
folhe leüthe commandiren, weilen man endlih mit Ihnen Ehr und repu— 
tation ohnfehlbar verlieren müfte, Zudeme find die Sächßiſchen trouppen 
jo armb, nadend, bloß und jo erfranfhet und matt, daß Sch dermahlen 
nicht glaube, 10,000 Dann in allem zum fechten übrig zu haben.“ Und 
in einer dritten Jeremiade Ludwigs v. 27. Decbr. d. 5. heißt es, ebendaſ. 
Urf. 150: „in Summa es ſtehet alles fo ſchlecht, als möglich ift, wie 
E. K. M. auf denen beyfommenden fchreiben von einem vndt anderem orth 
es beſſer erfehen werden. Kein Magazin ift nirgend, Pulver, bleu, lunten, 
flintenftein, gewehr und waß ferneres vonnöthen in Belt und Veftung zu 
gebrauchen, geht alles fat ganzlih ab, Kein fuhrwefen ift hiefigen orthen 
vorhanden, das Volkh ift armb, vbel oder fat gar nit gekleidet, und noch 
übler bewöhrt, indeme fye Ihre Musqueten faft nit mehr gebrauchen 
önnen, die anzahl fo fih noch in guten Stand befindet, ift faft fo gering, 
das es ſchir nichts austraget, und fangen zum Vberfluß an von allen 
Regimentern durchzugehen, jo balt fye können. Die Schwäbifchen Regi- 
menter feind gleichfahls vollig ruinirt, und werden weeder bezahlt noch 
recroutirt, weillen die Stände von freund und feindt ondichtig gemacht 
worden, welches nit anderft hat fein fönnen, indeme Jh von E. K. M. 
von anfang der Compagne bis auf diſe Stund, ohne Gelt, proviant, 
Fuhrweſen ohne hülff des Commissariats, vnd ohne Gredit gelaffen worden, 
bei den Bbrigen alyrten trouppen aber fo wenig Gehorfamb und authorität 
vor mid finden können, daß jelbe von villen disordren vndt landts ruin 
fi abfolute nit abhalten laffen wollen.“ 
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lers darboten, friegerifche Lorbeeren zu pflüden, von dem ger 
wünfchten Erfolge gefrönt, und durch eine Lift des Herzogs, 
fo wie durch fein intimes Verhältniß zu dem Rathspenfionär 
Heinfius, auch die erforderlihe Zuftimmung der General 
ftaaten erlangt. 

Sn der Gegend von Ulm erfolgte (12. Juni 1704) die 
Bereinigung des 30,000 Mann ftarfen englifch-holländifchen 
Heeres mit den Kaiferlihen und den Reichstruppen, und zwei 
Monden fpäter das erwähnte für die, von den Marfchällen 
Maren und Tallard befehligten, Franzofen, und mehr noch 
für die, von ihrem Kurfürften geführten, Baiern fo verhäng- 
nigvolle Treffen bei Höchftädt. Denn eine Niederlage wie 
fie ihnen bier beigebradjt wurde, hatten Galliens Heerfchaa- 
ren feit anderthalb Jahrhunderten nicht erlitten. Von den 
56,000 Dann, aus welchen die vereinte franzöfifch-baierifche 
Armee bejtand, (47,000 Franzofen, 9000 Baiern) lagen, felbft 
nah franzöfifchen zweifelsohne unter der Wahrheit bleiben- 
den Berichten, 6000 todt auf der Wahlftatt, 967 Offiziere 
nebft Marfhall Tallard und über 14,000 Mann vom Felds 
webel abwärts geriethen in die Gefangenfihaft der Sieger, 
zu welchen nad) der Schlacht die gegnerifchen Truppen ſchaa— 
venweife übergingen, wie namentlich die beiden, noch 3000 
Köpfe ftarfen, Schweizer-Rigimenter Greder und Zurlauben, 
jo dag der Gefammtverluft des franzöſch-baieriſchen Heeres 
durd den Tag von Höchftädt ohne Mebertreibung zu 30,000 
Mann angenommen werden darf, während jener der Alliirten 
nur 12,000 Dann betrug. 36) Daneben machten diefe noch 
ungeheure Beute an Gefhüs, Kriegs- und Mundvorräthen, 
fo wie an gemünztem und ungemünztem Silber, indem ohne 


36) Deftreich. militär. Zeitichrift, 1841, Bd. IV, S. %1 f. 
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fein Silbergefhirr damals fein General, und am allerwenig- 
ften ein franzöfiicher, zu Felde zog. 

Dentfchlands Befreiung von den Franzofen war die nächte 
Wirkung des Tages von Höchftädt; denn deren Heerführer 
Marein fand es, troß der bedeutenden Berftärfungen, die unter 
Billeroi und Coigny fehr bald zu ihm fließen, nicht gerathen, 
mit feinen ganz entmuthigten Truppen zum zweiten Dale fein 
Glück gegen die Verbündeten zu verfuchen, und hatte darum 
nichts Eiligeres zn thun, als, den Befehlen feines Monarden 
gemäß, 37) mit ihnen über den Rhein zurüdzuweichen. Für 
Deftreih beftand die wichtigfte Folge jenes ruhmvollen Sie- 
ges in der Befisnahme Baierns durch den Kaifer, indem 
Kurfürſt Marimilian Emanuel alle, auch jest noch von Prinz 
Eugen und Marlborougb ihm gemachten Anträge bezüglich 
feiner Losfagung vom Bunde mit Franfreich und feines Bei- 
trittes zu dem der Alliirten mit ehrenwerther Standhaftigfeit ab- 
lehnte, troß dem Ludwig XIV. feldft ihm eröffnen lieg, daß 
er unter den dermaligen Umftänden deren Annahme ihm nicht 
verübeln würde, 38) wie diefer Wittelsbacher deun überhaupt 
in jenen Tagen des Unglüdes eine Faſſung und Erhabenheit 
der Gefinnung bewies, die mit den argen Fehlern und gro— 


37) Ludwig XIV. an Marcin, 21. Aug. 1704: (Du Moulin) Campagne 
de M. le Marchal de Tallard en Allemagne, 1704, I, p. 167 (Amsterd. 
1763. 2 voll. 12) und Pelet, Memoir. milit. IV, 614. 

38) Angef. Schreiben Ludwigs XIV. an Marfin, vom 21. Aug. 1704: 
ebenvaf.: L’etat oü se trouve l’Electeur de Baviere, me fait beau- 
coup plus de peine que la perte que j'ai faite. S’il trouve des dispo- 
sitions pour faire accommodement ou pour conserver sa Famille et 
son Pays, quel qu’il soit, il lui sera plus avantageux que de le voir expose 
à être ravage, ce qu'il ne pourroit éviter dans la suite. Assurez le 
que, quand m&me il prendroit ce parti, je ne changerai point de sen- 
liments ä son &gard, et que je tiendrai tous les engagements que j’ai 
pris avec ui, 
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ben Mißgriffen feines übrigen Lebens zum Theil ung zu ver- 
fühnen vermögen, Der SKaiferhof aber zeigte in diefer Zeit 
wiederfehrenden Glüdes das unrühmlichfte Gegenſtück in der 
ſchnöden Rachbegier, in dem maßlofen Uebermuthe, die er 
gegen das feiner Wilffür preisgegebene Land und Bolf der 
DBaiern, fo wie gegen die Gemahlin und die Kinder Mari» 
milian Emanuels offenbarte. Der ungeheuere Drud ver 
Öftreichifchen Gewaltherrfchaft, die Fülle der Frevel, die ihre 
Werkzeuge begingen, erzeugten endlih (Dft. 1705) jenen hoch— 
berzigen Aufftand des treuen Baiervolkes zur Rettung des 
Baterlandes und der furfürftlichen Kinder, der die ftrahlendfte 
That in feinen Annalen bildet, und nur mißglüdte, weil Adel, 
Geiftlichfeit und Beamte, die angeblihen Pfeiler der Throne 
(N.B. in den Tagen des Glüdes) der Erhebung des Bürgers 
und Landmannes jih nicht anfchloffen. 

Was Leopold I. aus einem Neft von Scheu, alle ver- 
wandtichaftlihen Rückſichten mit Füßen zu treten, nicht ges 
wagt, nämlich Marimiltian Emanuel und deffen Bruder, den 
Kurfürften von Köln in die Neihsacht zu verfällen, geſchah 
unbedenflih von feinem, gegen die Wittelsbacher in ungleich 
höherem Grade erbitterten, Sohne Joſeph J., der ihm (5. Mai 
1705) auf dem Kaiferthrone folgte, jedoch erft nachdem der 
erwähnte Aufftand der Baiern mit unfägliher Graufamfeit 
in Blut erftidt worden, Es war eine merfwürdige Erneue- 
rung der Kataftrophe des unglüdlihen Winterfönigs Fried» 
rich V., nur im umgefehrten Verhältniß, wie vor 85 Jahren 
diefer, wurde jest (29. April 1706) das baierifhe Brüder- 
paar geächtet, und wie damals die Kurpfalz vornehmlich zum 
Bortheile des Großvaters des Letztern, Marimilians I., zer 
ftücfelt worden, fo jest Baiern, um den pfälzer Kurfürften 
Johann Wilhelm für die Treue zu belohnen, mit welder er 
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dem Kaiferhofe bislang angehangen. Während dieſer Fürft 
die Oberpfalz und die Grafihaft Cham, alte durch Friedrich V. 
verlorene Befigungen der Beherrfcher der Kurpfalz, (23. San. 
1708) zurüdempfing, wurden andere Beftandtheile Baierns 
entfhädigungsweife veräußert oder gunftweife verfchenft, theils 
an Reichsftände, welche Erfag der durch die baierifchen Trup— 
pen erlittenen Kriegsihäden forderten, theils an Günftlinge 
des Kaifers, der, wie er fi in einem vorliegenden Reſcript 
ausdrüdte, um dem Reiche zu zeigen, daß er mehr deffen 
Sicherheit und fünftige Ruhe als feinen Privatnugen eve 
firebe, beziehungsmweife nicht bedeutende baterifche Pertinentien 
mit feinem eigenen unmittelbaren Gebiete vereinte, und Des 
übrigen Baiern Schieffal vorläufig noh im Ungewiffen ließ. 

Freilich hing deſſen Entſcheidung auch nicht fowol von 
der Gnade Joſephs I., als von der Wendung der Kriegs- 
ereigniffe ab. Ste war feit dem Unglüdstage bei Höchftädt 
den Franzofen entfchieden ungünftig. Hatten fie durch Die 
fen Baiern und ganz Süddeutfchland verloren, fo büßten fie 
durch die, den Belgiern überaus erwünfchte, 3%) Niederlage 


39) Denn König Philipp V. ging fehr lebhaft damit um, die nieder- 
ländiihen Provinzen all’ ihrer Freiheiten zu berauben, fie demſelben Deſpo— 
tismus zu unterwerfen, den fein Großvater Ludwig XIV. in Franfreich 
eingeführt hatte. Der Graf von Bergeyck, faktiiher Negent Belgiens 
während der furzen Herrihaft Philipps V. und fein Gefandter auf dem 
utrechter Friedenskongrefie, eüt forme le dessein, comme il m’a avoue 
lui m&me, d’abolir la plupart de leurs privileges, si la bataille de Ra- 
millies n’avoit renvers& tous ses projeis. Marquis Prié an Eugen v. 
Savoyen, 15. Dec. 1717: Gachard, Docum., concern. les Troubles de la 
Belgique sous Charles VI, I, 135. Darum beeilten fi die Stände von 
Brabant und Flandern auch jo, Philipps V. Gegner, den nachmaligen 
Kaifer Karl VL, unmittelbar nach der Schlacht bei Namillies (5. u. 6. Juni 
1706) als ihren rehtmäßigen Souverain anzuerfennen. Gachard, Collect. 
de Docum. ined, concern. l’Hist. de la Belgique III, 230 sq. 
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bei Ramillies (23. Mai 1706) die meiften flandrifchen Pro» 
vinzen, durch eine zweite, die ihnen vierthalb Monate fpäter 
(7. Sept.) Eugen von Savoyen bei Turin beibrachte, ganz 
Stalien ein, und ihre dritte bei Dudenaarde (11. Zuli 1708), 
fo wie die von dem nächſtfolgenden furchtbar ftrengen Win- 
ter 0) erzeugte Hungersnotb brachte das, durch die ungeheue- 
ven Dpfer, die der Krieg bislang gefordert, aufs Aeußerfte 
erfchöpfte Franfreih an den Nand des Abgrundes. Nur in 
Ichleunigem Frieden war noch Rettung, und der einft fo ftolze 
und übermüthige Ludwig XIV. in die bittere, bittere Nothwen- 
digfeit verfegt, gerade bei dem Bolfe, welches er vormals 
mit fo fouverainer Verachtung behandelt, bei den „Krämern 
von Holland, den Meergeufen und Fröfhen der Moräfte“ 
jenen förmlich erbetteln zu müſſen; denn die niederländische 
Republif ftand zu der Zeit auf dem Gipfel ihrer Größe, in 
ihrer Hand ruhte der Schlüffel des Friedens, und nur durch 
fie fonnte der tief gedemüthigte Monard den erfehnten Zu- 
tritt in den Tempel vdeffelben erlangen. *") 

Nur zu oft tritt ung in der Geſchichte der Staaten, wie 
in den Erlebniffen der Einzelnen, die betrübende Wahrneh- 
mung entgegen, daß die Sterblihen auf den Höhen wie in 
den Niederungen des Lebens gleich fehr der Fähigfeit erman- 
gen, aus den Erfahrungen, aus den Fehlern, aus den Sün- 
den Anderer und deren Folgen zu lernen; daß die eindring- 


20) Selbft in den ſüdlichen Theilen des Landes le thermometre s’a- 
baissa au quinzieme degre au-dessous de la congelation et s’y main- 
tint pendant troi semaines .... si on ne tenait le pain dans le four 
ou sur le foyer, une hache etait indispensable pour le couper; le vin 
gela dans les tonneaux. Guinodie, Hist. de Libourne et des autres 
villes et bourgs de son arrondissement I, 296. (Bord. 1845. 3 voll. 8.) 

41) Worte de Torch’, des damaligen franzöfiichen Minifters der aus— 
wärtigen Angelegenheiten. v. Rampen, Geſch. d. Niederlande II, 358. 


lichſten, die abfchreefendften Lehren und Warnungen, die aus 
diefen für fie refultiren, an ihnen fpurlos porübergeben, und 
nur die felbft, die, man erlaube den Ausdrud, an der eige- 
nen Haut gemachten fchmerzlihen Erfahrungen Nationen wie 
Sndividuen zur Erfenntnig, auf den verlaffenen Pfad des 
Heil zurüdzuführen vermögen. Doch faum möchte ſich jene 
irgendwo fchlagender nachweifen Yaffen, als in dem Gebahren 
der Verbündeten, und zumal des Katferhofes, zur Zeit, mo 
der von des Schiefals zermalmenden Schlägen tief gebeugte 
Ludwig XIV. bei ihnen um Frieden bettelte. Seine aus— 
ſchweifende Herrfch- und Ehrfucht, und hauptſächlich fein maß— 
loſer Uebermuth im Glück, hatten diefen fo tief herabgebradit ; 
noch nie hatte es fich fo handgreiflich wie an diefem Bour- 
bon offenbart, daß es Götter gibt, die den Uebermuth erbar- 
mungslos ftrafen, dag Mäßigung im Glück die unerläßliche 
Bedingung des dauernden Genuffes der Gunft Fortunens 
iſt. Aber die Bedingungen, welche die Generalftaaten, Eng- 
land und zumal Deftreih dem um Frieden bittenden franzö— 
fifhen Monarchen vorfehrieben, verriethben nicht die geringfte 
Empfänglichkeit für jene aus fol’ ergreifendem Scid- 
ſalswechſel, aus fol’ bitterer Züchtigung Des Uebermü- 
thigen, der einft der Mächtigfte unter den Mächtigen gewe— 
fen, für fie felbft fliegende Lehre; fie verriethen einen 
Vebermuth 2), wie ihn Ludwig XIV. faum je größer bewiefen. 
Nicht zufrieden mit der von dieſem offerirten Anerkennung 


92) Der einen der franzöfifchen Abgelandten auf dem Kongreffe zu 
Gertruydenberg, den Abbe und nachmaligen Kardinal Polignac, zu dem 
treffenden, zunächſt an die holländiſchen Bevollmächtigten gerichteten, aber 
auf alle und zumeift auf die Faiferlihen paffenden Ausfpruche veranlaßte: 
Messieurs, vous parl&z comme des gens qui n’etes pas accoutumes à 
vaincre. Faucher, Hist. du Cardinal de Polignac II, 66. 


des Erzherzogs Karl von Deftreih als Beherrfcher der ganzen 
fpanifhen Monarchie; nicht zufrieden mit dem fernern Er- 
bieten, feinem Enfel nicht nur jeden Beiftand zu verweigern, 
fondern den verbündeten Mächten fogar eine Million Livres 
monatlicher Subftdien zu zahlen, falls jener die ihm beftimmte 
Abfindung zurückweiſe und fie genöthigt würden, nad Abflug 
des Friedens mit Franfreich den Krieg gegen ihn in Spanien 
fortzufegen; nicht zufrieden mit der zuleßt noch angebotenen 
Rückgabe des ganzen Elfaffes*3), — die von Straßburg war 
fhon früher zugeftanden worden —, an Kaifer und Reich 
(Einräumungen, von welchen felbft die entfchiedenften 4) Lob— 
hudler der babsburgifchen Politif befennen müſſen, es fei 
wahnfinnig geweſen, auf folche: Bedingungen nicht einzuge- 
ben), forderten die Alliirten auch noch, daß der Franzofen- 
fönig ſich verpflichte, allein, nur dur feine Waffen Phi- 
lipp v. Anjou zur Verzichtleiftung auf alle fpanifchen Reiche 
zu zwingen! Und für fol’ ungeheuere Opfer wollten die 
verbündeten Mächte Ludwig XIV. nicht einmal einen wirk— 
lichen Frieden, fondern nur einen zweimonatlichen, verfäng- 
lichen Waffenftillftand gewähren, deſſen Verlängerung von der 
Bedingung abhängig gemacht wurde, daß innerhalb jener zwei 
Monate allen Stipulationen volles Genüge gefcheben, was 
bezüglich einiger, wie zumal der Bertreibung Philipp’s von 
Anjou aus Spanien, eine reine Unmöglichfeit war. Boll 
gerechter Entrüftung verwarf der franzöfifhe Monardy Die 
fhmählichen Präliminarartifel der Alliirten, mit der, ihn 
ehrenden, Erflärung, wenn denn durchaus fortgefämpft wer- 
den müffe, fo möge es lieber für als gegen den Enfel fein. 

Die dur fol’ fündigen, graufam höhnenden Ueber- 


43) Fäfi, Abhandl. über d. Geſch. d. Friedensſchluſſes zu Utrecht, ©. 234. 
24) Mailath, Geh. d. öftreih. Kaiferftants IV, 449. 
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muth 2°) herausgeforderte Ahndung der Nemefis lieg nicht 
lange auf fid warten, und, wie fo häufig, traf ihr firafender 
Arm auch jest den Hauptfünder am empfindlichften. Es war 
dies in dem vorliegenden Falle, wie ſchon berührt, unftreitig 
der wiener Hof, deijen hochmüthige Verblendung fih fo weit 
verftieg, dag ſelbſt die fraglichen, das Erftaunen jedes denfen- 
den Menfchen erregenden, Forderungen feiner Alliirten ihm 


45) Zu defien Entihuldigung ift von den Vertheidigern der Alliierten 
behauptet worden, es fei Ludwig XIV. mit jenen Zugeftänpniffen nicht 
Ernft, und lediglich feine Abficht geweien, Die Verbündeten zu täufchen. 
Wie greundlos die Beihuldigung ift, Hätten jene aber ſchon aus 
der Eorrefpondenz zwifchen Ludwig AIV,, Philipp V., feiner Gemahlin und 
dem franzöfiichen Botfchafter Amelot zu Madrid im vierten Bande ver, 
von Millot herausgegebenen, Memoires politiques et militaires ded Mar- 
ſchalls Noailles (Bergl. befonders pp. 43, 118, 150 ssq.) entnehmen 
fönnen, und die jüngft von Vreede veröffentlichte Correspondance diplom. 
et milit. du Duc de Marlborough, du Grand-Pensionnair Heinsius, et 
d’autres hommes d’Etat, relatives aux negociations secretes entamés 
par la France apres la bataille de Ramillies, 1706— 1707 (Amsterd. 1850. 8.) 
befeitigt hierüber vollends jeden Zweifel. Man erfieht nämlih aus den 
bier veröffentlihten Scriftitüden, daß Ludwig XIV. fon im I. 1706 
fehr ernftlich den Frieden wollte, und daß feine Anerbieten aufrichtig ge: 
weſen; Geftänoniffe, wie das folgende des franzöftihen Kriegsminifters 
Ghamillart: Le Roy ne peut maintenir le Roy d’Espagne dans la pos- 
session entiere de ses Royaumes, sans ruiner entierement le sien, qui 
n’est deja que trop épuisé par les guerres, und der Ton der Refignation 
der in dem ganzen hier zu Tage geförderten Briefwechſel der franzöftichen 
Staatsmänner herrſcht, geftatteten durchaus nicht, eine Hinterlift Lud— 
wigs XIV. anzunehmen. Wahr ift nur, daß diefer die Coalition zu 
fprengen und die niederländifche Republif für fich zu gewinnen fuchte, in 
der wohlgegründeten Vorausſicht, daß wenn ihm das gelungen, aud) Eng: 
land und der Kaifer fih fügen müßten. Man erfährt aus dem in Rede 
fiehenden Schriftverkehr ferner, daß die Zurüdweifung ver Vorſchläge des 
Branzofenfönigs durch die Seemächte hauptſächlich Marlborough zu danken 
war, welcher damals, in ſchwer begreiflicher Verblendung, die ganze und 


ungetheilte fpanifche Monarchie durchaus an das Gefchlecht der Habsburger 
bringen wollte, 


nicht einmal genügend erfchienen, weshalb ber Kaifer jene. 
Präliminarartifel denn aud als zu mäßig entſchieden miß- 
bilfigte, und die ihnen beigefügte Unterfchrift feiner Bevoll— 
mächtigten für nicht bindend erflärte. 4)! Ein, gleihfam wie 
ein Deus ex machina zu Tage tretendes, Kleeblatt unerwar- 
teter Ereigniffe veränderte plößlich die ganze Lage der Dinge, 
— die Erfegung des, längſt erfchütterten, englifhen Whig— 
minifteriums durd eine Toryverwaltung (Aug. 1710), und 
der acht Monden fpäter, in dem furzen Zwifchenraume dreier 
Tage, auf einander folgende plößliche Tod des Dauphing, 
(14. April) einzigen Sohnes Ludwigs XIV., und Kaifer Jo— 
fephs 1. (17. April 1711). Die Tories wünſchteu des Krieges 
Beendigung, weil, fo lange diefer währte, ihr Feind Marl- 
borough der Unentbehrlihe, ihre neu errungene Herrſchaft 
mithin ſchwer bedroht war, der britifhe Staatsfhab zudem 
aud an Entfräftung zu leiden anfing ?”), und der Hintritt 
des eigenen Sohnes erwies ſich für Ludwig XIV. als nicht 
viel geringerer politifcher Gewinn, wie der feines Gegners 
Sofeph 1. Denn das Zufammentreffen diefer beiden Todeg- 
fälle förderte und vechtfertigte ungemein nicht nur die Frie— 
densliebe der Torieg, fondern auch den Umſchwung der öffent- 
lihen Stimmung in der niederländifchen Nepublif. Während 
ber Erftere die feitherige Beforgnig der Seemädte bob, dag 
Philipp von Anjou, der Sohn des Dauphing, als König von 
Spanien, fünftig den Befehlen feines Vaters, des franzöfifchen 


36) Mailath, Geſch. d. öfter. Kaiferftaats IV, 444. 

a7) Bereits im 5. 1710 hatte darum auch das ftolge England bei 
dem Schweizerfanton Bern ein Darlehen von 150,000 Pfund Sterling zu 
6 Proc. Zinfen aufgenommen. Zellweger, Geſch. d. diplomat. Berhält: 
niſſe der Schweiz mit Frankreich v. 1698-1784, Br. I, Abth. 2, ©. 169. 
(St. Gall. 1848.) 
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Monarden, allzu unbedingt unterthan jein, und damit Die 
am meiften gefürchtete Bereinigung der Kronen von Franf- 
reich und Spanien auf einem Haupte thatfächlich bewerf- 
ftelligt werden möchte, erzeugte der Hintritt Kaifer Joſephs J. 
eine gleihe Befürchtung binfihtlih des Haufes Deftreich. 
Sofephs I. Erbe und Nachfolger im Befige aller habsburgi- 
fhen Länder war fein einziger Bruder, derjelbe Erzherzog 
Karl, deffen Erhebung auf den fpanifchen Thron bislang für 
ein wefentlihes Erfordernig der Erhaltung des europäifchen 
Gleichgewichts erflärt worden, ſonach dieſes jeßt nicht mehr 
durch das Haus Bourbon, fondern durch deffen alten Anti 
poden bedroht. Karl von Deftreih zum Beſitze der fpanijchen 
Monarchie verhelfen, würde nichts Anderes geheigen baben, 
als die Macht Habsburgs wieder zu der bedenflihen Höhe 
fteigern, weldye fie weiland unter Kaifer Karl V. erflommen, 
fonady gerade das Schreckbild der Uebermacht verwirklichen, 
gegen welches feit einem Decennium yon halb Europa Krieg 
geführt worden, 

Sp fam es, dag Ludwig XIV., noch ehe ein Jahr nad 
dem übermüthigen Abbruch der zulest zu Gertrugdenberg ge 
pflogenen Friedensunterhandlungen Seitens der Verbündeten 
verfloffen, aus dem hart Berfolgten, tief Gedemüthigten plöß- 
lid der Gefuchte wurde, indem fowol England wie Die nie 
derländifche Republif wegen eines Separatfriedens in aller 
Heimlichfeit ihm Eröffnungen machten, jede der beiden Mächte 
um, zum Lohne ſolch' geheimen Berrathes gegen ihre Allürten, 
für ſich felbft möglichft günftige Bedingungen zu erlangen. 
Daß die flinferen Briten hierin den fehwerfälligeren Hollän- 
dern zuporfamen, ift ihnen von diefen mit Unrecht zum Bor 
wurfe gemadyt worden, da fie felbft in dem Betreff nicht im 
mindeften gewiffenbafter gehandelt haben würden, wenn Lud— 
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wig XIV. nicht weit Lieber und leichter zu den umfaffendften 
Gonceffionen gegen das ftolze monardifche England, als ge— 
gen die, von ihm tödtlich gehaßte, holländische Krämerrepublif 
bereit gewefen wäre. Schon am 8. Dftober 1711 erfolgte 
die Unterzeichnung der Friedenspräliminarien zwiſchen Franf- 
reih und England, im Anfange des nächſten Jahres Marl- 
boroughs Sturz und Entlaffung von al feinen Aemtern, und 
noch in demfelben Monate (29, San. 1712) die Eröffnung 
des allgemeinen Friedenskongreffes auf dem Rathhaufe zu Utrecht. 

Sein Refultat war jedoch Fein allgemeiner Frieden zwi— 
Shen Ludwig XIV. und deſſen Feinden, fondern nur eine Reihe 
einzelner Friedensichlüffe zwifchen dem Erftern und der Mehre 
zahl diefer, da nach Englands Vorgang jeder derfelben nur 
einen möglichft erſprießlichen Separatvertrag erftrebte. Den 
vortheilhafteften unter den, an einem und demfelben Tage 
(11. April 1713) unterzeichneten, fünf Sondertraftaten zwi— 
chen Sranfreidh einer, und Großbritannien, den Generalftaaten, 
Portugal, Savoyen und Preußen anderer Seits trugen natür- 
lich die Engländer davon; neben den großen Einräumungen, 
welche ihnen ſchon die beregten Präliminarartifel gewährten, 
als: Anerkennung der Thronfolge des Haufes Hannover nad 
dem Tode der Königin Anna, Abtretung von Gibraltar und 
bedeutender Länderftredfen in Amerifa, fo wie einen jehr güns 
fligen Handelsvertrag , erlangten die Briten noch das fer 
nere Hauptzugeftändniß, auf welchem fie, aus Anlaß zweier 
während der Friedensverhandlungen in der Familie Lud— 
wigs XIV. erfolgten Todesfälle, mit unbeugfamer Hartnädig- 
feit bebarrten. Der Erbe des franzöfifhen Reiches, der Her» 
z0g von Burgund, Ludwigs Enfel, älterer Bruder Philipps V. 
von Spanien, war nämlich furz nad Eröffnung des utrechter 
Kongreffes (18. Febr. 1719 und wenige Wochen fpäter 
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(8. Merz) aud der Aeltere feiner noch vorhandenen Söhne 
geftorben, fo daß nur noch der Süngfte, ein zweijähriges 
fhwädlihes Kind, der nachmalige König Ludwig XV., zwi- 
fhen Philipp V. und dem frangöfifhen Throne ftand. Um 
nun der nahe Tiegenden Möglichkeit der Bereinigung beider 
Kronen auf einem Haupte vorzubeugen, verlangte das eng- 
liſche Minifterium, daß Philipp von Anjou allen Anſprüchen 
an die Monarchie feines Großvaters entfage, und eben fo 
fein jüngfter Bruder, der Herzog von Berri, allen Anfprüchen 
an die hifpanifchen Reiche, Erft nachdem das, Ludwig XIV. 
und feinen Enfeln höchſt peinliche, Opfer dieſer verfchiedenen 
Renuneiationen (Nov. 1712) gebracht, und felbe von dem 
parifer Parlamente (15. Merz 1713) regiftrirt worden, er- 
folgte die Unterzeichnung der Friedensurfunden. 

Weil die mittelft verfelben gegebene Erledigung des eigent- 
lihen Gegenftandes des feit zwölf Jahren geführten Krieges, 
der fpanifchen Suceeffionsfrage, den Wünſchen der Dynaftie 
Habsburg eben nicht fehr entſprach, weigerte fich der wiener 
Hof und mußte fih das, durd ihn in diefe ihm ganz fremde 
Sache verwidelte, heil, vömifche Reich weigern, dem utrechter 
Frieden beizutreten. Denn diejer ftipulirte eine Theilung der 
Staaten König Karls II. in der Art, dag Spanien und deffen 
Befisungen in Amerifa Philipp von Anjou überfommen, die 
belgifhen und italifchen Provinzen aber dem Haufe Deftreich 
anheimfallen follten. Bon einer folchen Verzichtleiſtung auf 
die größere Hälfte der ſpaniſchen Monarchie wollte man aber 
in Wien durchaus nichts willen. Der nunmehrige Beherr- 
ſcher der öftreihifchen Länder, derfelbe Erzherzog Karl, der 
feit zwölf Jahren mit der Zuftimmung halb Europas als den 
rechtmäßigen Lniverfalerben des Testen fpanifchen Habsbur— 
gers fich betrachtet hatte, hielt diefen Lieblingswunfh feiner 

Sugenheims Frankreich. II. 23 
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früheren Jahre mit um fo größerer Zähigfeit feft, da er auch auf 
dem Raiferthrone, und feltfam genug! mit Ludwigs XIV. gehei- 
mer Unterftüßung, 8) feines Bruders Nachfolger (12, Dft. 1711) 
geworden, und ſich daher mit der Hoffnung fchmeichelte, gleich 
feinen beiden Vorfahren, bei den deutfchen Reichsftänden kräf— 
tige Unterftügung im fortgefegten Kampfe gegen Frankreich 
zu finden, Mit dieſem ein vortheilhafteres Abfommen zu 
treffen, als ihm feine feitherigen Verbündeten vermittelt, hatte 
der nunmehrige Kaifer Karl VI. in thörichtem Uebermuthe in 
dem günftigen Momente verfchmäht, wo, unmittelbar nad) 
dem Hintritte Joſephs I., bei dem nod unfichern Ausgange 
der Unterhandlung mit England und den Generalftaaten, 
Ludwig XIV. und Philipp V. ihm die Hand zu einem foldhen 
boten.) Auch wollte die von Franfreich geforderte Refti- 
tution der Kurfürften von Baiern und Köln in ihre Länder 
und Wirden dem Kaiferhofe durchaus nicht zu Sinne, und 
eben fo wenig der regensburger Neichstag begreifen, dag von 
der, vor einigen Jahren angebotenen und fo hochmüthig ver- 
fhmähten, Rüdgabe Straßburgs und des Elfaffes nunmehr, 
unter völlig veränderten Berhältniffen, nicht mehr die Rede 
fein fünne, 

Wenn Ludwig XIV. durch die Art und Weife wie er in 
den Tagen des Mißgefchiefes fi) benahm, durch Die Damals 
vielfach bewährte ächt Fönigliche Gefinnung 50) die gegründetften 


48) „— Die KRaiferwahl, welche Ludwig XV., obſchon er dem Schein 
nah den Kurfürften von Baiern unterftüßte, unter der Hand auf den 
Erzherzog Karl zu lenken fuchte, da feine Unterhändler in England be- 
merft hatten, daß diefe Wahl den Frieden mit Franfreih am meiften bes 
fördern werde.“ Zellweger a. a. D.1, 2, ©. 171. 

49) Millot, Memoires polit. et milit. de Noailles IV, 214 sq. 

50) Auch in feinem perfönlichen Verhalten feinen glüdlichen Feinden 
gegenüber. Nicht lange nach der Schlacht bei Höchſtädt erbot fich ein ge— 


355 


Anſprüche auf die Achtung der Mit- und Nachwelt erwarb, 
wenn die unbefangene Gefchichtichreibung ihm überhaupt das 
Zeugniß nicht verfagen darf, daß er in der Zeit des Unglückes 
weit mehr wahrhafte Größe vffenbarte, als in der des Glüdes, 
fo ift zumal fein Gebahren gegen das erwähnte wittelsbachifche 
DBrüderpaar ganz befondern, und um fo größern Lobes wertb, 
wenn man es mit dem Verfahren derer, in ähnlichen Berhält- 
niffen vergleicht, die fich mit ihrer deutjchen Treue und Red— 
lichfeit gar viel und gerne brüfteten. Aus dem Borbergehenden 
erinnern wir ung, wie Kaifer Leopold I. und das heil, 
römische Reich beim Abfchluffe des nimmeger Friedens den 
einzigen Fürften, der für deſſen Ehre mit Ausdauer und Glüd 
geftritten, den großen Brandenburger Friedrih Wilhelm, der 
Rache des gegen ihn höchlich ergrimmten Ludwigs XIV. ſchmach— 
voll preisgegeben, Welch' ſchneidenden Gontraft bildet doc 
dagegen des Lestern Handlungsmweife, als die Kurfürſten von 
Baiern und Köln durch die Treue, mit welcher fie im Bunde 


wiffer Graf Raveskoet, Bertrauter der Liebesabentener des römischen 
Königs Zofeph, gegen eine angemeffene Belohnung, dieſen zu entführen 
und den ungerifhen Injurgenten ou a celuy qui commande en Baviere 
pour M. l’Electeur augzuliefern, estant bien persuad& que s’jl reussissoit 
c’estoit un moyen assure de procurer la Paix. Ludwig XIV. befahl de 
renuoyer le Sr. Comte de Raveskoet en Alsace, avec ordre a Monsr- le 
Mar“! de Marcin de luy declarer qu’jl eust a sortir du Royaume dans 
vingt quatre heures pour se retirer ou bon luy sembleroit; elle m’or- 
donna en mesme temps descrire a V. A. pour luy faire part de ce qui 
s’est passe, et la prier d’en jnformer le Roy des Romains, elle s’est 
persuadee qu'jl seroit sensible a vne pareille conduitte, et que dans la 
suitte de cette guerre les officiers et soldats qui seront prisonniers 
se ressentiront de la clemence a la quelle jl est engage par vn procede 
aussy digne d’vn grand Roy, qu’jl est peu commun entre les Princes 
ennemis. Der franzöfiihe Kriegsminiter Chamillart an Markgraf Lud— 
wig von Baden, 2. Nov. 1704: Röder v. Diersburg II, Urf. 233. 


23* 
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mit ihm ausharrten, um Land und Leute gefommen! Selbft 
in feiner tiefften Erniedrigung, zur Zeit des Kongreffes zu 
Gertrugdenberg fiel es dem „treulofen‘ Franzoſenkönige nicht 
ein, durch Aufgeben der Sache diefer Wittelsbacher die eigene 
zu verbeffern, was ihm fehr Leicht gewefen wäre, da ber hoch— 
müthigfte feiner Feinde, der Kaifer, um diefen Preis, um den 
Preis der ihm fo überaus erwünfchten Ueberlaſſung Baierng, 
zur Ermäßigung feiner anderweitigen Forderungen ſich gerne 
verftanden haben würde. Mit unerfchütterlicher Feftigfeit be- 
harrte der franzöftfche Monarch 5!) während der ganzen Dauer 
der bezüglichen Verhandlungen auf die Reftauration des in 
Rede ftehenden Brüderpaares, und felbft die oben erwähnte, 
in feiner böchften Noth von ihm angebotene Rückgabe des 
Elfaffes war an die Bedingung geknüpft, daß jene unverfürzt 
bewilligt werde. Das Höchfte, wozu der Ffriegesmüde Lud- 
wig XIV. in Utrecht, um einen Frieden mit all’ feinen Geg- 
nern zu Stande zu bringen, ſich bereit erflärte, war die Ab- 
tretung der Oberpfalz an ihren neuen Befiger, den pfälziſchen 
Kurfürften Johann Wilhelm und deffen Bruder Karl, nebft 
dem damit verbundenen Range im Kurfollegium auf Lebens- 
zeit, wenn Dagegen Marimilian Emanuel die Inſel Sardinien 
und einige belgische Provinzen zum Erfaße, wie zur Vergütung 
des Schadens erhalte, den der Deftreiher Uebermuth in 
Baiern angerichtet. 

Sp fehr hatte man fih in Wien fehon daran gewöhnt, 


51) Der fih auch Dadurch ehrte, daß er gerade in diefer Zeit dem, 
für ihn zu einer fo Läftigen Bürde gewordenen, Baierfürften die Abtre- 
tung der fpanifchen Niederlande wiederholt zuficherte, falls es nicht gelingen 
follte, deſſen Wiedereinſetzung in all feine Länder und Würden zu ermühen. 
Die betreffende Urkunde v. 3. Juli 1741 bei Aretin, chronol. Verzeichniß, 
©. 332 f. 
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dies Land als Habsburgs Beute zu betrachten, daß kaum die 
durch die utrechter Verträge ftipulfirte Zerftüdelung der fpa- 
nifhen Monarchie Kaifer Karl VI. empfindlicher berührte, als 
jene Reftauration der wittelsbadhifchen Brüder, Er zog Daher 
die Fortfegung des Krieges auf eigene Kauft, ohne Bundgenoffen, 
der Annahme, wie er erflärte, fo fchimpflicher Bedingungen 
vor, und der regensburgifche Reichstag beichloß (31. Mai 1713) 
faiferlicher Majeftät in der Fortfegung des Krieges gegen 
Franfreih „mit Außerfter Macht und Kraft, mit allem Ernft 
und Eifer” beizuftehen, 

Wenn wir nicht ſchon aus vorhergehenden Ausführungen 
zur Genüge wüßten, welche Bewandtniß es im Zeitalter Yud- 
wigs XIV. mit der Macht und Kraft des heil. römiſchen 
Reiches, und mit dem Ernfte feiner Kriegführung hatte, fo 
müßte uns die Thatfache darüber feden Zweifel benehmen, daß 
Kaifer Karl VI fammt dem heil, römischen Reihe, und felbft 
mit einem eldheren wie Eugen yon Savoyen, fogar dem 
todesmatten Franfreich nicht einmal mit Erfolg die Spike zu 
bieten vermochten. Seit dem NRüdtritte der Engländer und 
Holländer vom Kriegsfchauplage fochten die deutfchen Heere 
mit entfchiedenem Unglück gegen die Franzofen. Was Wun- 
der auch! Laßt fih Doch, wie wir wiffen, faum etwas Elen— 
deres denfen als der damalige Zuftand der deutfchen Reichs— 
armee, der nur in dem kaum glaublichen Unverftande, in der 
Häglichen Bornirtheit feines Gleichen fand, die von den zu 
Regensburg verfammelten Bertretern der Nation, oder viel- 
mehr ihrer Potentaten, im ganzen Berlaufe dieſes um die 
Hinterlaffenfhaft des hifpanifchen Karls II. geführten Kampfes 
vielfach bewiefen worden. Sp hatte man im Beginne deffelben 
auf dem Reichstage lange darüber geftritten, ob es ſich bier 
um einen Religionsfrieg handle oder nicht, und in der von 


358 


jenem gegen Frankreich erlaffenen Kriegserflärung wurde, um 
die Franzofen recht empfindlich zu züchtigen, und zugleich aller 
Welt handgreiflich zu beweifen, welch’ Tauterer, welch' grim— 
miger Patriotismus in der Bruft der weifen Gefeggeber zu 
Regensburg glühe, nit nur aller Handels- und Wechfel- 
verkehr, fondern fogar alle Correfpondenz mit Frankreich und 
Spanien unterfagt! Zwar führte das Städtefollegium den 
gelahrten vegensburger Hpperpatrioten fehr eindringlich zu 
Gemüthe, daß fothane Maßnahme und die durd fie hervor— 
gerufenen Repreffalien Franfreichs 52) den Deutfchen weit mehr 
Ichade als den Franzoſen; daß zumal der ganze noch fehr 
bedeutende deutfche Handel mit dem ſpaniſchen Stalien dadurch 
völlig den Engländern und Holländern in die Hände gefpielt 
werde, die fih wohl hüteten, die Borausfegung, daß fie ein 
gleiches Verbot erlaffen würden, zu erfüllen, aber nichts deſto 
weniger wurde (1703) jene Verfügung in Kraft gefeßt, mit 
pedantifcher Strenge gehandhabt und auch auf die öftreichifchen 
Lande ausgedehnt. 53) 

Als Markgraf Ludwig von Baden, aus Verdruß über die 
berühmte, in feinen Testen Lebensjahren auch von ihm em— 
pfindfich genug erfahrene 5%), Danfbarfeit des Haufes Habs— 
burg, fowie über den elenden Zuftand der ihm anvertrauten 
Armee, und die noch elendere Gefinnung der großen Majori- 


52) (Du Moulin), Campagne de Tallard en Allemagne, 1704, I, 49. 

53) Herhenhahn, Geich. d. Regierung Kaiſer Joſephs I, Bd. I, ©. 682 f. 
Auf die Ausfuhr von Pferden wurde fogar Todesftrafe geſetzt, was in: 
defien nicht hHinderte, daß deren in Maffe nach Franfreich gefhmuggelt 
wurden. Das fehr reihe Haus Högger in St. Gallen ſchoß dem franzö- 
fifhen Hofe nur allein im J. 1704 vier Millionen Livres zum Ankaufe 
deutfcher Pferde vor. DBulliemin, Gef. d. Eidgenoffen während d. XVI. 
und XVII. Sahrhunderts, II, 442. 

54) Möder von Diersburg I, Einleit. ©. 90 f. 
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tät der Stände des heil. römischen Neiches, gebrochenen Her- 
zens feine Helvenfeele (4. Jan. 1707) ausgehaudt hatte, 
mußte dem, in allen öffentlichen Angelegenheiten damals noch 
eine fo große Rolle fpielenden, Firchlichen Parteigeifte das 
Zugeftändnig gemacht werden, daß diefer katholiſche Reichs— 
feldmarſchall einen evangelifhen zum Nachfolger erhielt, Es 
wurde dazu der abgelebte, >) ganz unfähige Markgraf Ehri- 
ſtian Ernft von Baireuth augerfehen, der fih durch die täu- 
fhenden Bewegungen des Franzoſen Billars dermaßen außer 
Faſſung bringen ließ, daß er demfelben die hochwichtigen, für 
unüberwindlich gehaltenen ftollhofer Linien, die Pudiwig von 
Baden (1701) angelegt und oft mit fehr geringer Truppen— 
macht nahezu ſechs Sabre lang behauptet hatte, mit ihren 
166 Kanonen, 1000 Gentnern Pulver und übrigen bedeutenden 
Borräthben (23. Mai 1707) yreisgab, und bis Eliwangen 
zurückwich. Das ganze Schwaben- und oberrheinifche Land 
bis in Die Ebenen von Höchftädt und Heidelberg fiel dadurd) 
der Willführ der Franzofen anheim. Denn zu Negensburg 
dachte man nicht daran, das Natürlichite und Zunächſtliegende 
zu thun, nach den ſchwer bedroheten Gegenden fchleunigft Hülfe 
zu fenden, fondern man befchäftigte fih vor Allem damit, bie 
Fehler zu unterfuchen, welche bei dem ftattgehabten Rhein— 
übergang und dem Angriffe der Linien von den deutfchen Ge- 
neralen gemacht worden; mäfelte fodann, nad guter alter 
Sitte, um jeden Mann, jeden Kreuzer, und hörte nicht eher 
auf mit Deliberiren, Nemonftriren, Proteftiren und Proto- 
folliren, als bis der Feind im Herzen des Vaterlandes ftand, 
Alles in Raub und Flammen aufgeben lieg. Bon Niemand 

55) Er wurde dermaßen vom Podagra gequält, daß feine Gemahlin 


für ihm unterzeichnen mußte. Hagen und Dorfmüller, Archiv f. baireuth. 
Geh. Bd. I, Heft 2, ©. 78. 
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gehindert, ergoffen fih die Franzmänner nad allen Nichtun- 
gen, überall gräulich Haufend und ungeheuere Brandſchatzun— 
gen eintreibend. So mußte das Herzogthum Würtemberg 
binnen vier Terminen eine Million Gulden, Ulm beinahe 
eben fo viel, das Marfgraftbum Baden-Durlad) 100,000, Eß— 
lingen 65,000 Gulden erlegen; die Gefammtfumme der von 
jenen damals erpreßten Gontributionen betrug nicht weniger 
als neun Millionen Gulden. Während fie mit dem Einfaf- 
firen derfelben befchäftigt waren, ftritten fi) die weifen Pa- 
trioten zu Negensburg, zu nicht geringem Spotte des Aus- 
landes und zumal der praftifhen Holländer, beftig darüber 
berum, ob denn auch wirflih zum Beften des gemeinen We— 
fens volle 300,000 Gulden in die Reichsoperationsfaffe geliefert 
werden follten, ob nicht etwa 200,000 oder noch weniger auch) 
genügten; über die vielen diesfälligen Reclamationen, Mode- 
rationen, Reviſionen und Superrevifionen war es noch immer 
zu feinem bezüglichen Befchluffe gefommen, als die Franzofen 
mit ihren neun Millionen ſchon längſt wieder über den Rhein 
fich zurüdgezogen hatten! 56) Denn diefe franzöfifhe Armee, 
— und das war das Schmählidhfte an der Sade, — welde 
die Deutfchen geplündert, gebrandfchast und des größten 
Theils ihrer Kriegsvorräthe beraubt hatte, war im Grunde 
doch nur eine ungeregelte, zu großen Unternehmungen nicht 
geeignete Maffe, die in ihre heimathlichen Gränzen zurückwich, 
fobald man in Deutfchland nur ernftlih Miene zum MWider- 
ftand machte. 

Sehr natürlich mithin, dag die Deutfchen, feitdem fie 


56) Coxe, Marlboroughs Leben und Denfwürd. III, 356 f. (der deutfchen 
Heberfeßer v. Hauer), Martens, Gef. d. in Würtemberg vorgef. frieger. 
Ereigniffe ©. 605 f. Herchenhahn II, 103—138. De la Rode, d. deutiche 
Oberrhein während d. Kriege feit d. weftphäl. Frieden bis 1801. ©. 1177. 
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auf ſich allein angewiefen, des Beiftandes der Engländer und 
Holländer beraubt waren, felbft gegen die ungeübten Nefruten 
des ganz entfräfteten Franfreihs nicht aufzufommen vermod)- 
ten, überall entfchieden den Kürzern zogen. Binnen drei Mon- 
den fielen nehft Speier, Worms und anderen NhHeinftädten, 
auh die wichtigften Feftungen Oberdeutſchlands, Landau 
(20. Auguft 1713) und Freiburg (16. Nov.) in franzöftiche 
Hände, Wie weit die VBerläugnung alles nationalen Sinnes 
damals unter den Kindern Germaniens gediehen war, davon 
gaben, gelegentlid) der Eroberung des erfigenannten Platzes 
durch die Reichsfeinde, die Domherren zu Speier einen höchft 
fprechenden Beweis. Sie veranftalteten nämlich zur Feier 
diefes Ereigniffes ein Tedeum, und zwar freiwillig aus eige- 
nem Antriebe, ohne von den Franzofen irgendwie dazu ver 
anlaßt worden zu fein! Aus Dankbarkeit, hieß es zwar, weil 
König Ludwig XIV. zum Wiederaufbau des vor einem Bier: 
teljahrhundert von feinen Mordbrennerbanden beifpiellos zer— 
trümmerten Münfters 25,000 Livres angewiefen, und bei ber 
jeßigen guten Mannszucht der franzöfifchen Truppen den Bür- 
gern von Speier Gelegenheit gegeben wäre, Geld zu ver- 
dienen !?7) 

Angefichts diefer, klar zu Tage liegenden, Unfähigfeit des 
Kaifers und des Reiches zur Fortfegung des Kampfes fonnte 
felbft Eugen von Savoyen, die Seele der friegsluftigen Par- 
tei am wiener Hofe, nicht länger die Nothwendigfeit verfen- 
nen, Karl VI. ernftlic zum Frieden zu rathen. Da aud 
Ludwig XIV. dieſen, trotz der augenbliclichen Ueberlegenheit 
feiner Waffen, lebhaft wünfchte, weil er den baldigen Hin- 
tritt der britifchen Königin Anna und nicht ohne Grund be 


57) Ruhs, ©. 278. 
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forgte, Daß mit der Erhebung des Kurfürften von Hannover 
auf den englifhen Thron der Sturz der Tories erfolgen, und 
damit Englands Staatsruder Marlborough und feinen Freun- 
den wieder überfommen möchte, traten die beiden Heerführer 
die auf fo vielen Schladhtfeldern einander gegenübergeftanden, 
Eugen und Billars, kurz nad) dem Falle Freiburgs zu Ra- 
ftatt (26. Nov. 1713), im Auftrage ihrer Monarchen, ale 
Sriedensunterhändfer zufammen. Es darf nicht eben befremden, 
dag der Franzoſe jest höhere Saiten aufzog, und lange nicht 
jo günftige Bedingungen gewähren wollte, als noch Fürzlich 
zu Utrecht Kaifer und Reich von den Bevollmächtigten Lud— 
wigs XIV. angeboten worden. Schon war, da man fi 
durchaus nicht zu einigen vermochte, Eugen (13, Febr. 1714) 
nad Stuttgart, Billard nach Straßburg zurüdgereift, ſchon 
erfchten der Wiederausbruch der Feindfeligfeiten unvermeidlich, 
als der franzöfifhe Monarh, von dem genannten Marfchall 
jelbft zu größerer Nadgiebigfeit bewogen wurde, bauptfächlich 
dur die Hinweifung auf den immer näher rüdenden Tod 
der englifchen Königin und Franfreichs eigene unfägliche Er- 
ſchöpfung. So erfolgte denn zu Raftatt (6. Merz 1714) die 
Unterzeichnung der Friedensinftrumente, welche im Wefentlichen 
auf der Grundlage der ſchon in Utrecht vereinbarten Feftftel- 
lungen beruheten. Ludwig XIV. willigte ein, dag Karl VI. 
für fih und feine Erben die fpanifchen Niederlande und die 
weiland fpanifchen Befigungen in Italien behalte, gab die in 
den letzten Feldzügen gemachten Eroberungen, namentlid Alt 
Dreifah und Freiburg, dem Kaifer, das Fort Kehl dem 
Reiche zurüd bezüglich welch’ letzterem Alles wieder auf 
den durch den ryswick'ſchen Frieden ftipulirten Zuftand 
zurüdgeführt werden folltee Dagegen mußte die wichtige 
Feſte Landau nebft drei dazu gehörigen Dörfern Frankreich, 


— es behielt fie über ein Jahrhundert, bis 1815 —, über» 
laffen und die volle Reftitution der Kurfürften von Baiern 
und Köln in all’ ihre Würden und Länder bewilligt werden. 
Bon der oben erwähnten, noch zu Utredht angebotenen, Ab» 
tretung der Oberpfalz an den pfälzifhen Kurfürften Johann 
Wilhelm gegen angemeffene Entfhädigung konnte jet eben 
fo wenig mehr die Rede fein, als von der Rückgabe des El— 
faffes, zu welcher Ludwig XIV., wie wir wiffen, vor wenigen 
Sahren fich bereit erflärt. Wir können nit umhin hervor- 
zubeben, daß diefe ſchöne Provinz nicht ſowol dadurch für 
Deutfchland verloren geblieben ift, weil fie zur Zeit feiner 
tiefiten Erniedrigung dem Nachbarftaate überlaffen werden 
mußte, ſondern weil die Deutfchen in den Tagen, wo das 
Blatt fich gewendet und Franfreid am Rande des Abgrundes 
ftand, in thörichtem Uebermutbe, in Fläglicher Ueberſchätzung 
es verfchmäheten, den günftigen Moment am Schopfe zu er- 
greifen, weil fie der ftaatsflugen Mäßigung entbehrten, mit 
der Nüderwerbung ihres rechtmäßigen Eigenthumes ſich zu 
begnügen. Das follte, wenn von dem Berlufte des Elſaſſes 
die Rede ift, nicht vergeffen werden. 

Diefer, von dem Kaifer fhon am eilften Tage nad) feinem 
Abſchluſſe (17. Merz) ratifieirte, doch auch für Das ganze 
beil. römiſche Reich verbindliche, Friedenstraftat ward von 
demfelben eingegangen, ohne daß die Verfammlung zu Re— 
gensburg auch nur der Ehre diesfälliger Rückſprache gewürdigt 
worden wäre; ein Verfahren, um fo fchmählicher, wenn man 
fih erinnert, daß Deutſchland lediglich durch und für das 
Haus Habsburg in den, es eigentlih gar nicht berührenden, 
Streit um die fpanifche Erbfehaft verwicelt worden, wie 
felbft Karl VI. anzuerkennen nicht umhin fonnte. In der an 
den regensburger Reichstag (24. Merz 1714) gerichteten Er- 
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Öffnung, in welcher er ſothanes Gebahren mit der Unmöglich— 
feit zu entfchuldigen fuchte, mit den von dem Reiche zu feiner 
Verfügung geftellten Mitteln den Krieg mit einiger Ausficht 
auf Erfolg fortzufegen, und der hieraus klärlich refultivenden 
Nothwendigfeit, ihn fchleunigft zu beenden, fand fi nämlid) 
dag beveutfame Geftändnig, wie der Kaifer nur bedauere, 
daß die verbündeten Neichsfreife um des Sntereffes des 
Haufes Deftreih willen während des ganzen Krieges 
fo vielen Schaden gelitten. 58) 

An ein Widerftreben gegen das zu Naftatt zwifchen dem 
Kaifer und Frankreich Bereinbarte war indeffen um fo weniger 
zu denfen, da Leßteres ohne Umſchweife erflärte, es werde 
gegen Seden, der den abgefchloffenen Frieden nicht anerfenne, 
den Krieg fortjegen. Alſo bevollmächtigte der Reichstag den 
Kaifer zur Vornahme der bedeutungslofen Formalität, den 
vaftatter Bertrag auf einem zweiten, zu Baden, ?) im 
jeßigen Schweizerfanton Aargau, eröffneten Kongreffe öftreichi- 
her und franzöfifher Besollmächtigten in einen fürmlidhen 
Neichsfrieden mit Ludwig XIV. umzuwandeln. Daß deffen 
Abflug demungeachtet erft nad) mehr als dreimonatlichen 
Verhandlungen (7, September 1714) erfolgte, rührte haupt- 
fächlic) von den Bemühungen der evangelifchen Stände ber, 
die Inſertion einer, die Aufhebung der oben erwähnten 
fogenannten ryswicker Klaufel, wenn auch nur mittelbar, in» 


58) SPfifter, Ueberfiht d. Geih. v. Schwaben, ©. 268. 

59) Am 26. Wai 1714, alfo fünfzehn Tage früher, ald man gewöhn- 
lih annimmt. Die Eaiferlihen Bevollmächtigten waren die Grafen von 
Goes und von Sailern, und die franzöfifchen der Graf du Luc, Lud— 
wigs XIV. Gefandter in der Schweiz, ein liftiger, dort jehr verhaßter 
Provenzale, der unter dem Scheine von Kälte und Sanftmuth die hef- 
tigfte Leidenfchaftlichfeit barg, und Herr de la Haufaye, Intendant des 
Elſaſſes. Zellmeger I, 2, S.S. 404, 411. 
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volvirenden Beflimmung in die Friedensurfunde zu erwirfen, 
Da aber Ludwig XIV. und Karl VI, unter dem Einfluffe der 
Sefuiten, vollfommen einverftanden darüber waren, den deut- 
ſchen Proteftanten nicht gerecht zu werden — (hatte doch der 
deutſche Kaifer die Nichtswürdigfeit begangen, den Pabft zu 
bitten, er möchte den allerhriftlichften König angelegentlich 
ermahnen, feine Bevollmächtigten dahin zu inftruiren, daß fte 
zur Beibehaltung der fraglichen Klaufel bei dem definitiven 
Friedensfchluffe ihre Bemühungen mit denen der öftreichifchen 
vereinten!) 60) — und die Evangelifchen bei dem englifchen 
Minifterium und der niederländiichen Republif nur laue Un- 
terftügung fanden, blieben alle ihre diesfälligen Anftrengungen 
völlig fruchtlos. Die Erklärung des fatholifhen NReichstheiles: 
die Gegenbefenner müßten, bei längerem Widerftande gegen 
den badener Frieden, allein den Krieg fortfeßen, erzwang bald 
die Zuftimmung des proteftantifchen zur Ratififation deffelben. 


60) Wie man aus ver betreffenden bei Koch-Schöll, Hist. abregee 
des Traites de Paix II, 152 sq. abgedrudten Correfpondenz, und zumal 
aus dem Schreiben des päbftlihen Nuntius zu Wien an den Kardinal 
Paulueci v. 19. Merz 1712 erfieht. 


Dierzehntes Rapitel. 
(1714—L74S.) 


Kaum ein Jahr nad dem Abfchluffe des badener Friedens 
(1. Sept, 1715) fhied Ludwig XIV., der Monarch, deffen 
Leben und Wirfen für Deutfchland verhängnißvoller als das 
irgend eines andern Franzofenfönigs geweien, aus der Zeit- 
Iichfeit. Die ihm folgende totale Umwandlung der auswär- 
tigen Politik Frankreichs machte diefen Todesfall zumal für 
Germanien doppelt bedeutfam. Des Berftorbenen Bruderfohn 
Herzog Philipp von Drleans, der während der Minderjährig- 
feit Ludwigs XV., des faum fechsjährigen Erben der franzö- 
fifhen Krone, das Staatsruder führte, hatte nämlich bei dem 
fhwädhlichen Zuftande des königlichen Kindes felbft nahe 
Ausficht, weil das nächfte Anrecht auf diefelbe, da auch Lud— 
wigs XIV. jüngfter Enfel, der Herzog von Berri vor ihm 
(4. Mai 1714) geftorben, wenn anders die, oben berührte, in 
den utrechter Verträgen ftipulirte Berzichtleiftung Philipps V. 
yon Spanien ihre Gültigkeit behielt. Dieſer verrietb aber 
große Luft die in Nede ftehende, weil ihm abgedrungene, Ent- 
fagung als nicht bindend zu betrachten; hatte er von ber 
projeftirten Reife nad) Frankreich, nach dem Hintritte feines 
Großvaters, doch nur mit Mühe, nur durch die Tebhafteften 
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Borftellungen feiner Räthe abgehalten werden können, daß 
feine Erfcheinung dort zu Lande, um fein vermeintliches Näher- 
recht an die Regentſchaft geltend zu machen, die erften Staa- 
ten des Welttheils zum erneuerten Kampfe gegen ihn reizen 
würde! Sehr natürlidy mithin, dag Philipp von Drleans, feft 
entfchloffen, auf den Fall des Todes feines Mündels den Thron 
von Frankreich gegen die Anſprüche des fpanifchen Monarchen 
zu behaupten, in diefem feinen gefährlichften Feind erblickte, 
und daher innigen Anflug an die Mächte erftrebte, welche 
Ludwig XIV. unaufhörlih befämpft hatte, die im Sinne der, 
durch den utrechter Frieden befräftigten, Gleichgewichtslehre 
die Bereinigung der Kronen von Franfreid und Spanien auf 
einem Haupte um jeden Preis zu verhindern gewillt waren. 

Des Negenten guter Stern wollte, daß Englands neuer 
Beherrſcher, Georg I. von Hannover, ein nicht viel geringes 
ves Bedürfnig empfand, zur Befeftigung feines Thrones in 
freundfchaftlihe Verhältniſſe mit Franfreich zu treten. Denn 
nur diefes Landes Unterftügung fonnte den Prätendenten 
Safob Stuart für ihn zu einem furchtbaren Gegner machen, 
darum gefhahen auch die erften Schritte zur Herbeiführung 
einer Allianz zwifchen den beiden Reichen durch Lord Stairs, 
König Georgs I. Gefandten am franzöfifhen Hofe, bereits 
wenige Wochen nad dem Hintritte Ludwigs XIV. (Oft, 1715). 
Doch dauerte es, ohne Zweifel hauptfählich wegen der Nüd- 
fihtnahme der Briten auf ihre vortheilhaften Handelsverträge 
mit Spanien, Y noch faft ein Sahr, bis man fi über die 
Grundlage des neuen Bundes einigte. Nachdem zu Hanno- 
ver (24. Aug. und 9, Dft, 1716) die Präliminarien feftge- 
ftellft worden, erfolgte in den erften Tagen des nächſten Jah— 


I) Lemontey, Hist. de la Regence |], 102. 
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res (4. San. 1717) der formelle Abſchluß jener Tripelallianz 
zwifchen Sranfreih, England und den Generalftaaten, die 
auf ein Bierteljabrhundert die gegenfeitige Stellung der euro— 
päiſchen Großmächte völlig umgeftaltete, 

Faft mehr noch als diefe Umwandlung trug die furdt- 
bare Zerrüttung der franzöfiihen Finanzen dazu bei, nahezu 
durch zwei Decennien nad) den Friedensfchlüffen von Raſtatt 
und Baden jede Collifion zwifchen Deutſchland und Frankreich 
zu verhüten. Die Eroberungsfriege Ludwigs XIV., die damit 
in Berbindung ftehende außerordentliche Vermehrung der Mas 
rine (die zur Zeit des Todes diefes Monarchen indeffen von 
der erreichten Blüthe wieder in ihre frühere Bedeutungslofig- 
feit zurückgeſunken war, ?) die Anlegung zahlreicher Feftungen 
im Innern, fo wie feine gränzenloſe Prachtliebe und der aus— 
chweifende Purus des Hofes hatten am Ende feines Lebens 
Franfreich mit einer Staatsfhuld von zwei Milliarden und 
600 Millionen Livres (4,500 Millionen Frances nad) dem 
heutigen Münzfuß) bebürdet. 3) Philipp von Drleans fand 
im Beginne feiner Regentfhaft ſämmtliche Kaſſen erſchöpft, 
den Kredit des Staates total ruinirt, alle Einnahmen ſchon 
auf zwei Sabre im voraus verpfändet, und dag Elend des 
ausgefogenen Volkes auf eine graufenvolfe Höhe geftiegen.*) 

2) En un mot, apres avoir été la plus florissante, la plus'nom- 
breuse, la plus belle et la plus vaillante de ’Europe, à la mort de 


Louis XIV. la Marine de France etait aussi miserable quelle l’etait lors 
du couronnement de ce Roi. Schlußworte Eugen Sues in jeiner Hist. 
de la Marine francaise IV, 498. 

3) Warnfönig, Branzöf. Staatsgefh. S. 498. 

) Tocqueville, Hist. philos. du regne de Louis XV. (Paris 1847. 
2 voll. 8.) I, 86: Ruine par la guerre, la noblesse se voyait accablee 
de dettes, et les grands proprietaires eux m&mes tombaient dans un 
etat voisin de l'indigence; on rencontrait frequemment des metairies 
abandonnees et de vastes terrains sans culture; sur les frontieres, les 
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Da begreift es fi wol, daß der Herzog. Regent und feine 
nächſten Nachfolger am franzöfiihen Staatsruder, Bourbon 
und Fleury, aller länderfüchtigen Entwürfe, aller Bergröße- 
rungspläne auf Koften Deutfchlands fich entichlagen, und zu 
einer entjchieden friedfertigen Haltung gegen daffelbe ſich bes 
quemen mußten, 

Frankreichs Einwirfung auf die Geftaltung der Dinge 
im beif, römifchen Reiche war daher in dem genannten Zeit 
raume eben von feiner fonderlihen Bedeutung, und würde 
noch weit geringfügiger geweſen fein, wenn nicht, fonderbar 
genug, gerade der Fürft, der unter allen zeitgenöſſiſchen Po- 
tentaten die Sranzofen am meiften haßte und verachtete, dem 
Streben der franzöfifchen Staatslenfer, ihren binfterbenden 
Einfluß auf die Angelegenheiten des Nachbarlandes vor völli— 
gem Erlöfchen zu bewahren, fördernd entgegengefommen wäre, 
Es war König Friedrih Wilhelm di. von Preußenz 
die Sade hing fo zufammen. Nach dem Hintritte des Kurs 
fürften Johann Wilhelm (8. Juni 1716) hatte die Regierung 
der Pfalzitaaten deſſen Bruder Karl Philipp überfommen, 
welcher ein Mann von 55 Jahren, bislang noch ohne mann 
lihe Erben, und fomit allem Anfcheine nach ver Yeste vom 
Mannsftamme jener Neuburger war, weldhen die Hoden- 
zollern in früheren Tagen die Hälfte der jülich-cleve'ſchen 
Lande hatten überlaffen müſſen. Sn den betreffenden Ber- 
trägen war (1666) vom großen Rurfürften jedoch vorgejeben 
worden, daß auf den Fall des Ausfterbens des Hauſes Neu— 
paysans manquant de tout, m&me de paille pour se coucher, s’expa- 
triaicnt. Dans les villes, les magistrats et les rentiers prives depuis 
longtemps de leur revenus, se trouvaient forc&s de recourir aux usu- 
riers; le commerce était nul; les effets royaux perdaient soixante A 
quatre-vingts pour cent, et l’incertitude du sort qu’on reseryait à ces 


ereances aneanlissait toute confiance entre les particuliers, 
Sugenheim's Frankreich. II. 24 
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burg jene abgetretene Hälfte feinem Geſchlechte anheim fallen 
follte. Daher leitete fein genannter Enfel, wie er meinte, 
ganz unzweifelhafte Anſprüche auf die fraglichen Länderftüde 
nad dem fühnelofen Abfterben Karl Philipps her, und eg 
war ein während feines ganzen Lebens von ihm lebhaft ver- 
folgter Lieblingswunſch, felbe zur Geltung zu bringen, Daß 
er von Kaiſer Karl VI., dem Sohne einer Prinzeffin von 
Pfalz-Neuburg, hierin, auf Koften des Eidams und nächften 
Erben Karl Philipps, des Erbprinzen von Pfalz-Sulzbad), 
unterftügt werden würde, ftand um fo weniger zu hoffen, da 
Preußens wachfender Einfluß, feine zunehmende Macht dem 
wiener Hofe ohnehin fhon fehr zuwider war. Friedrid Wile 
heim I. wendete fih deghalb an den Herzog-Negenten, mit 
welchem er (14, Sept. 1716) auf zehn Fahre einen ſehr 
geheim gehaltenen Bertrag abjchloß, Fraft deffen er ſich ver- 
pflichtete, das heil. römische Reich zu hindern, ſich zu irgend 
einer Zeit gegen Frankreich zu erflären, wogegen diefes unter 
Anderen verfprah, Ddaffelbe nicht anzugreifen, dem Könige 
den Beſitz Stetting gemwährleiftete, und ihm für den Fall 
eines Krieges 600,000 Thaler Hülfsgelder zuficherte. 

Freilich Haben neben diefem Hauptmotiv auch noch ſon— 
ftige Beweggründe von großer Erheblichfeit, wie wir an einem 
andern Drte zeigen werden, den preußifchen Monarden zum 
Abfchluffe diefes Bundes mit Frankreich beftimmt, deffen Be- 
deutung vornehmlih darin berubete, daß er gleichfam ale 
der Keim, der Borläufer einer neun Jahre fpäter gefchloffe- 
nen Tripelallianz zu betrachten ift, die den faum beruhigten 
Welttkeil in neue Kämpfe, in neue Berwidelungen von un— 
abfehbarer Tragweite zu ſtürzen drohete. 

Um feine Ausföhnung mit Philipp V. von Spanien zu 
befiegeln hatte der Herzog-Regent deffen dreijährige Infantin 
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Maria Anna mit feinem Mündel König Ludwig XV., und 
Louiſe Elifabeth, Madempifelle von Montpenfier, eine feiner 
eigenen Züchter, — die verwahrlofefte und unglücklichſte 
von allen?) —, mit dem fpanifchen Thronerben verlobt. Maria 
Anna wurde (San. 1722) nad Frankreich gebradht, um am 
franzöftihen Hofe erzogen zu werden. Seit dem Tode des 
Stifters dieſes Ehebundeg, des Herzogs von Orleans (2. Dec, 
1723), ward feine Bollziehung jedoch fehr zweifelhaft. Denn 
der Herzog Ludwig Heinrich von Bourbon, ein Enfel des 
großen Condé, welchem jest für den, nad) angetretenem vier- 
zehnten Lebensjahre (22. Febr, 1723) größjährig erklärten, 
ſchwächlichen Knaben Ludwig XV. die Führung des Staate- 
ruders überfam, hatte eben fo wichtige Gründe, dieſe 
Verbindung zu bintertreiben, als fein Vorgänger, fie zu 
wünſchen. Diefem war ein Kind als Verlobte Ludwigs XV. 
überaus willfommen, weil dadurch deffen Bermählung in weite 
Ferne gerüdt, und die Wahrfcheinlichkeit feines Einderlofen 
Abfterbens vergrößert wurde, in welchem Falle, wie oben er- 
wähnt, das Haus Drleans das nädhfte Anrecht an die fran- 
zöfifche Krone befaß ; Bourbon, ein abgefagter Feind des Letztern, 
fand aber nichts fo unerträglicy als den Gedanfen, daß der 
Sohn bed Negenten, wenn der König ohne Leibeserben fterbe, 
. den Thron Franfreihs befteigen werde. Deshalb verlangte 

ihn fehr danach, Ludwig XV. bald möglichft zu vermählen 
und ihm Nadhfommen zu verfchaffen, und da ſolche von dem 
fpanifchen Kinde erft nad einer Reihe von Jahren zu boffen 


5) Nach vem Bilde, welches Lemontey , les Filles du Regent: Ta- 
schereau, Revue retrospective Tom. I, p. 200 sq. (Paris 1833—1838. 
20. voll. 8.) von ihr entwirft. Mit einem lieblofen Gemüthe verband fie 
eine faum glaublihe Berläugnung jelbit des gewöhnlichiten äußern An: 


ftandes. — 
24” 
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ftanden, faßte der Herzog, als ihm (Febr. 1725) durch einen 
bedenflihen Kranfheitsanfall des jungen Monarchen das 
größte Schredbild feines Lebens in unmittelbare Nähe gerückt 
worden, einen raſchen Entſchluß, ſchickte (Merz 1725) die 
Snfantin nad) Madrid zurüd, und gab Ludwig XV. die zwei— 
undzwanzigjährige Maria Leſczinska, 6) Tochter des ehemaligen 
Königs von Polen, Stanislaus Lefezinskt, zur Gemahlin; eine, 
wie wir fpäter erfahren werden, für Deutſchland nachmals 
fehr folgenfchwer gewordene Heirath. 

Die nur zu gerechte furchtbare Entrüftung des fpanifchen 
Hofes ob folder Beleidigung, deren Stachel durch das Uns 
erwartete derſelben, durch Bourbons Türke und Berlegung 
aller Formen ?) noch gefhärft wurde, brachte eine [yon früher 
eingeleitete Berbindung König Philipps- V. mit feinem alten 
Rivalen Kaifer Karl VI. zu raſchem Abfchluffe. Lesterer ftand 
wegen Stiftung °) einer, von ihm mit großen Privilegien 


6) Das wol entjcheidende Hauptmotiv der Wahl gerade diefer 
Prinzeſſin lernen wir aus einem öftreichifchen Gefandtichaftsberichte. vom 
28. Sept. 1725 bei Büſching, Magazin f. d. neue Hiftor. XI, 520 fennen. 
„Der Duc de Bourbon“, heißt es in demfelben, „hat mit diefer Vermäh— 
lung des Königs und der Prinzeffin Lefezinska feine befonderen Abfichten, 
nemlich des Stanislai, welcher fein Leben in Ruhe in Frankreich zuzu— 
bringen gedenket, Prätenfiones auf die polniſche Krone und 
alle deſſen Adhärenten an fih zu ziehen.“ 

7) Coxe, Memoirs of the Life and Administration of Robert Walpole 
II, 206 (Lond. 1816. 4 voll. 8.). Lemontey II, 173. 

8) Entſchieden war dieſe bereits im Auguft 1721, wenn ſchon das 
betreffende Faiferliche Brivilegium erft am 19. Decbr. 1722 erfloß, abges 
druckt bei Levae, Recherches histor. sur le Commerce des Belges aux 
Indes pend. Je XVII. et le XVII. siecle, p. 96 sq. (Brux. 1842 8.), der 
überhaupt die ausführlichften und intereffanteften Nachrichten über viefe 
verunglücte Unternehmung Kaiſer Karls VI. gibt. Defjen großer Feld— 
here Eugen von Savoyen und jelbft der öftreichifche Gouverneur ver bel— 
gifhen Provinzen, Marquis von Prie, waren entfhieden gegen die Grün— 
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ausgeftatteten Gefellfchaft zu Dftende für den Handel nad 
beiden Indien und Afrifa, fo wie noch aus manch' anderen 
Gründen mit König Georg J. von England und den Gene- 
ralftaaten, welche jene für traftatwidrig erflärten, auf fehr 
gefpanntem Fuße, und verfannte auch die Vortheile nicht, 
welche eine dauernde Trennung der Intereſſen der beiden 
Linien des Haufes Bourbon ihm in Ausficht ftellte. Dennoch 
würden, da die gegenfeitigen Anforderungen ſchwer zu verein- 
baren waren, die von dem Abenteurer und nachmaligen Mi— 
nifter Ripperda, dem (Novbr. 1724) nah Wien gefandten 
fpanifchen Bevollmächtigten, mit dem Kaiſer in größter Heime 
lichfeit gepflogenen Verhandlungen höchſt wahrſcheinlich zu 
feinem Refultate geführt haben, wenn nicht das beregte Er» 
eigniß Philipp V. zu dem Befehle -an Ripperda veranlaßt 
hätte, auch unter weniger günftigen Bedingungen die Allianz 
mit Deftreich abzufchliegen. So fam denn (30. April 1725) 
zwiſchem dieſem und Spanien ein förmliches Schuß: und 
Trusbündnig zu Stande; die in feinen geheimen Artifeln, 
wenn ſchon nur bedingt, ftipulirte Vermählung des fpanifchen 
Kronprinzgen mit des Kaifers ältefter Tochter, fo wie die un- 
bedingte zweier anderen Erzherzoginnen mit fpanifchen Prin- 
zen 9) begründete zwifchen den beiden Mächten ein Berhältnig, 
fehr ähnlich dem, welches weiland zwifchen den beiden habe» 
burgifchen Linien gewaltet, und gleich demfelben mit einer 


dung diefer Hanvelsgejellichaft, in der richtigen Vorausſicht, daß Karl VI. 
der erforderlichen Charafterfeftigfeit entbehrend, unvermögend fein werde, 
dem Neide und der Scheelfucht, ven vereinten Anfechtungen Englands und 
der Generalftaaten gegenüber fie lange am Leben zu erhalten, und vaß 
ihr fpäteres, von diefen Mächten erzwungenes Aufgeben dem Anfehen des 
wiener Hofes zu nicht geringem Abbruche gereichen müſſe. Revue natio- 
nale de Belgique Il, 133 (Brux. 1840). 
9) Ranke, Neun Bücher Preußiſch. Geſch. I. 199. 


ebenfalld ganz entjchiedenen Tendenz gegen Franzofen und 
Proteftanten. 

Diefe plögliche Ausfühnung und Verbindung der feitheri- 
gen Todfeinde erregte zu Paris und London große Beforgniffe, 
nicht fowol Dur das, was man davon erfuhr, als durch das, 
was man dahinter argwöhnte; man errieth die Abfichten der 
neuen Alliirten, noch ehe fie ſich enthüllt hatten. Ganz Europa 
drohete darob in zwei große Parteien fich zu zerfpalten; denn 
wie auf der einen Seite Deftreih und Spanien, fo entfende- 
ten auf der andern Franfreih und England allenthalben Ab- 
geordnete, um durch jedes irgend wirffame Mittel Verbündete 
zu werben. Zunächſt unter den deutfchen Reichsftänden, deren 
mächtigfter König Friedrih Wilhelm I. von Preußen, für 
beide Theile natürlich ein gleich ſchätzbarer Bundgenoſſe, und 
daher Gegenftand eines fehr lebhaften Wettftreites war. 

Daß die Kabinette von Verfailles und St. James in 
demjelben über ihre Nebenbuhler den Sieg davon trugen, 
daran hatte die, oben berührte, vor neun Sabren gefchloffene 
Verbindung des preußifhen Monarchen mit Franfreih, und 
die erflärte Bereitwilligfeit diefer Macht, jo wie die Englands 
ihn in feinen beregten, Anſprüchen auf die zweite Hälfte der 
jülich-cleve'ſchen Erbfchaft nachdrücklich zu unterftügen, ficher- 
lich noch größern Antheil, als die nahe Berwandtfchaft Fried- 
ih Wilhelms mit König Georg 1, und die antiproteftantifche 
Zenden; der wiener Allianz. in geheimer Artifel !0) des zu 
Hannover (3. Sept. 1725) zwifchen Franfreih, Großbritannien 
und Preußen abgefchlojfenen Vertrages läßt feinen Zweifel 
darüber ; die beiden erfigenannten Gontrahenten verpflichteten fich 
durch denfelben nämlich, nicht zu geftatten, dag bei dem Aug- 


0) Dem MWortlaute nach zuerft mitgetheilt von Ranfe I, 210. 
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fterben des Mannsftammes der pfalzeneuburger Linie jene 
jülich⸗cleve'ſchen Länderſtücke, auf welche König Friedrid Mile 
beim I. Anſpruch mache, fequeftrirt würden, oder daß ein 
förmliher Prozeß darüber eröffnet werde, noch auch, daß 
diefem Monarchen dabei irgend ein thatlächliches Unrecht ge- 
fchehe, vielmehr wollten fie ihn in der Geltendmahung feiner 
Rechte unterftügen, und zumal mit allen ihnen zu Gebote 
ſtehenden Mitteln dahin wirfen, daß die Parteien dem Aug» 
fpruche unbetheiligter Mächte fih unterwürfen. Im Uebrigen 
garantirten fih die Verbündeten gegenfeitig auf fünfzehn 
Sabre alle ihre Staaten und Rechte; für den Fall eines An— 
griffes follten Franfreih und Großbritannien jedes 12,000, 
Friedrich Wilhelm I. 5,000 Mann flellenz die Könige von 
England (als Kurfürften von Hannover) und Preußen ver- 
ſprachen, wenn es zum Kriege käme zwifchen dem beutfchen 
Reihe und Franfreih, fein Contingent zu geben, oder fich 
wenigfteng fo zu verhalten, daß hierbei ihren gegenwärtigen 
Verpflichtungen doc genug getban werde. Da aud die Ge- 
neralftaaten (9. Aug 1726), Schweden (25. Merz), Dänemark 
(16, April 1727) und Landgraf Karl von Heffen-Eaffel (die— 
fer verpflichtete fich, gegen 125,000 Pfund Sterling 8,000 Mann 
zu Fuß und 4,000 zu Roß in Bereitihaft zu halten) !!) der 
bannöverifchen Allianz beitraten‘, während Spanien und der 
Kaifer ihrer Seits an Rußland, den Kurfürften von der Pfalz, 
von Baiern, Köln und Trier und dem Herzog von Braun- 
Ihweig-Wolfenbüttel Verbündete erwarben, 1?) fo ftellte fid 

11) Der betreffende mit Großbritannien abgefchloffene Vertrag ift v. 
12. Merz 1726 und, gleih den anderen angeführten Beitrittsurfunden 
zur hannöver’fhen Allianz, abgevrudt bei Rousset, Recueil d’Actes, Mem, 
et Traites depuis la Paix de Utrecht T. II; viefer p. 322 sq. 


12) An den Neichsfürften natürlich ebenfalld nur gegen beträchtliche 
Cubfidien; jedem ver vier Kurfürften wurden jährlich 600,000 Gulden 


faft ganz Europa von Südweſten bis zum Nordoften und 
ein großer Theil Deutfchlands wie in zwei feindliche Heer- 
lager getbeilt dar. Der Ausbruch eines allgemeinen Krieges 
ſchien nahe bevorzuftehenz; denn ſchon waren die englifchen 
Gefandten von Wien und Negensburg, der Faiferlihe von 
London weggewieſen worden, ſchon englifche Flotten im mit- 
telländifchen und baltifhen Meere erfchienenz; ſchon hatten 
die Spanier (27. Febr. 1727) die Belagerung von Gibral- 
tar begonnen, der Kaifer, die Generalftaaten und Frankreich 
umfaffende Nüftungen vorgenommen (ein franzöfifhes Heer 
von 30,000 Mann ftand in der Dauphinee bei Fort Barreaur 
zum Einfalle in die Lombardei bereit 13) alg das drohende Unge- 
witter zum Glücke der Menfchheit noch rechtzeitig befchwo- 
ren wurde. 

Man pflegt diefes, eines geiftlichen Oberbirten fo wür— 
dige, Berdienft Pabſt Benedift XIII. zuzufchreiben, in 
Wahrheit gebührt es aber zum größten Theil König Fried- 
rich Wilhelm I. von Preußen, wenn ſchon aus ganz eigen- 


zugefichert, dem Herzoge von Braunfchtweig-Wolfenbüttel 200,000. Mont- 
gon, Memoires III, 401. Des Letztern Bundgenoffenfhaft veriprach die 
praftiih nüslichite für den Kaifer zu werden; denn er machte fich anhei- 
fhig to admit an Austrian garrison into Brunswic, from whence he 
might easily make an irruption into Hanover. Coxe, Mcemoirs of Ro- 
bert Walpole II, 246. Aus der urfundlihen Zufammenftellung in der 
Oeſtreich militär. Zeitfchrift, 1843, Bd. IV, ©. 101 erfieht man, daß der 
größte Theil der erwähnten Subfidiengelder bis Ende 1728 auch wirklich 
bezahlt worden (Baiern empfing bis dahin 937,500, Pfalz 963,750, 
Köln 637,500, BraunfhweigeWolfenbüttel 300,000, Trier aber nur 
150,000 Gulden), jedoh nit vom Kaifer, fondern vom fpanifchen 
Hofe. 

13) Wie man aus einem Schreiben Eugens von Savoyen an den 
Feldmarfhall Daum v. 14. Mai 1727 erfährt. Deftreih militär. Zeit- 
fhrift, 1843, Bo. I, ©. 223. 
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füchtigen Motiven. Denn die eifrigen diesfälligen Bemühun- 
gen der päbftlihen Nuntien zu Wien, Paris und Madrid 
würden ſchwerlich von dem gewünfchten Erfolge gekrönt wor- 
den fein, wenn fie nicht yon der, an fi) zwar unffugen und 
unvortbeilbaften, aber der Welt fehr heilfam gewordenen 
Scaufelpolitif des genannten Fürften Außerft Fräftig, ja ent- 
fcheidend wirffam unterftüßt worden wären, Nicht fobald 
hatte Raifer Karl VI. von dem Bündniffe defjelben mit Frankreich 
und England Runde erhalten, ald er, die für Deftreich hieraus 
erwwachfende Gefahr in ihrer ganzen Größe erfennend, ſich 
auf’s Aeußerfte abmühete, Friedrih Wilhelm I. von der ban- 
növer’shen Allianz abzuziehen. Seinem ausnehmend gewandten, 
von diefem perſönlich fehr wohlgelittenen Unterhändler Seden- 
dorf glüdte es, den Preußenfönig zur Unterzeichnung des 
Traftats von Wufterhaufen (12. Oft. 1726) zu vermögen, 
hauptſächlich durch die ihm und feinen einflugreichften Näthen 
eingeflößte Meinung, daß zur Durhführung jener, ihm fo 
fehr am Herzen Tiegenden, Anjprüde auf den mehrberegten 
Theil der weiland jülich-cleve'ſchen Erbſchaft des Kaifers 
Freundfchaft und Beiftand ihm weit nüßlicher fein würde, als 
Die der Könige von Großbritannien und Frankreich. Mittelft 
des erwähnten Vertrages vertaufchte Friedrih Wilhelm 1. 
das mit diefen eingegangene Bündniß mit einem ähnlichen 
mit Karl VI.; jedod war deffen Gültigfeit an die Bedingung 
gefnüpft, daß Lesterer innerhalb fehs Monden die Einwilli- 
gung des Haufes Pfalz Sulzbach zur Ueberlaffung der bean- 
fpruchten niederrheinifchen Gebietsftüfe an Preußen erwirfe. 
Allein alle vom Kaiferhofe angewandte Mühe, die fulzbadi- 
fhen Agnaten zu folhem Verzichte zu bewegen, führte zu 
feinem Refultate; jenes Halbjahr neigte ſich ſchon zu jeinem 
Ende, und noch war in Der Beziehung durdaus nichts erreicht 
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worden. Da unter folden Umftänden Friedrich Wilhelm 1. 
binfihtlih der hannöver’fhen Allianz und des wufterhaufer 
Traftats gleihjam wie zwifchen zwei Stühlen faß, und nicht 
vorausfehen konnte, für welde Verbündeten er. fi werde 
zulegt entfcheiden müjfen, wollte er gegen feine der beiden 
Parteien eine entjchiedene, ihm den Rücktritt zu derfelben ver» 
jperrende Haltung annehmen, um fi die Freiheit feiner Ent- 
Ihliegung möglihft lange zu wahren. Um diefe indeffen fehr 
jhwierige Aufgabe zu Löfen, verfiel der Preußenfönig auf den 
Ausweg, dem deutichen Neiche, und unter deffen Firma fidh 
felbft, Neutralität zu fihern. Er fchlug (Febr. 1727) vor, 
der Raifer follte fih anheifhig machen, dag weder er noch 
Rußland die Feindfeligfeiten gegen die hannöver'ſchen Bun— 
deöglieder beginnen, und das KurfürftentHum Hannover, Kö— 
nig Georgs I. einzigen verwundbaren Fleck, angreifen werde, 
wogegen diefer fich verpflichten ſolle, mit feinen Alfüirten nichts 
Feindfeliges gegen das Reich und die kaiſerlichen Erblande zu 
unternehmen. Damit wären die Fälle befeitigt worden, in 
welchen Preußen durch die in Rede ftebenden Traftate zur 
offenen Parteinahme gezwungen war. 

Diefe zumwartende, zweifelhafte Haltung Friedrid Wil 
beims I., jein feſt ausgefprochener Wille, unter alfen Um— 
ftänden die Neutralität des deutſchen Neiches zu behaupten, 
war beiden Theilen, den wiener wie den hannöver'ſchen Alliir— 
ten, gleich fehbr unangenehm, und bat unftreitig am meiften 
dazu beigetragen, den drobenden Ausbruh eines allgemeinen 
Krieges abzuwenden. Deutjchland wäre wiederum unaus— 
bleiblih der Hauptſchauplatz defjelben geworden, da hier allein 
Georg I. den Kaifer, diefer ihn angreifen fonnte. Da nun 
Friederih Wilhelm, wie gefagt, dies durchaus nicht zugeben 
wollte, und bei feiner Macht, höchſt wahrfcheintih auch von 
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anderen patriotifhen Reihsfürften unterftüßt, wol im Stande 
war, den Ausfchlag zu geben, man aber darüber nicht in’g 
Klare zu fommen vermochte, für wen er bei Eröffnung ber 
Feindfeligfeiten Partei ergreifen würde, fo fand Karl VI. es 
gerathen, die vom päbftlichen Nuntius Grimaldi und dem 
franzöfifhen Hofe vorgefchlagenen Friedenspräliminarien in 
Paris (31. Mai 1727) unterzeichnen zu laffen. Bermöge 
derfelben follten die oben erwähnte oſtendiſche Handelsgefell- 
fchaft, der Hauptzanfapfel zwifchen Großbritannien, Holland 
und dem Kaifer, auf fieben Jahre fuspendirt und alle ande- 
ren Streitigfeiten auf einem Kongreſſe gütlich beigelegt wer- 
den. Zwar blieb diefer, erft im folgenden Sahre (14. Juni 
1728) zu Soiffons eröffnet, ohne Refultat, aber bald darauf 
zu Sevilla gepflogene Unterbandlungen zwifhen England, 
Sranfreih und Spanien führten (9. Nov. 1729) zum Ab» 
fhluffe eines Friedens» und Defenfiv-Bertrages zwifchen die— 
fen Staaten, dem auch die niederländische Nepublif ſchon 
nach zwölf Tagen beitrat. Kaifer Karl VI., mit Unrecht höch— 
lich erzürnt über diefen Rücktritt Spaniend von der wiener 
Alltanz, da er felbft durch die erwähnten parifer Pralimina- 
rien zuerft die Bundestreue gegen daffelbe gebrochen, beſchloß 
in der erften Aufwallung zwar, allein mit al’ den Mächten 
zu fämpfen, die den Traftat von Sevilla unterzeichnet hatten, 
gab aber, da fein anderer europäifcher Potentat Luft bezeigte, 
an einem fo bedenflichen Kriege Theil zu nehmen, bald befferm 
Rathe Gehör, und endlich im fogenannten zweiten, mit Groß— 
britannien und ben Generalftaaten (16. Merz 1731) abge- 
fchloffenen, wiener Bertrage feine Einwilligung in die Haupt- 
beftimmungen des Traftats von Sevilla, zu welchen nament- 
lich die definitive Auflöfung der oftendifchen Handelscompagnie 
gehörte. Spanien, welches durch jenen feinem Infanten Carlos 
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den Befis von Toskana, Parma und Piacenza gefichert, trat 
gerne der beregten wiener Webereinfunft beiz nur zwifchen 
Franfreih und dem Kaifer kam es zu feinem fürmlichen 
Frieden, vielmehr jchon nach zwei Jahren neuerdings zu offe- 
nem Kriege, troß dem, daß einer der friedfertigften Männer, 
die je Galliens Gefchide gelenkt, Damals das franzöfifche 
Staatsruder führte, 

Es war Kardinal Fleury, jener milde, befcheidene 
Lehrer Ludwigs XV., deffen perfünliche Liebenswürdigkeit (wol 
durch nichts fprechender als durch die Thatfache erwiefen, daß 
fein königlicher Zögling, der doch fonft Feiner dauernden Zus 
neigung fähig war, ihm bis an fein Lebensende aufrichtig zu- 
gethan blieb) nur von feiner Uneigennügigfeit und der unbe- 
gränzten Hingebung an fein geliebtes Frankreich übertroffen 
wurde, Weil diefen, um von den fhweren Wunden zu ge- 
nefen, welche die fpäteren unglücklichen Zeiten Ludwigs XIV. 
und die der Negentfchaft ihm geſchlagen, vor Allem des Frie— 
dens Fortdauer Noth that, ſetzte Fleury, als er nad) dem 
Sturze des Herzogs von Bourbon (11. Suni 1726), im 73. 
Lebensjahre, von Ludwig XV. an die Spiße der Verwaltung 
geftellt worden, feinen höchften Ehrgeiz darein, Franfreich des 
Friedens unſchätzbare Wohlthat möglichft lange zu erhalten. 
Es müffen daher fehr gewichtige, der Staatsraifon ent- 
fohliegende Beweggründe gewefen fein, die einen fo ent- 
fhiedenen Anhänger des Friedens beftimmen fonnten, aber- 
mals das Schwert gegen das Haus Deftreich, gegen Deutfch- 
land zu ziehen. 

Anscheinend zwar wurde die Lofung dazu an den Ufern 
der Weichfel gegeben. Wir gedachten oben der Heirath Lud— 
wigs XV. mit Maria Lefezinsfa, deren Vater Stanislaus 
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weiland unter dem Schuge der fchwedifhen Waffen durch 
einige Sabre Die polnifche Krone getragen. Als nun fein alter, 
glüclicherer Rival, Auguft II. (1. Febr. 1733) aus der Zeit- 
lichfeit fchied, Tag der Gedanfe fehr nahe, den Schwiegervater 
des Königs von Franfreih auf den fhon einmal inne gehab- 
ten Thron zurüdzuführen. Ludwig XV. feldft betrachtete das 
als Ehrenfache, und dur die mächtige Unterftügung der yon 
feinem Gefandten Monti zu Warfhau unter die Fäuflichen 
Magnaten freigebig ausgefäeten Goldfüchſe glüdte es Sta- 
nislaus (der, feit feiner Tochter das berührte glänzende Long 
zu Theil geworden, lebhaft intriguirt, um Auguft des Zweiten 
Nachfolger zu werden) 1%), von der überwiegenden Majorität 
der Wahlberechtigten zum zweiten Male zum Könige von 
Polen (12, Sept. 1733) erforen zu werden, während die 
Minderheit derfelben dem Sohne feines Vorgängers, dem 
Kurfürften Friedrih Auguft IH. son Sadfen (5. Dft.) Die 
Krone der Sarmaten aufs Haupt feste, nachdem ein ruffifches 
Heer feinen Nebenbubler aus Warfchau vertrieben hatte, 
Denn die Kaiferin Anna, ohnehin nicht gewillt, einen Schüß- 
ling Franfreihs auf dem polnifhen Throne zu dulden, und 
mit Begierde jeden Anlaß zur Einmifhung in die Angelegen- 
heiten des Nachbarftaates ergreifend, nahm ganz entjchieden 
für den Sachſen Partei, nachdem diefer ſich anheifchig gemacht, 
ihrem allmächtigen Favoriten Biron, dem zum Kaifer weiter 
nichts als der Name fehlte, die Belehnung mit dem, duch 
das in nahe Ausficht ſtehende Erlöſchen des Kettler’fchen 
Haufes erledigt werdenden, von Polen zu Lehen gehenden Her- 
zogthum Kurland zu ertbeilen, wenn er felber König ver 
Sarmaten werben follte. Daffelbe that Kaiſer Karl VL, dem 





1%) Lemontey, Hist. de la Regence II, 237. 
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befanntlich nichts fo fehr am Herzen lag als feiner, weiter 
unten näher zu erwähnenden, pragmatifchen Sanction allge- 
meine Anerkennung zu verihaffen, und es endlich gelungen 
war, deren Gewäbhrleiftung auch vom deutfchen Reiche (11. 
Sjan. 1732) zu erwirfen, troß des von Sachſen, Baiern und 
Kurpfalz dagegen erhobenen energifhen Widerfpruches. Sehr 
gerne gewährte daher Karl VI. dem Wettiner feine volle Un- 
terftüßung , nachdem derfelbe um diefen Preis die fragliche 
Erbfolgeordnung anzuerkennen (16. Juli 1733) ſich verpflich— 
tet hatte. 

Kurz nah dem Hintritte Königs Auguft II. (17. Merz 
1733) hatte Ludwig XV., oder vielmehr fein Premierminifter 
Fleury, allen Höfen erflären laffen, daß er jedes auf Unter- 
drüfung der Stimmfreiheit bei der bevorftehenden polnischen 
Königswahl abzielende Unternehmen — mit anderen Worten, 
dag er jeden Verſuch, Lefezinsfi vom Throne der Sarmaten 
auszufchliegen, als Kriegsanfündigung betrachten werde. Nun 
hatte der Kaijer felbft zwar feine Truppen zur Unterftüßung 
des Sachſen nad Polen gefendet, wol aber war es bald fein 
Geheimniß mehr, daß jenes ruffifche Heer, welches Stanig- 
laus aus Warfchau verjagte und dann im Danzig einfchloß, 
hauptſächlich auf Karls VI. Tebhaftes Drängen fo früh- und 
rechtzeitig auf polniihem Boden erfhienen. Demungeadhtet 
würde Fleury jener Drohung zweifelsohne feine jo buchftäb- 
lihe und prompte Erfüllung gegeben haben, wenn er nicht 
ohnehin aus anderen Gründen zu einem Bruche mit Deftreidh, 
damals fehr geneigt gewefen wäre. Des Kaiſers Erbtochter 
Marie Therefe war nämlich Tängft die beftimmte Braut des 
Herzogs Franz von Lothringen, und damit die Bereini- 
gung eines Landes mit der Monardie Karls VI. in nahe 
Ausficht geftellt, deffen für Franfreich ungemein vortbeilhafte 
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Erwerbung die Lenfer feiner Gefchide ſeit Ricyelieu raftlos 
zu ermühen gefucht, die Fleury felbft feit dem erften Tage 
feines Minifteriums erftrebt hatte’), welches er Keinem 
weniger gönnte, als dem alten habsburgifchen Rivalen, weil 
es 16) gerade an Frankreichs am fchlechteften gefchüsten Grän- 
zen ftogend, in den Händen eines mächtigen Befigers für 
daffelbe jehr unbequem, wenn nicht gar gefährlich, und jeden- 
falls durd feine bedeutenden Feftungen ein furchtbares mili- 
tärifches Bollwerf gegen jenes werden fonnte, 

Und wenn nody ein Zweifel darüber obwalten könnte, 
dag das Verlangen, Lothringens Bereinigung mit den öſtrei— 
chiſchen Staaten zu verhindern, einen Anlaß zu finden, es 
vielmehr für Franfreic zu gewinnen, feineswegs aber dag 
befondere Sintereffe, welches der allerchriftlichite König an dem 
Scdidfale feines Schwiegervater zu nehmen vorfchüßte, der 
eigentliche Hebel der von ihm jest (10. Oft. 1733) gegen 
den Kaifer gefchleuderten Kriegserflärung gewefen, fo müßte 
er ſchon dur die Thatfache befeitigt werden, daß, was der 
frangöfifhe Hof zur Unterftügung Lefezinsfis in Polen feldft 
that, eben nicht viel bedeuten wollte, — weshalb derfelbe 
denn auch dies Land bald (27. Juni 1734) wieder verlaffen 
und feinem Gegner gewonnenes Spiel geben mußte —, und 
noch entfchiedener durch den Inhalt der von Ludwig XV. 





— 


15) Soulavie, Pieces inéd. sur les regnes de Louis XIV, XV und 
XVI, I, 344 (Paris 1809. 2 voll. 8.). 

16) Foscarini, Storia Arcana: Archivio Storico. Italiano V, 156: 
Lorena, il cui paese, quando losse dominato da un Signore potente a 
difenderlo, divenilave incomodo, internandosi troppo addentro nelle 
provinecie di lei (Branfreiche), anzi in quella parte del regno che manca 
di frontiera; quando governandosi da un principe senza forze, ella 
(Sranfreih) poteva di leggieri assicurarsene, introducendovi le proprie, 
a norma del praticato sempre in congiuntura di guerra. 
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mit Spanien und Sardinien vereinbarten Allianztraftate, 
Während in dem mit Lesterm zu Turin (26. Sept. 1733) 
abgefchloffenen Bundesvertrage 7) als Motiv deffelben nur 
im Allgemeinen die nicht länger zu verfennende Nothwendig- 
feit geltend gemacht wird, der weitern Machtvergrößerung des 
Haufes Deftreih Schranfen zu feßen, wurde in dem, ſechs 
Wochen fpäter (7. Novbr.) zwilhen Frankreich und Spanien 
zu Stande gekommenen noch unummundener als Zwer bes 
zeichnet, die Bermählung des Herzogs von Lothringen mit 
der älteften Tochter Kaifer Karls VL, weil gefährlich für bie 
Sicherheit der Bourbons, durch Waffengewalt zu verhindern. 18) 

Der berührten Kriegserflärung lieg Franfreihs Monarch 
die Eröffnung der Feindfeligfeiten auf dem Fuße folgen; ſchon 
am 12. Dft. 1733 überfchritt jener Marfchall Berwick, der 
unter allen Feldherren des fpanifchen Succeffionsfrieges uns 
- ftreitig am meiften zur Befeftigung Philipps V. jenfeits der 
Pyrenäen beigetragen, mit einem Heere von 52,000 Mann 1) 


17) Erſt neulih ans Licht geftellt, in: (Datta) Traites publics de la 
Royale Maison de Savoie avec les Puissances etrangeres depuis la Paix 
de Chateau-Cambresis jusqu’ä nos Jours, II, 444 sq. Gegen die Ver— 
pflihtung, im erften Jahre des Krieges 12,000, und im zweiten 24,000 
Mann zu den 40,000 Franzofen ftoßen zu laffen, die Ludwig XV. gegen 
die Deftreicher nach Stalien zu fenden verfprach, wurden dem Könige von 
Sardinien (aus Coxe, Memoirs of Robert Walpole IM, 171 exfieht 
man, daß derfelbe fich nur deshalb an Frankreich anfhloß, weil Kaifer 
Karl VI. e8 verfäumt, diefen, unter den damaligen Umftänden für ihn fehr 
wichtigen, Fürften, fo lange e8 noch Zeit war, durch einige Opfer zum 
Alliirten zu erwerben), durch diefen Vertrag vom franzöftfchen Monarchen 
der erbliche Befis des Karl VI. zu entreißenven Herzogtums Mailand 
zugefichert, ſowie eine Million piemontefifcher Lire zur Beftreitung ver 
Ausrüſtungskoſten, und 200,000 Lire monatlicher Subfivien, fo lange der 
Krieg dauerte, 

18) Ranke, Neun Bücher Preuß. Gefch. I, 392. 

19) De fa Roche, d. deutfche Oberrhein ©. 132. 
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den Rhein, während eine andere Friegerifche Gröge aus ber 
Zeit Ludwigs XIV,, der achtzigjährige Marfhall Villars, in 
demfelben Monat mit nahezu 40,000 Franzojen in die Lom— 
bardei einbrad), in Verbindung mit den Piemontefen bereits 
am 4 Novbr. von Mailand Befis nahm, und ein drittes 
franzöfifhes Corps von 8000 Mann, unter Belle-Fsle, gleich> 
zeitig ganz Lothringen vecupirte. Die Bertheidigungsanftalten 
des Raifers wie des deutfchen Neiches zur Abwehr ſolch' ener> 
gifcher Angriffe waren über die Maßen erbärmlih. Umſonſt 
hatte Eugen von Savoyen in der richtigen Vorausfiht, daß 
die in den letzten Jahren in Frankreich im Stillen getroffenen 
umfaffenden Rüftungen auf nichts Anderes als auf die end- 
liche Einverfeibung Lothringens in die Monarchie Ludwigs XV. 
gemünzt waren; daß diefer, oder vielmehr fein Premierminifter 
Fleury, troß feiner zur Schau getragenen viel gerühmten 
Friedensliebe, in die projeftirte Vereinigung des genannten 
Landes mit den öftreichifchen Staaten um feinen Preis in 
der Welt willigen würde, und daher ein neuer Krieg gegen 
den Erbfeind Habsburgs über furz oder lang unvermeidlich 
werde 20), den Kaiſer von jenen unflugen, durch die fopflofe 
Art ihrer Ausführung 21) zwiefach verderblihen, Neductionen 

20) Eugens von Savoyen politifhe Schriften VI, 119. VII, 10 fi. 

21) Foscarini Storia Arcana: Archivio Storico Italiano V, 111: E 
al fatale partito ando poi dietro una maniera pessima di eseguirlo: im- 
perocche, invece di sospendere le reclute e tener ferma la gente ve- 
terana, si licenziö in unistante una porzione di essa, dando uscita a 
quel poco di buon sangue che restava ancora nelle truppe imperiali. 
E quando poi giunse necessitä di aumentarle, ebbesi cid a fare tumul- 
tuariamente, a grandanno della disciplina insieme e dell’ economia: pos- 
eiache i nuovi supplementi aggiunti al poca fondo veterano , lo sover- 
chiarono di troppo; e i cavalli poi, due anniprima venduli a quindicie 
venti fiorini, si ebbero a rimeltere a prezzo di ottanta e di cento, 


Oltre che, giovani come erano e alla fatica non avvezzi, arrivando 


agli eserciti dopo lunghe e affrettate marcie, perirono miserabilmente, 
Sugenheim’s Frankreich. II. 
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des Heeres abzuhalten gefucht, zu welchen derſelbe in ver» 
biendeter, zunächſt dem wieder hergeftellten freundlichen Ver— 
nehmen mit England und den Generalftaaten entfliegenden, 
Sicherheit entfchloffen war. Seit dem J. 1731 waren von 
Karl VI. mehr als 42,000 Mann, und gerade feiner beften 
Krieger, abgedanft worden, und fait ſämmtlich in franzöſiſche 
und fpanifche Dienfte getreten. Eben fo erfolglos hatte Eugen 
fi abgemüht, den regensburger Reichstag zu vermögen, die 
beiden wichtigen Gränzfeftungen Kehl und Philippsburg in 
vertheidigungsfähigem Zuftande zu erhalten. Die, bei einem 
Bruce mit Franfreih doch zumeift bedroheten, Stände des 
ſchwäbiſchen Streifes, aus deren Contingenten Kehls Befasung 
zufaminengefegt war, hatten vielmehr, troß dem energijchen 
MWiderfpruhe des Herzogs Eberhard Ludwig von Württem- 
berg (Suli 1729) beſchloſſen, die ohnehin ſchwache Garnifon 
diefer Fefte um die Hälfte, bis auf 700 Mann zu vermin- 
dern, und erft etwa ein Jahr vor dem Ausbruche des Krieges 
fih, nad) unendlihem Drängen, bewegen laffen, zur Wieder- 
herftellung der in ganz deſolatem Zuftande befindlichen Werfe 
6,000 ftatt der geforderten 20,000 Gulden vorzufchiegen ??). 
Sehr natürlich mithin, daß Kehl jest (29, Dit. 1733) der 
Franzofen leichte Beute ward. 

Angefihts folder Eröffnung der Feindfeligfeiten von Sei- 
ten diefer mit der Wegnahme einer Reichsfeftung nahm ed 
fih denn doch ganz eigen aus, wenn der allerchriftlichite 
König der regensburger Verſammlung erflären ließ, daß er 
mit dem heil. römishen Reiche den Frieden beizubehalten 
wünfche, durchaus auf feine Eroberungen ausgehe, und Kehl 
nur deshalb befege, um im Stande zu fein, denjenigen Deuts 

22) Eugens pol. Schriften VII, 20. Oeſtreich. militär. Zeitihrift, 
1843, Bd. IV, ©. 218 f. 1844, Bo. III, ©. 107—112. 
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fhen Fürften beizuftehen, welche der Kaifer etwa zwingen wollte, 
ihm zur Erreihung feiner befonderen Abfichten Hülfstruppen 
gegen Frankreich zu fenden! Trotz diefes beleidigenden, dieſes 
berausfordernden Hohnes, troß dem es handgreiflich zu Tage 
lag, und die große Majorität der Neichsfürften recht gut 
wußte 3), daß Karls VI. Einmifchung in die polniſche Königs— 
wahl nur den Vorwand zu diefem Kriege abgab, und deffen 
eigentlicher Zwed die endliche Bereinigung Lothringens, diefer 
fetten Bormauer Germaniens gegen den überlegenen Nach— 
barftaat, mit demfelben war, dauerte es doc faft vier Mon— 
den, bis man in Regensburg es über fih gewann, die bee 
rührte „der fo mächtigen deutichen Nation zum Spott und 
Beratung gereichende‘’ 29) Declaration Ludwigs XV. in der 
einzig angemeffenen Weife, durch eine Kriegserflärung zu bes 
antworten. Das ftrenge Urtheil, welches diefe zögernde Ent- 
fchliegung der Reihsverfammlung, den Geboten der Ehre Folge 
zu geben, berausfordert, findet indeffen einen erheblichen Mil- 
derungsgrund in der ſchwer wiegenden Thatfache, daß Deutſch— 
land des Beiftandes der Seemädhte, feiner früheren bedeutend» 
ften Alliirten gegen Franfreih, diesmal fih nicht getröften 
durfte. Sowol Großbritannien wie die niederländifhe Re— 
publif, tbeils weil fie des Kaifers Einmiſchung in die polni— 
fhen Händel entfchieden mißbilligten, theils weil ihre inneren 
Berhältniffe Vermeidung jedes auswärtigen Krieges gebietes 
riſch heifchten, hatten ihre ftrifte Parteilofigfeit erklärt; Die 
Holländer (24. Nov. 1733) fogar einen förmlichen Neutrali- 
tätsvertrag mit Ludwig XV. abgefchloffen. Es waren daher 
von dem bevorftehenden Kampfe um fo weniger günftige Ne- 


23) Eugens von Savoyen polit. Schriften VII, 29. 
24) Worte des betreffenden Reichsgutachtens v. 26. Febr. 1734. 
29° ’ 
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fultate für das heil. vömifhe Reich zu hoffen, da daſſelbe, 
trog der Bundgenoffenfhaft jener beiden Staaten, in den 
früheren Kriegen mit Franfreih faft immer den Kürzern ge- 
zogen. 

Gegen die in Nede ftehende Kriegserflärung erhoben die 
drei wittelsbadhifhen Kurfürften von Baiern, Köln und der 
Pfalz entfhiedene Einfprache, angeblih aus Friedensliebe und 
weil der Streit um die polnische Krone Deutfchland nichts 
angehe, bloße Ehrenfache der Häufer Habsburg und Bourbon fei, 
in der That aber aus den eigennüßigften Motiven. Während 
Karl Albrecht von Baiern von dem mit dem wiener Hofe vor 
einer Jahrwoche 25) abgefhloffenen, oben berührten, Bünd— 
niffe längſt zurüdgetreten war, und dem allerchriftlichften 
Könige fi) verkauft hatte, weil er dur deffen Hülfe mit 
feinem Widerſpruche gegen die pragmatifche Sanction Kaifer 
Karls VI. durchzudringen, wie auch die, weiter unten näher 
zu erwähnenden, hochfliegenden Entwürfe, mit welchen er fich 
trug, bereinft zu verwirflichen hoffte; während der Bruder 
diefes Fürften, Klemens Auguft von Köln, durch diefelbe Rüd- 
fiht auf das Intereffe des Gefammthaufes beftimmt wurde, 
mit Ludwig XV. freundlihes Verſtändniß zu pflegen (troß 
dem er früher die erwähnte Erbfolgeordnung Karls garan- 
tirt 26) und wefentlid dazu beigetragen hatte, daß aud das 


25) Der diesfällige Traftat v. 1. Sept. 1726 bei Aretin, chronol. 
Berzeihniß d. bayer. Staatsverträge ©. 350 f. 

26) Mittelit Vertrags vom 26. Aug. 1731, abgedrudt in: (Eichhofs) 
Materialien 3. geiftl. und weltl. Statiftif d. niederrhein. und weftphäl. 
Kreifes, zweiter Jahrg. Bd. I, ©. 229 f. (Crlangen, 1783). Aus dem 
fehsten Artikel Diefes Vertrages und einigen ebendaf. ©. 238 f. abges 
dructen Briefen erfährt man, daß die fofortige Erlegung von 200,000, 
fo wie die Zufiherung einer Jahresrente von 100,000 Gulden, auf fo 
lange bis es dem wiener Hofe geglüdt, dieſem Wittelsbacher zu feinen 
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Reich deren Gewährleiftung übernommen), wurde der dritte 
wittelsbachiſche Kurfürft, Earl Philipp von der Pfalz, dur 
den mehr beregten leidigen Streit mit Preußen wegen bes 
eventuellen Anheimfalles eines großen Theiles feines nieder- 
rheinifchen Gebietes zum Bunde mit Franfreich bewogen, Da 
die Freundfchaft Friedrih Wilhelms I. dem Kaifer ungleich 
wichtiger war, als die des pfälzifchen Kurfürften, fo batte er 
in der fraglichen Angelegenheit zufegt ganz entfchieden Partei 
für jenen genommen, was Karl Philipp veranlaßte, kaum 
zwei Monden nach dem Abfchluffe des diesfälligen berliner 
Traftates (23. Der. 1728) mit Ludwig XV, (15, Febr. 1729) 
einen Bertrag einzugehen ?7), kraft deffen er, gegen die von 
Lesterm übernommene Bürgschaft der in Rede ftehenden Länder 
ftüde, nicht nur zu vollfommener Neutralität bei jedem künfti— 
gen Kriege des Kaiſers gegen Frankreich, fondern ſich über- 
dem noch anbeifhig madte, auch andere Neichsfürften zu 
ähnlicher Verpflichtung zu vermögen, und dem afferchriftlich- 
ften Könige alle mit derſelben vereinbare Dienfte zu leiſten. 
Das Empörendfte war aber, daß Karl Philipp, als es zum 
Neichsfriege gegen den galliihen Nachbar fam, noch über 
diefes Verſprechen hinausging, und unter der Masfe der 
Neutralität für Ludwig XV. offen Partei nahm, nad dem 
Borgange feines baierifhen Stammpvetters Karl Albrecht, der 
mit franzöfifhem Gelde 28) feine Streitmadht bis auf 33,000 


vielen anderen geiftlichen Fürſtenthümern (er war noch Biihof von Münze 
fer, Paderborn, Hildesheim und Osnabrück) auch noch das Hochſtift 
Lüttich und die Großmeifterwürde des deutichen Ordens zu verichaffen, 
der übereingefommene Preis folher Willführigfeit deſſelben geweſen. 

27) Häuffer, Geſch. d. rhein. Pfalz II, 881. 

28) Kraft Vertrags v. 15. Nov. 1733 erhielt er vom franzöfifchen 
Hofe 800,000 Gulden jährliher Subfivien, gegen die Verpflichtung, fein 
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Mann erhöhete, angeblih um feiner Erklärung, parteilos zu 
bleiben, Nachdruck zu geben, in ber That aber in offenbar 
feindfeliger Abficht gegen den Kaifer 29). Als im Mai 1734 
bei Speier ſich eine franzöfifche Armee zeigte, machte man 
pfälzifcher Seits nicht die geringfte Schwierigfeit, fie über 
den Rhein zu laſſen; unter den Kanonen von Mannheim 
fhlugen die Feinde ihre Brüde, und aus einer Schanze bei 
Neckarau zogen fih die Pfälzer höflich zurück, als die Frans 
zofen erfchienen, Dagegen lich der Kurfürft fpäter, als bie 
Deutfchen famen, Brücken und Zugänge abbrechen, und wäh 
rend er für das Neich nicht die geringfte Beifteuer gab, den 
Sranzmännern Lebensmittel und andere Bedürfniffe in Hülle 
und Fülle Viefern. Während die Führer und Kriegsoberften 
derfelben am pfälziihen Hofe mit fürftlichen Ehren empfan— 
gen und verfchwenderifch traftirt wurden, hatte Karl Phi— 
lipp die Stirne, fihb bei Eugen von Savoyen darüber 
zu befchweren, daß die öftreichifchen Offiziere ihm fein Wild- 
pret wegjchöffen! Hätte nicht Philippsburgs tapfere Befagung 
troß ihrer Schwäche, — fie beftand in Ganzem aus 4253 
Mann 3°) —, unter ihrem wadern Kommandanten Wutges 
nau den Franzoſen durch fehs Wochen (3. Juni — 18 Zuli 
1734) beldenmüthigen Widerftand geleiftet, wäre nicht der 
Rhein deutfcher gefinnt gewefen, als die an feinen Ufern berr- 
fhenden Fürften, indem er durch Ueberſchwemmung den Feine 
den großen Schaden zufügte, Die ihnen entgegengefandte Reichs— 
armee wäre einer entfcheidenden Niederlage fchwerlih ent— 
ronnen. 
Heer mindeftens bis auf 26,000 Mann zu bringen. Aretin, chronolog. 
Verzeichniß d. bayer. Staatsverträge, S. 376. 

29) Lipowsky, Lebensgeich. Karl Alberts S. 192. Verſ. einer Lebens: 


befchreib. d. Feldmarſchalls v. Seckendorf III, 82. 
30) Geiffel, d. Kaiferdom zu Speier III, 133. 
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Den zu Regensburg gefaßten Beſchlüſſen gemäß ſollte 
dieſe aus 120,000 Mann beſtehen; der anfänglich zu ihrem 
Dberbefehlshaber berufene Herzog von Braunſchweig-Bevern 
fand aber nur den zehnten Theil diefer Streitmadt wirklich 
vor, welche durch die allmählig fich einfindenden Faiferlichen 
NRegimenter, durd) die dem wiener Hofe’) von mehreren 
Reichsfürften gegen betrachtlihe Subfidien gelieferten außer— 
ordentlichen Hülfstruppen und die GContingente der Reichs— 
freife um die Mitte d. 3. 1734 zwar bis auf 74,000 3?) Dann 
anwuchs, aber durch den leidigen Umftand, daß die großen 
inneren Gebrechen, die feit einigen Menfchenaltern Die Armeen 
des heil. römischen Neiches jo unvortheilbaft auszeichneten, in 
höherem Grade als bei irgend einem andern bei dieſem 
Heere angetroffen wurden, ?3) fehr viel von ihrer feheinbaren 


31) Seit dem Spätſommer 1732 hatte diefer mit mehreren Reichs: 
ftänden befondere Berträge abgeſchloſſen, durch welche felbe fich verpflichtes 
ten, gegen gewiffe Subfivien, über ihr gefeßliches Contingent, noch eine 
beftimmte Truppenzahl zum Dienfte des Kaifers bereit zu halten, wie 
namentlich mit dem Kurfürften v. Mainz, den Herzogen von Braunfchweig- 
Wolfenbüttel, Sachſen-Weimar, Eifenah und Gotha. Der Lestgenannte, 
der fich (9. Mai 1733) verbindlich machte, Karl VI. neben feinem Con: 
tingent, auf fehs Jahre noch 1000 Dragoner und 4000 Dann Infanterie 
zu ftellen, erhielt dafür 3. B. 120,000 Gulden jährlicher Subſidien und 
einen dreimonatlihen Eold zur erſten Ausrüftung, und bis zum Gintritt 
jener in faiferliche Kriegsdienite 50,000 fl. jährlih. Oeſtreich. militär. 
Zeitfchrift, 1844, Bo. II, S.S. 110. 114. 

32) Kausler, Leben des Prinzen Eugen von Savoyen II, 726. 

33) Selbſt die beten, die faiferlihen Negimenter beftanden (aus den 
oben Anmerfung 21 angegebenen Gründen) meift aus Haufen ganz roher 
Bauernjungen ohne alle Mannszuht und friegerifchen Geift, deren Füh: 
ter nur ihrem Privatvortheil uud ihrer Gemädlichfeit fröhnten. Faſt 
jeder derfelben glaubte über erlittene Kränfungen oder allzu große Mühe 
feligfeiten Elagen zu dürfen, und fuchte ſich auf Koften des Dienftes, oder 
was noch fchlimmer war, der unglücklichen Landesbewohner zu entſchädi— 
‚ gen. Noch greller als bei den Deflreichern traten dieſe und andere grobe 
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Surhtbarfeit verlor. Nur zu gerechtfertigt war daher bie 
Scheu des, fpäter mit dem Oberbefehl über dieſelbe betraue= 
ten, greifen Helden Eugen von Savoyen, anders als verthei- 
digungsweife gegen die, ihm nicht nur durch ihre Anzahl, — 
fie waren über 100,000 Mann ftarf, — fondern weit mehr 
noch durch Friegerifhe Tüchtigfeit, Disciplin und einheitliche 
Leitung weit überlegenen Sranzofen zu verfahren. 

Es war daher fhon ein, nicht genug gewürdigtes, Vere 
dienft Eugens, daß er in diefem fo wie in dem Feldzuge des 
nächſten Jahres (1735) die deutfchen Waffen vor jedem be= 
deutenden Unfalle zu bewahren wußte, woran die Furcht, Die 
fein bloßer Name, wie weiland der des Eid den Mauren in 
Spanien, den Feinden einflößte, fiherlich eben fo großen An» 
theil hatte, als der Umftand, daß es dem Hofe von Berfailleg, 
um die Seemächte nicht zu reizen, den wiederholten immer 
dringender werdenden Bitten Kaijer Karls VI. nachzugeben, 
ihrer Neutralität zu entfagen, um Siege, um weitere Erobe- 
Gebrehen bei den Reichstruppen zu Tage. Die tüchtigiten derfelben, 
wie namentlich die Preußen und Hannoveraner, waren zwar beffer exer— 
eirt und friegsgeübter als die Kuiferlichen, aber deren Generale und 
Dberften wähnten genug gethan zu haben, wenn fie ihre Leute pflicht: 
mäßig an Ort und Stelle geliefert Hatten, und befümmerten fich fehr 
wenig um das Gemeinwohl; Rangftreitigfeiten waren faft ihre ausſchließ— 
lihe Beichäftigung, und ihr Hauptzwed, ihre Untergebenen den Laften 
und Gefahren des Krieges möglichit zu entziehen. Dieſe, vor allen aber 
die Preußen, Hannoveraner und Dänen, fuchten es an gewaltfamen Wer: 
bungen und PBladereien des wehrlofen Landmannes einander zuvor zu 
thun. Sowol bei der Armee, als auf Märichen und in den Winterquars 
tieren verübten fie ſolche Gräuel, daß man nicht gefittete und verbrüverte 
Krieger, beftimmt das Baterland zu vertheidigen, zu fehen glaubte, fondern 
Horden hungriger Barbaren, welche fih un ven Raub eroberter Provin: 
zen fritten. Kausler II, 729, nach der, befanntlih aus fehr guten Quels 
len gejchöpften, Lebensbeichreibung des zeitgenöffiichen Faiferlichen Feld: 
marſchalls v. Seckendorf I, 181 f., welche Echilverung durch Eugens eigene 
Aeußerungen ebendaf. 719 zum Theil beflätigt wird. 
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rungen in Deutfhland eben nicht fonderlih zu thun war. 
Sn Italien, wo diefe Nüdficht nicht obwaltete, und Fein von 
den Franzofen nod aus früherer Zeit fo gefürchteter Feldherr 
an der Spiße der Deftreisher ſtand, erlitten diefe überall fo 
empfindliche Niederlagen, daß fie zuleßt nur durch die Ge— 
fchieklichfeit ihres Heerführers Königsegg der Gefahr entgingen, 
von allen Seiten durch der Feinde Uebermacht umzingelt zu 
werden, und bis nad Tirol zurücdweichen mußten, 

Angefichts ſolch' entfchiedenen Mißgeſchickes, der Frucht— 
Tofigfeit aller Bemühungen, England und die Generalftanten 
zur Theilnahme am Kriege gegen Frankreich und deſſen Alliirten 
zu vermögen, der furdhtbaren, eben fo fehr von der elenden 
Finanzverwaltung als der maßlofen Berfchleuderung der 
Staatsgelder, an die Günftlinge Karls VI., zumal an bie 
von ihm mit wahrer Affenliebe gehegten Spanier, 3°) als von 


34) Foscarini, Storia Arcana: Archivio Storico Italiano V, 77—80. 
— le assegnazioni fisse davano in generale agli Spagnuoli onde vivere 
agiatamente, e le incerte aggiungevano adalcuni affluenza e riechezza; 
trovandosi moltö di loro i quali hanno costato finora all Imperadore, in 
ajuli straordinarj, qual dugento, qual piü, e tale persino cinquecento mila 
fiorini. Comeeche pero i titoli d’impetrare donativi fossero d’infiniti 
generi, quello di accasare le figliuole ascendeva a grado rilevantissimo 
di profusione..... le (3.) figlie del Monte Santo portavano ciascheduna 
in dote al marito einguanta mila fiorini, tratti dal!’ erario di Sua Ma- 
esataa vengasi un tratto ad esaminare il danno che per conto 
dei Tedeschi si pativa dall’ erario, in ordine aldisperdimento del pu- 
blico danaro; stanteche à lore similmente pervenisse onorevol parte 
delle dissipate ricchezze. Dico bene peröche in radice tulto procedeva 
da quell’ invenzione della cassa personale di Sua Maestä; in cui se 
Spagnuoli non avessero saputo fare colare tant’ oro qnanto fecero, avrebbe 
ella temperate le misure del donare, meglio sostenuta la difesa delle 
provincie, contentati i popoli, e serbatavi l’opulenza per impiegarla in 
sovvenimenti opportuni all’occasione di guerra. Unter den von Foscarini 
gegebenen weiteren hierher gehörenden Details ift befonders das ©. 68 f. 
erzählte Gefhichthen von den zwei Millionen merfwürdig, die von den 
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den ungeheueren Summen, die der Krieg verfchlang, herrüh— 
renden Erfhöpfung der Monarchie, konnte der Kaifer ſich 
nicht länger gegen die Nothwendigfeit fträuben, Frieden zu 
fiohliegen. Zu feinem Glüde war aud Fleury fehr geneigt, 
ibm denfelben zu gewähren, fobald er nur erlangte, was 
ihm des Krieges eigentliher Zweck gewefen , heifchte deffen 
Erfüllung nicht fowol von dem Haufe Habsburg als von 
dem deutfchen Reiche ein großes Opfer, Es beftand dies in 
der Abtretung Lothringeng, und da eine mehr als an— 
ftändige Entfhädigung für deſſen feitherigen Befiger leicht 
ausgemittelt war, erfolgte raſcher als die vermittelnden See— 
mädte fih deffen verfahen, zu Wien (3. Oft. 1735) der Ab» 
fhluß der Friedenspräliminarien. Vermöge derfelben follte 
Stanislaus Lefezinsft dem polnifchen Throne, zu Gunften fei- 
ned Gegners Auguft U., entfagen, jedoch den Königstitel fort- 
führen und die Herzogthümer Lothringen und Bar auf Lebens— 
zeit erhalten, die unmittelbar nad) feinem Hintritte mit voller 
Souverainetät und für immer Frankreich zu Theil werden 
follten. Dagegen willigte diefes ein, daß Herzog Franz I. 
von Lothringen nach dem, in naher Ausficht ftebenden, und 
nad kaum zwei Jahren (9. Juli 1737) auch wirklich erfolge 
ten, Tode des legten Finderlofen Mediceers, des Großberzogs 
Sohann Gafton von Toscana, deffen Staaten erbte, und gab 
die bislang hartnädig verweigerte, von Karl VI. fo heiß er— 
fehnte Garantie der pragmatiihen Sanction defjelben. Daß 
der Kaifer dem fpanifchen Infanten Carlos, zur Entfhädigung 
für deffen Anwartfhaft auf Toscana (welches bei der befchlof- 


Neapolitanern (1719) mittelit eines freiwilligen Anlehens, zur Ausrüftung 
einer Erpedition nah Sicilien, erlangt worden, und die Karl VI. mit 
knabenhaftem Leihtfinn, hinter dem Rüden feines dortigen Bicefönigs, 
von einigen Epaniern fih abloden ließ. — 
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fenen Bermählung des Lothringers mit Marien Therefe jchon 
jet als präbdeftinirte Secundogenitur des Haufes Deftreich 
gelten fonnte) und gegen Veberlaffung der für ihn fehr werth- 
sollen Herzogtbümer Parma und Piacenza das Königreich 
beider Sicilien, in deſſen Beſitz jener fih ohnehin ſchon be— 
fand, abtrat, war fein fo großes Opfer, als es auf den erften 
Anblick fcheinen möchte; ſchon deghalb weil jene von dem 
Gefammtförper der öftreichifcehen Monarchie ziemlich entfernten 
Länderftriche für diefelbe fich bislang weit mehr als Bürde 
denn als wirflihen Gewinn erwiefen hatten, 5) von dem, 
einer Seemacht entbehrenden, wiener Hofe ohnehin fehr fchwer 
zurücerobert und nicht minder fchwer dauernd behauptet wer- 
den fonnten. Das größte Opfer wurde mithin unbeftreitbar 
vom deutfchen Reiche gebracht, welches dafür nicht die geringfte 
Entfhädigung empfing, und ſich nod gefallen laſſen mußte, 
daß fowol von Karl VI. als von deffen Eidam (welch' Teß- 
terer bei dem Taufche offenbar gewann, indem er für dag un- 
fihere Lothringen das fihere und fchönere Toscana erhielt), 
diefem fehimpflihen Friedensfchluffe die Wendung einer, im 
Sntereffe Deutichlands erfolgten, großmüthigen Entjagung 
gegeben wurde! Diefe Schamlofigfeit des feinfollenden Meh— 
vers des heil, römifchen Reiches und feines Schwiegerfohnes 
wurde aber noch übertroffen von der fabelhaften Erbärmlic- 
feit der zu Negensburg verfammelten Vertreter der deutſchen 
Nation, die ihrer Genehmigung der in Nede ftehenden Prä- 
liminarien (18. Mai 1736) auch noch Worte des Danfes für 
Karl VI. wie für den Lothringer wegen der beregten groß> 





35) Wie aus den in der Oeſtreich milit. Zeitichrift, 1843 und 1844 
abgedruckten Korrefpondenzen Eugens von Savoyen und anderer öftreichiz 
{hen Staatsmänner Flärlih erhellt. Bergl. befonders 1843, Bd. H, 
223, IV, 106, 1844, 1, 366, II, 99, III, 103 ff. 


müthigen Entfagung, d. h. dafür einverleibten, daß Deftreich 
zumeift auf Deutfchlands Koften aus einer gar argen Patfche 
fi 309, in die e8 durch den Umverftand des Karfers und 
feiner Minifter gerathen war! 

Nicht fo leichten Herzens wie dieſe Germaniens Teste 
Vormauer dem gefährlichen Nachbar preisgaben, entfagten die 
Lothringer der alten Berbindung mit dem deutfchen Reiche, der 
alten ftaatlichen Selbftftändigfeit. Frankreich, welches ihren nun» 
mehrigen Titularfürften Stanislaus mit einem Sahrgelde, anfäng- 
Yich von 1,500,000 und fpäter von 2,000,000 Livres abfand, und 
feit dem J. 1737 faftifch über Lothringen waltete, hatte große 
Mühe, deffen Bewohner an feine Herrſchaft zu gewöhnen, fie mit 
diefer zu verfühnen. Deren Widerwille gegen ihre neuen Herren 
war fo groß, daß in den erften Jahren fein franzöfifcher Soldat 
fid) außerhalb feiner Garnifon fehen Taffen durfte, ohne Ge— 
fahr zu laufen, befchimpft, mißhandelt, ja ermordet zu werden, 
Selbft son Priefters Hand ift mancher Sohn Franfreids da- 
mals in Lothringen gemeuchelt worden, ohne daß der Thäter 
zur gebührenden Strafe gezogen werden fonnte, da ſich Nie- 
mand fand, der gegen ihn als Zeuge aufgetreten wäre, und 
noch nach mehr als einem halben Sahrhundert, im Beginne 
der erften franzöfifhen Staatsumwälzung, waltete zwijchen 
Franzofen und Lothringern eine nicht geringe, häufig zu blu— 
tigen Auftritten führende Abneigung. 36) Noch größern An- 
theil, als die treue Liebe, mit der die Lebteren ihrem alten 
Fürftenhaufe anhingen, hatte an diefer Erfcheinung indeffen 
die unvernünftige Weife, in welcher die Franzofen in dem 
neuerworbenen Lande fih gleich anfänglic) benahmen, die ſchwere 





36) Noel, Memoires p. serv. a l’Hist. de Lorraine pend. les règnes 
des Ducs Leopold, Frangois III & Stanislas (1698—1766) I, 221, I, 
230 (Nancy 1840—41. 2 voll. 8.). 
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immer brüdender werdende Steuerlaft, die Herr von Galai— 
zieres, Lothringens eigentliher Beherrfher während ber 
Scheinregierung Lefezinsfis (fie dauerte bis 1766), auf die 
Scdultern feiner Bürger und Bauern wälzte, und die zahle 
reihen Eingriffe in des Landes Rechte und alte Berfaffung, 
die er fich erlaubte, 37) 

Was Nichelieu, Mazarin und felbft Ludwig XIV. ver- 
geblich erftrebt, Hatte der milde, der friedliebende Fleury ſo— 
mit erreiht — Lothringens Bereinigung mit Franfreid. 
Solch’ glänzendes Refultat eines fo furzen Krieges und die 
innere Erftarfung, die diefes der weifen Waltung, der Spar» 
famfeit feines Kardinalminifters verdankte, erhoben es wieder 
zur vorberrfhenden Macht, zum Schiedsrichter von Europa 
in dem Luftrum, welches zwijchen dem Testen wiener Frieden 
und dem Ausbruche des öftreihifhen Erbfolgefriegeg 
verftrih. Die Theilnahme an diefem, zu welcher Ludwig AV. 
fi verleiten ließ, ift für ihn und fein Gefchleht ungemein 
verhängnigvoll geworden, denn fie zumeift Tegte den Grund 
zu jener neuen unheilbaren Zerrüttung der Finanzen Franke 
reis, die mehr als alles Andere dazu beigetragen hat, den 
furchtbaren Sturm feiner erftien Revolution heraufzubeſchwö— 
ren, Ludwig XVI. auf das Blutgerüft zu führen. Der Bruch 
feierlicher Verträge ift von der Nemefis mittelft dieſer Ber- 
fnüpfung der Dinge an den Nachfommen derer, die fih ihn 
erlaubt, faum je auffallender geahndet worden, als an dem 
Enfel Ludwigs XV. 

Wir berührten-oben, daß diefer im letzten wiener Frie— 
den zur Aufrechthaltung der pragmatifhen Sanftion Kaifer 
Karls VI. fi) verpflichtet, d. h. jenes von demfelben gegebene 








37) Noel I, 241—302. 
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Staats» und Hausgefeß über die Erbfolge in feiner Monarchie 
gewährleiſtet batte, deffen im Vorhergehenden wiederholt ge— 
dacht worden, Das Haus Deftreih entbehrte bislang be- 
ftimmter, allgemein anerfannter Saßungen in dem in Nede 
ftehenden Betreffz felbft das Erfolgerecht der männlichen Age 
naten vor den weiblichen Defeendenten war nicht außer allem 
Zweifel. Diefe Unficherheit hatte nach dem Ausfterben feiner 
ältern Linie den ſpaniſchen Erbfolgefrieg, und durch den Ans 
bfiet der unermeßlichen Leiden, mit welchen derfelbe fo viele 
Länder, und zumal die des erlofchenen Zweiges feines Ge— 
fehlechtes überftrömt, in Karl VI. um fo Tebhafter das Ber- 
fangen entftehen laſſen, die eigenen mittelit Bejeitigung jenes 
Mangels vor einem gleich traurigen Roofe, die Monarchie 
der deutſchen Habsburger vor jener Zerfpfitterung zu be= 
wahren, welche die der fpanifchen betroffen, da er ber 
legte männlihe Nachkomme Nudolphs I. und nad) mehrjäh- 
viger Ehe noch finderlog war. Darum hatte er ſchon in den 
legten Zeiten des fpanifchen Sueceffionsfrieges, durch die in 
Wien damals wüthende täglich unerwartete Todesfälle herbei- 
führende Peft zu befonderer Befchleunigung bewogen, in einer feier- 
lichen Verſammlung feines geheimen Rathes (19, April 1713), 
die in Rede ftehende pragmatifche Sanction verfündigen Laffen, 
fraft welcher die ihm überfommenen oder ihm noch anheims 
fallenden Königreiche und Lande, falls er ohne Söhne aus 
dem Leben fcheide, an feine Töchter, in deren Ermangelung 
an die feines verftorbenen Altern Bruders, Kaifer Sofephs I. 
und dann an die-Kaifer Leopolds I., feine Tanten, jederzeit 
jedoch ungetheilt und nach dem Rechte der Erftgeburt, gelan— 
gen follten. Diefe von den Ständen aller öſtreichiſchen Pro- 
vinzen, felbft von denen Ungerns, wofelbft bislang nur der 
Mannsftamm thronfolgefähig gewefen, nad und nad auer» 
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Fannte und hierauf (6. Dechr, 1724) als unmwiderrufliches 
und unveränderlicies Staate- und Hausgefeß promulgirte, 
Erbfolgeordnung Karls VI. ftand jedod in direftem Wider- 
fpruche mit dem ältern, von Kaiſer Leopold 1. (12. Septbr, 1703) 
errichteten, und von deffen beiden Söhnen beftätigten Fami— 
Vienvertrage, der da beftimmte, dag nad dem Erlöichen der 
männlichen Linie Habsburgs, erft die Töchter Leopolds IL, 
dann die Joſephs I. und zulegt die Töchter Karls VI. als 
Erben eintreten follten; die von Lesterem feierlich anerkannte 
päterliche Succefftonsordnung wurde mithin durch diefe von 
ihm jest „als einiger abfoluter Herr” aus eigener Machtvolle 
kommenheit gegebene geradezu umgefehrt, und dem Flaren 
Näherrechte der Töchter feines ältern Bruders, ſowie feiner 
noch lebenden drei Tanten, offenbar zu nahe getreten. Zwar 
fuchte der Kaiſer diefem großen rechtlichen Gebrechen dadurd) 
abzuhelfen, daß er feine beiden Nichten zwang, vor ihrer 
Bermählung mit den Kurprinzen von Sachſen und Baiern 
auf jene näheren Anfprüche feierlich zu verzichten, aber ſchon 
die überaus vorjichtige und ängftliche Faffung der betreffenden 
Nenuneiationsurfunden zeigt, wie lebendig das Gefühl feines 
zweifelhaften Rechtes in Karl VL, wie beforgt er war, daß 
feine Anordnungen nichts deftomeniger von den Erzherzoginnen 
oder deren Erben dereinft angefochten werden möchten. Alle 
biesfälligen Bemühungen derfelben glaubte diefer Habsburger 
nun am ficherften dadurd unſchädlich machen zu fünnen, daß 
er feinem Erbfolgegefeg die Gewährleiftung ſämmtlicher 
europäifchen Potentaten verfchaffte, zu welchem Behufe er fein 
Dpfer fheuete, Und wirflich war ihm das, wie wir zum 
Theil fhon aus dem Borbergehenden wiffen, auch gelungen; 
alle Mächte des Erdtheiles hattn jene Garantie gegeben, 
zulegt Sranfreih und Sardinien, die fie am längften verjugt. 
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Nur der nunmehrige Kurfürft Karl Albrecht von Baiern 
nicht, der Gemahl der jüngeren Tochter Kaifer Sofephs I. 
Denn die Gewährung des einzigen Preifes, um weldyen ſich 
derfelbe (Decbr. 1733) bereit erklärt, Karls VI. pragmatifche 
Sanction anzuerfennen, die Bermählung feines kaum fieben- 
jährigen Kurprinzen mit der älteften, zehn Sommer mehr 
zählenden Kaifertochter Marie Therefe war von Dem wiener 
Hofe, aus allerdings fehr triftigen und einfeuchtenden Grün— 
den,3S) beharrlich verweigert, und der in feiner Lieblings- 
hoffnung getäufchte höchlich erbitterte Wittelsbacher hierdurch 
zu einem noch entichiedenern Partifan Frankreichs gemacht 
worden, als er bislang fidy bethätigt hatte, 

Man muß es beflagen, dag Baierns Negenten während 
der größern Hälfte des achtzehnten Sahrhunderts dieſes 
Staates treue Verbündete und gehorfame Diener gewefen, 
aber doch auch befennen, daß diefe unerfreuliche Politik der— 
felben fehr natürlich) war, zum Theil auch einer edeln Regung 
entflog, der Danfbarfeit nämlid. Ohne die bochherzige 
Feftigfeit, mit welcher Ludwig XIV. felbft in den Tagen des 
eigenen größten Unglüdes die Sache des baierifchen Kurfür- 
ften und feines Bruders vertrat, wäre die zu München reft- 
dirende Linie des Haufes Wittelsbach ficherlich aus Der Reihe 
der regierenden fürftlichen Geichlechter getilgt worden; ihre 
Wiedereinfeßung in Das unverfümmerte Erbe der Väter war 
lediglich des genannten Monarchen Werf. Eine in der Zeit 
der höchſten Noth dergeftalt erprobte Freundfchaft ift zu mwohl- 
thuend, zu jelten im Leben der Großen wie der Kleinen, um 
nicht felbft in der Erinnerung der Leichtfinnigften fort und 
fort bejtechend zu wirfen. Auch batte Ludwig XIV. klüglich 


— — 


38) Dberbayer. Archiv f. vaterländ. Geſch. Br. II, ©. 216 f. 
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dafür geforgt, der Dankbarkeit ver Wittelsbacher in der Er- 
wartung eines großen glänzenden Vortheils von der bleiben- 
den Berbindung mit Franfreih eine mächtige Stüße zu geben. 
Bor der Rückkehr des fchwergeprüften Kurfürften Marimilian 
Emanuel in fein Land, und noch vor dem Abfchluffe des ra- 
ftatter Friedens (20. Febr. 1714) war der in Rede ftehende 
Sranzofenfönig mit diefem einen Traftat 29) eingegangen, Eraft 
defien er demfelben, gegen die übernommene Berpflichtung, 
das fränzöſiſche Intereſſe im deutfchen Reihe aud in Zufunft 
nah Möglichkeit zu fordern, zur Aufhülfe feiner furchtbar zer- 
rütteten Finanzen, jo wie namentlich zur Einlöfung der, hol 
ländifhen Kaufleuten verpfändeten, Kleinsdien feines Fami— 
lienfchaßes , zehn Millionen Livres Tournois innerhalb der 
nächſten drei Jahre, und nach deren Ablauf 720,000 Livres 
jährlicher Subfidien zu zahlen ſich anheifhig machte. Nebft 
dem verſprach Ludwig XIV. aber auch für den ſchon damals 
wahrfheinlichen Fall, daß Karl VI. ſöhnelos aus der Zeit: 
lichfeit fcheiden würde, mit allen ihm zu Gebote ſtehenden 
Mitteln dahin zu wirken, daß die Katferfrone, die grundge- 
feslich feinem Weibe überfommen durfte, dem Baierfürften 
zu Theil werde, wie auch nachdrücklichſte Unterftüßung feiner 
Anfprüde auf verfchiedene Provinzen der öſtreichiſchen Mo— 
nardie beim Ausfterben des habsburgifhen Mannsſtammes. 

Aus Anlag des defolaten Zuftandes der franzöſiſchen 
Finanzen in der nächften Zeit, nach Beendigung des fpanifchen 
Succeſſionskrieges, fand diefer Vertrag jedoch nur eine ehr mane 
gelbafte Vollſtreckung, was zu dem obenerwähnten Beitritte 
Baierns zur wiener Allianz v. 3. 1725 nicht unwesentlich 
mitgewirft haben mag. Zu verführerifh war indeffen der 

39) Abgedruckt bei Aretin, hronolog. Verzeichniß d. bayer, Staats— 
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Reiz der dur jenen dem Ehrgeige der Wittelsbacher hinge- 
baltenen Angelruthe, allzu handgreiflic Tag e8 zu Tage, wie 
die Angefihts der mehr und mehr fhwindenden Ausſicht, daß 
KRaifer Kart VI. noch männlihe Nachkommen erzielen werde, 
fortwährend wachfenden Hoffnungen der Baierfürften vor Allem 
Sranfreihs Beiftand zu ihrer VBerwirffihung bedurfren, um 
Marimilian Emanuel’s Nachfolger Karl Albrecht nicht nad) 
furzer Zeit zur Politif feines Vaters wieder zurüdzuführen. 
Er ſchloß (12. Nov. 1727) mit Ludwig XV. einen fehr ge- 
heimgebaltenen Traktat 10) ab, fraft deffen er von dieſem, ge— 
gen die gleiche Verpflichtung unbedingter Hingebung an Franfe 
reich und eifriger Beförderung feiner Intereffen in Deutfch- . 
and, bezüglih der KRaiferfrone und feiner Anfprüche an ver- 
fchiedene öſtreichiſche Provinzen diefelben Zuficherungen wie 
fein Vorgänger vor dreischn Jahren von Ludwig XIV. em— 
pfing, nebft einem Sahrgelde von 600,000 Livres und dem 
Berfprechen der allmäligen Abzahlung der Nüdftände des frag- 
Yihen Bertrages vom 20. Febr. 1714. Die oben berührte 
Haltung diefes Baierfürften während des Krieges zwifchen 
Frankreich, Kaiſer und Neih in den J. J. 1733—1735 war 
die nächſte fichtbare Wirfung feines erneuerten innigen Ver— 
hältniffes zu jener Macht, die damals an ihm einen fo uns 
bedingten Nachtreter befaß, daß derfelbe, nachdem der fran- 
zöfifche Hof den Widerfpruch gegen die pragmatiſche Sanction 
aufgegeben, und mit dem faiferlichen vorübergehend freunde 
liches Vernehmen pflog, Deftreich ebenfalls wieder ſchön that, 
und ihm ein anfehnliches Hülfscorps zu dem unglüdlichen 
. Kriege wider die Türfen lieferte, der die legten Jahre Karls IV. 
trübte, 


40) Abgedruckt bei Aretin, chronol. Verzeichniß, S. 363 f. 
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Baierns Diplomatie war wol niemals thätiger, wie nad) 
dem Tode Diefes letzten männlichen Sproffen Rudolphs I. 
von Habsburg (20, Dft, 1740), als die Zeit zur Ausführung 
der berührten, feit einigen Luftren mit Vorliebe gebegten Ent- 
würfe, fo wie zur Geltendmadhung älterer Anfprüche der Wit- 
telsbacher auf einen großen Theil der öftreichifchen Monardjie 
gefommen war. Doc möchte es ihr, troß aller Nührigfeit, 
jhwerlich gelungen fein, über dem Haupte der Erbin Karls VI. 
jenes Ungemitter aufzuthürmen, weldes diefe eine Zeitlang 
mit Vernichtung bedrohte, wenn nicht Fleurys weife Meinung 
im Rathe Ludwgis XV. einer andern hätte weichen müffen, 
wenn nicht durch des verftorhenen Kaiſers Furzfichtige Tücke 
dem Wittelsbacher in dem jugendlich emporftrebenden Preußen 
ein mächtiger Bundgenoß zugeführt worden wäre, 

Sener hatte unmittelbar nad) dem Hintritte Karls VI. in 
der demüthigften, eines Fürften durchaus unwürdigen Weife 
den franzöfifhen Kardinal-Minifter um Erfüllung der ihm 
bereits vor dreizehn Jahren ertheilten Zufagen gebeten, dieſer 
ihm aber jede Unterftüsung zur Ausführung feiner Abſichten 
rund abgefihlagen, angeblih weil Ludwigs XV. Einfünfte fi 
fo vermindert hätten, daß die dazu erforderliden großen 
Dpfer feine Kräfte überftiegen, und dem öftreidhifchen Hofe 
erffärt, daß der allerhriftlichfte König der gegebenen Garantie 
der pragmatifchen Sanction gewiffenhaft nachkommen erde. ?') 
Einmal, weil Sleurys revfihe Seele wirflich vor dem fehreien- 
den Unrechte zurückbebte, jenes fürzlich feierlich anerkannte 


a) Wir folgen hier Schloffer, Geſch. d. achtzehnt. Jahrh. II, 10 f., 
der Vie du Marechal Duc de Bell’Isle p. 78. (La Haye 1762 8), fowie 
den übereinftimmenden Angaben der franzöfifhen Gefhichtichreiber, und 
nicht der entgegenitehenden Nuffaffung Nantes (Neun Bücher Preuß. 
Geſch. II, 201 F.), die uns nur fehr unzulänglich —— erſcheint. 
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und gemwährleiftete Erbfolgegefeg Karls VI. unter faulem Bor- 
wande anzufechten; dann, und zumeift wol, weil er Angefichts 
der ſchon damals unvermeidlichen Berftridung Frankreichs in 
dem zwifchen England und Spanien entbrannten Seefriege 
und der angeftrengten Bemühungen der Briten, eine ähnliche 
Goalition der vornehmften Mächte des Welttheils gegen das 
Haus Bourbon, wie zur Zeit des ſpaniſchen Erbfolgefrieges 
zu Stande zu bringen, ??) durchaus feine Luft verfpürte, auch 
noch die Laft eines Landfrieges ſich aufzubürden, und drin- 
gend nöthig erachtete, Alles zu vermeiden, was den argliftigen 
Einflüfterungen der Engländer an den europäiſchen Höfen den 
Anfhein der Wahrheit hätte leihen Fünnen. Ganz anderer 
Meinung war jedoch das Brüderpaar Belle-Isle, befon- 
ders der kurz nachher (1741) zum Marſchall erhobene ältere 
Bruder, der Graf von Belle-Isle, der gleich Dem jüngern, 
dem Nitter diefes Namens, ein eben fo eitler als gewandter Hof- 
mann, und von unbegränztem Ehrgeiz befeelt, zumal nad) friege- 
riſchen Porbeeren gierte. Meifter in der Kunft der Ueberredung, 
mit dem oft fo gefährlichen Talente ausgerüftet, die abenteuer» 
fichften, die weitausfehendften Pläne nicht nur zu entwerfen, jon- 
dern auch Anderen als leicht ausführbar Darzuftellen, gelang es 
diefem Alberoni Frankreichs, 3) mit Hülfe der königlichen Ge- 
liebten, der Gräfin Mailly, Ludwig XV. zu überzeugen, daß der 
Augenblick gekommen fei, eine Auflöfung und Theilung der gan- 
zen öftreichifchen Monarchie, die Herabwürdigung des alten Ri- 
valen der allerhriftlichften Könige zu einer Macht zweiten oder 
dritten Ranges, jo wie Die Mebertragung der Kaiferfrone auf 
das Haus Wittelsbach ohne fonderlihe Mühe durchzuführen. 
#2) Coxe, Memoirs of Robert Walpole IV, 151. Ranke, II, 182. 


33) Wie ihn Lacretelle (Hist. de France pend. le XVII. siecle I, 
227) treffend nennt, 
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Bald theilte der ganze Hof diefe Anſicht, und Fleury, deffen 
friedliche Politif man fehimpflihe Schwäche nannte, entjagte 
fehr bald längerem Widerftande gegen das immer ungeftümer 
werdende Drängen der Kriegsluftigen. 

Allerdings mag die von Belle-Fsle mit vieler Gemwandt- 
beit verfochtene, unftreitig aud ganz nationale Anfiht, daß 
Franfreich, welches der Bereinigung Lothringens mit den Erb- 
landen des Haufes Habsburg fo energifch entgegengewirft, 
durhaus nicht zugeben dürfe, daß der nach Italien überſie— 
delte, jenes gründlich haffende, mit Marien Therefe vermählte 
Fürft diefes Landes deutfcher Kaifer werde, zu folder Sin- 
nesänderung des Kardinal-Minifters nicht unweſentlich bei- 
getragen haben; den entfcheidendften Antheil daran hatte 
jeboch die Schilderhebung König Friedrihs des Großen 
von Preußen gegen die Erbin Kaiſer Karls VI Sie 
war e8, #2) der die Kriegspartei am Hofe zu Berfailles mehr 
als allen anderen Momenten ihren, für Frankreich fo verbäng- 
nißvollen, Triumph zu danfen hatte. 

Schon in den letzten Lebensjahren Friedrih Wilhelms 1. 
waltete zwifchen dem öftreichifchen und preußifchen Hofe eine 
an Feindfchaft gränzende Spannung, hervorgerufen durch die 
freilich zu fpät fommende, Erfenntniß des unwürdigen Spie 
les, welches man’zu Wien mit diefem getrieben. So lange 
Karl VI. wegen der Zerwürfniffe mit England, Frankreich und 
Spanien, fo wie aus anderen Gründen, große Urfache befaß, 
des Preußenfönigs Freundfchaft eifrig zu fuchen, hatte er, 
wie im Borhergehenden berührt worden, in deffen Streit mit 
dem pfälzifhen Haufe wegen des eventuellen Anheimfalles 
eines bedeutenden Theiles der niederrheinifchen Yande deffelben 


4) Memoires des Negoc. du Marquis de Valori, ambass, de France 
a Berlin I, 114 (Paris 1820, 2 voll. 8.). 
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entfchieden Partei für Friedrih Wilhelm I. genommen, in 
dem berliner Traftate vom 23. Decbr. 1728 des Letztern An- 
fprüche anerfannt und ihm zu deren Geltendmachung feinen 
Beiftand zugefihert. Als aber durd die Wiederberftellung 
des guten Vernehmens mit Großbritannien und des Friedens 
mit den bourbonifchen Höfen Preußens Altanz in den Augen 
des Kaifers gar ſehr im Preife fanf, und ihm bald ganz ent- 
behrlich fchien, fand er fich nicht bemüßigt, dem Zuge feines 
neidifhen Gemütheg, welches auf diefes Staates in nahe Aug- 
fiht ftehende Vergrößerung voll Eiferfucht blickte, Länger Ge— 
walt anzuthun. Alle Bemühungen des preußifhen Monars 
hen, Karl VI. zu vermögen, in jener leidigen jülicheelevifchen 
Erbſchaftsſache nicht gegen die zwifchen ihnen beftehenden Ber» 
träge zu handeln, blieben erfolglos; felbft Das demjelben zur 
Zeit feiner größten Geldnoth, während des leßten unglücklichen 
Zürfenfrieges, gemachte Anerbieten von zwei Millionen Thaler 
für die Gewährleiftung der Rechte feines Haufes an die ftrei- 
tigen Länderſtücke blieb eg; der Kaiſer erftrebte vielmehr eifrigft 
näbere Berftändigung mit Sranfreih, um mit deffen Hülfe 
dem Gegner Preußens, Pfalz-Sulzbah, zum Siege zu ver- 
helfen. Durch eine zwifchen den beiden Höfen (13, San. 1739) 
abgefchloffene Uebereinfunft wurde auch wirklich ftipulirt, dag 
nah dem Tode des pfälzifchen Kurfürften Karl Philipp die 
gefammten jülifchen Lande an deffen Nachfolger, Karl Theodor 
von Pfalz Sulzbach, proviforifch auf zwei Jahre übergeben 
werden follten. Der bieraus refultirenden Bereitelung des 
Lieblingswunfches feines ganzen Lebens, fuchte Friedrich Wil 
beim I. durch Rückkehr zur Politik feiner erften Regierungs— 
jahre, dadurch vorzubeugen, daß er mit dem franzöfischen Ka— 
binet in Berbindung trat, es zur Anerkennung und Untere 
flügung feiner Anſprüche zu vermögen ftrebte. Fleury, fchnell 
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erfennend, wie vortheilhaft für Franfreich die Erwerbung eines 
fo bedeutenden Alliirten unter den deutſchen Fürften werden 
fonnte, nahm die Anträge des Preußenkönigs fehr freundlich 
auf; zwei Monden nach dem Abfchluffe des erwähnten Ver— 
trage mit Deitreih (Merz 1739) fam im Haag zwifchen 
den Bevollmächtigten Friedrid Wilhelms I. und Ludwigs XV. 
in tiefiter Heimlichfeit ein Traftat zu Stande, durch welchen 
jenem in dber- fraglichen Erbfchaftsfache von Seiten des Letztern 
erhebliche Zugeftändniffe gemacht wurden, und kurz vor feinem 
Ableben (San. 1740) empfing der Bater Friedrichs des Großen 
vom franzöfifhen Hofe die Einladung zur Erridtung eines 
gegenfeitigen Defenſivbündniſſes auf fünfzehn Jahre. *) 

Wir werden nicht bezweifeln dürfen, daß, gleich wie der 
Angriff Deftreihs durch Friedrich II. den Entſchluß des Ka- 
binets von Berfailles über Krieg und Frieden entfchied, Die 
von dem neuen preußifchen Monarchen, auf den Grund diefer 
Eröffnungen gehegte Ueberzeugung, dag Frankreichs Beiftand 
gegen Marie Therefe ihm ficher fei, und daſſelbe nur eines 
von ihm errungenen erften Erfolges harre, um mit ihm ge— 
meinfchaftliche Sache gegen diefe zu machen, fehr weſentlich 
dazu beigetragen hat, ihn zu dem kühnen Einfalle in Schleften 
zu beftimmen. Es waltete hier augenfcheinfih ein ähnliches 
Berhältnig ob, wie bei Guftav Adolph, als er zum Rampfe 
gegen Ferdinand I. den deutfchen Boden betrat; wie bei dem 
großen Schwedenfönige, troß der noch fehlenden fürmlichen 
Berftändigung mit dem franzöfifhen Hofe, die moralifche Ge- 
wißbeit, dag ihm deffen Interftügung nicht entgehen werde, 
fhwer in die Wagfchale fiel, fo fiherlic auch jest bei Fried» 
rich II. Nicht unerwähnt dürfen wir laffen, daß, wie diefer 





35) Ranfe I, 438. 
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Durch das beregte tüdifche Gebahren des verftorbenen Kaiſers 
in der jülich'ſchen Erbfchaftsfache gutentheilg gereizt wurde, die 
fritifhe Lage der Nachfolgerin deffelben zu feinem Vortheile 
auszubeuten, er auch die Wegräumung des entgegenftebenden 
rechtlichen Hinderniffes, die von feinem Vater übernommene 
Garantie der pragmatifchen Sanction, ebenfalls der Furzfich- 
tigen Arglift Karls VI. zu danfen hatte, Denn die in dem 
berfiner Bertrage v. I, 1728 gegebene Gewährleiftung jener 
von Seiten Preußens, war an die Bedingung gefnüpft, daß 
aud der Kaifer feinen Zufagen in der jülich’fchen Angelegen- 
heit Genüge thue, und ausdrücklich beftimmt worden, daß 
wenn einer von beiden Theilen diefem Traftate zuwider ban- 
dele, der andere an nichts, was in Demfelben enthalten, ge> 
bunden fein folle, 

Sobald die Kunde von der Eroberung faft ganz Schle— 
fiens durch Friedrich II. am Hofe zu Verſailles erfchollen war, 
ftand dort der Entfchluß feft, mit ihm gemeinfame Sache gegen 
Marie Therefe zu machen. Den fhmählihen Bruch der ges 
gebenen Garantie der pragmatifchen Sanction ſuchte man 
durd Die Behauptung zu rechtfertigen, daß felbe die Klaufel: 
unbefchadet der Rechte eines Dritten vorausſetze (denn 
man fucht fie vergebens im Terte des betreffenden Staatsver— 
trags) 6), und beauftragte fchon im Beginne d. J. 1741 
(14, San.) den Marquis Balori dem preußischen Monarchen 
zu eröffnen, wie Frankreich eine Verbindung mit ihm jeder 
andern vorziehe, feine Machtvergrößerung auf Koften Deft 
reihs ohne die mindefte Eiferfucht fehe, und, wofern er 
die Anſprüche des Kurfürften von Baiern anerfenne, wie 
auch demfelben zur Kaiferfrone zu verhelfen ſich anheiſchig 


46) Mend, Cod. jur. Gent. recent, I, 108, sq. 
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made, zum Abſchluſſe einer Allianz bereit ſei. Diefe erfolgte 
indeffen erft nad) Faft fünf Monden, weil Friedrich der Große 
felbft durch die Engländer ſich verleiten lieg, an die Möglich- 
feit einer gütlichen Abfunft mit Deftreih zu glauben, und fein 
einflugreichiter Minifter Podewils mit ächt pommerfcher Zähig- 
feit an der alten traditionellen Politif der Hobenzolfern hing, 
die diefe feit Jahrhunderten zu Habsburgs Alliirten, oder viels 
mehr zu deſſen Schleppträgern und geborfamen Dienern ge 
macht hatte, ohne zu begreifen, daß Preußen durch den Ein- 
brud in Schleſien und die Schladht bei Mollwis den Rubi— 
eon überjehritten, d. h. mit feinem alten politiihen Spfteme 
unrettbar gebrochen hatte. Durch den zwifchen Friedrich II. 
und Ludwig XV. zu Breslau (4. Juni 1741) vereinbarten 
Traktat garantirte Lesterer feinem neuen Berbiündeten den 
Beſitz Niederfchleftiens jo wie der genannten Stadt, und ver- 
fprach zwei Armeen nad Deutfchland zu entfenden, um die 
Dperationen der ypreußifchen und die des Kurfürften von 
Baiern zu unterftügen, Dagegen ficherte Friedrich der Große 
dieſem bei der bevorftehenden Kaiſerwahl jeine Stimme zu, 
und entfagte allen Anfprüchen auf die jülich'ſche Erbſchaft, zu 
Gunften des Pfalzgrafen von Sulzbad), #7) Dies Fallenlaffen 
einer von feinem Bater durch ein Vierteljahrhundert mit jo 
viel Leidenſchaft betriebenen Angelegenheit war der ächtſtaats— 
männijchen Erwägung Frucht, dag er in feiner damaligen 
Lage jeden Zunder eines fünftigen Haders mit Franfreid) be» 
feitigen, Alles forgfältig vermeiden müſſe, was die Eiferfucht 
diefer Macht erregen fünnte. Und dazu wäre freilich nichte 
in böherem Grade geeignet geweſen, als ein Länderzuwachs 
Preußens in den Rheingegenden, unfern der franzöfifchen 
Gränze. 


47) Ranfe II, 211, 275. f. 
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Kurz vor der Unterzeichnung dieſes breslauer Vertrages 
hatte auch Karl Albrecht von Baiern endlid) erlangt, was er 
fo lange und in fo unwürdiger Weife erbettelt, den Abſchluß 
einer Allianz mit den Kronen Franfreic (22. Mai) und Spa- 
nien (28. Mai 1741) behufs feiner Erhebung auf den Kaifer- 
thron, und Unterftügung feiner Anſprüche auf verfchiedene 
Provinzen der öftreichifchen Monarchie. Wir heben aus den 
Beftimmungen diefer berüchtigten, nachmals, als die Dinge 
eine fehlimme Wendung für die Alliirten nahmen, abgeläugneten 
nymphenburger Traftaten nur das Merfwürdigfte, den ſchmäh— 
lihen Preis hervor, um welcden der künftige Mehrer des 
heil. römischen Reiches den Beiftand der Franzofen zur Durch— 
führung feiner ehrgeizigen Wünfche erfaufte. Er verpflichtete 
fi) nämlich, dieſen Alles zu überlaffen, was fie fowol in 
Deutfchland wie in den Niederlanden erobern würden, es 
niemals zurüczufordern. Zu weld’ ertravaganten Hoffnungen 
dies Bündniß mit den bourbonifchen Höfen, und der Schon 
damals thatfächlidy entfchiedene, wenn auch erſt fpäter formell 
erfolgte, Beitritt der Monarchen von Preußen und Polen 
und einiger anderen Neichsftände zu demfelben, den Wittels- 
bacher aufbläbete, erhellt am fprechendften aus deffen Allianz— 
traftat ?°) (19. Sept. 1741) mit dem Sarmatenfönige und 
Kurfürften von Sachſen. In diefem wird nämlih von Böh— 
men, Oberöftreih, Tirol und den öſtreichiſchen Vorlanden 
als von leichten und unfehlbaren Erwerbungen Karl Albrechts 
geiprochen ! 

Allerdings gewann es in der erften Zeit auch das An— 
feben, als ob felbft nody ausfchweifendere Erwartungen vom 
Erfolge gefrönt werden follten, als ob die Erbin Kaifer 


48) Abgedrudt bei Aretin, chronol. Verzeichniß ©. 396 f. 
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Karls VI. der gegen fie gerichteten furchtbaren Coalition ret— 
tungslos erliegen würde, Faſt ganz Schlefien war bereits 
Friedrichs des Großen Beute, die Lombardei nahe daran die 
Spaniens und des Sardenfönigs zu werden, von einer fran- 
zöfifchen 40,000 Mann ftarfen Armee unterftügt, Baierns 
Kurfürſt (Dft. 1741) bis St. Pölten, zwölf Stunden von 
Wien, gleichzeitig ein baierifch-fächftich-franzöfifhes Heer ſieg— 
veih in Böhmen vorgedrungen, deffen Hauptftadt Prag nad 
furzer Gegenwehr (26. Noy.) den Alliirten fih ergab, wäh— 
rend der einzige europäische Potentat, der fi) anjchiefte, der 
hart bevrängten Kaifertochter zu Hülfe zu eilen, König Georg I. 
von England, durch Preußen und Franfreich (28. Oft, 1741) 
zum Abſchluſſe eines Neutralitätsvertrages, fo wie zu dem 
Berfprechen gezwungen wurde, dem Wittelsbacher bei der be- 
vorstehenden Kaiferwahl feine Stimme zu geben, 

Die bodenlofe Jämmerlichkeit der ungeheuern Majorität 
der deutihen Fürften des achtzehnten Jahrhunderts, ihre Ver— 
läugnung alles Nationalsgefühls, ihre hündiſche Herabwürdi— 
gung den galliihen Nachbarn gegenüber, waren faum je greller 
zu Tage getreten als zur Zeit eben diefer Katferwahl. Mar— 
Ihall Belle-Isle, der feit Sahresfrift an allen deutjchen Höfen 
intriguirt und mit vollen Händen Gold gejpendet hatte, um 
die Erhebung Karl Albrehts zur Kaiſerwürde durchzufegen, 
fpielte auf dem Wahleonvente zu Franffurt nicht fowol die 
Rolle eines Abgefandten des allerhriftlichften Königs, als viel- 
mehr die eines der erften Kurfürften des Neihes. Der Pri- 
mas des furfürftlihen Kollegiums, Erzbiihof Philipp Karl 
von Mainz, ein geborner Freiherr von El; und alter Anhän- 
ger des Haufes Habsburgs, der jedoch, gleih den Meiften 
feiner Mitftände, der Kraft entbehrte, der verführeriichen Be- 
vebfamfeit der franzöfiihen Goldfüchſe zu mwiderftehen, räumte 
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dem Vertreter Ludwigs XV. den Platz zu feiner Nechten ein. 
Ueberall hatte diefer den Vortritt vor allen deutfchen Fürften, 
mit alleiniger Ausnahme der Kurfüriten; feine Vollmachten 
durften der Neichsfanzlei in franzöſiſcher Sprache übergeben 
werden, ftatt daß bislang immer deren Uebertragung in bie 
fateinifche gefordert worden; für jene ceremonienreiche, rang» 
ſüchtige und Formalitäten mit fo ungeheurer Wichtigkeit be— 
bandelnde Zeit lauter bedeutfame, eine tiefe Unterordnung den 
Franzoſen gegenüber ausdrüdende Zugeftändniffe. An den 
Triumphen, welche Belle-Isles Eitelfeit damals zu Franffurt 
feierte, hatte, und das ift das Schmählichfte, die Ueberlegen— 
heit der franzöftfchen Kochkunſt faft noch größeren Antheit, 
als die der franzöfifchen Diplomatie, Da die Deutfchen, 
Schrieb der Marfhall nah Paris, viel auf eine gute Tafel 
hielten, fo ſei Herbeifchaffung von Lerferbiffen eines der wirf- 
famften Mittel, ihnen zu imponiren, fie zu gewinnen. Dem— 
gemäß wurden während der ganzen Dauer der bezüglichen 
Wahlverbandlungen aus Franfreihs Metropole allwöchentlich 
zwei Wagen mit parifer Vorräthen und Ledereien nad) Franf- 
furt expedirt. 

Die bier auch (24. Jan. 1742) glücklich durchgefegte 
Wahl Karl Albvehts yon Baiern zum nominellen Oberbaupte 
deutfher Nation, zum Schattenfaifer in des franzöfifchen 
Monarchen Hand, bildete den Marfftein ſowol des ephemeren 
Stückes diefes Wittelsbachers, wie der Triumphe Ludwigs XV. 
in Germanien. Die in den Gefhichten der Welt überhaupt 
fo häufige, im Vorhergehen uns wiederholt begegnete, fo 
warnende aber warn je? beberzigte Erfahrung, daß fündi- 
gem, frevelndem Uebermuthe die Ahndung der Nemefis auf 
dem Fuße folgt, bethätigte fi) auch jest. Als Marie The— 
refe in der troftlofeften Lage ohne Truppen, ohne Geld, von 
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fo vielen Feinden ſich angegriffen jahb, und nirgends einen 
Helfer gewahrte, hatte fie faft flebendlihe, vom heil. Vater 
mit vieler Wärme unterftüste, Bitten an den franzöfijchen 
Hof, die Seele der gegen fie entitandenen furchtbaren Coali— 
tion, gerichtet, um den Ausbruch des über ihrem Haupte grol- 
lenden Ungewitters zu befhwören, zur Abtretung des ganzen 
Herzogtbums Luremburg ſich erboten, wenn Frankreich Die Krone 
Spanien und Karl Albrecht bewegen würde, gegen Ueberlafs . 
fung der Niederlande und VBorderöftreihs auf ihre Anſprüche 
an die väterlichen Staaten zu verzichten, auch an die Kurs 
fürften von Baiern und Sachſen fehr annehmbare Friedens- 
vorichläge gelangen laffen, Da man aber in Berfailles eben 
jo feit an der Ueberzeugung fejtbielt, daß der von Frankreichs 
Staatslenfern ſeit mehr als einem Jahrhundert mit Begierde 
erfirebte Moment, wo es gelingen würde, Die öftreichijche 
Monarchie aufzulöfen und zu zerfplittern, endlich gefommen fer, 
wie in München und Dresden an dem Glauben, daß die 
Erbin Kaifer Karls VI. dem traurigen Looſe nicht entrinnen 
fönne, in Kurzem dem Geſetze der Sieger unvettbar zu ver- 
fallen, waren ihre Bitten und Anträge überall hochmüthig 
und entfchieden zurüdgewiefen worden. Aber noch war feit- 
dem faum ein Jahr verflofien, und Marien Therefens Lage 
hatte eine totale Umwandlung, die jtolze Siegeözuperficht ihrer 
Feinde die herbfte Demüthigung erfahren. 

Zu diefem merfwürdigen Umfhwunge der Dinge bat 
allervings die Begeifterung , welche die feelenftarfe,, Fluge 
KRaifertohter in dem beldenmüthigen Bolfe der Magyaren 
für ihre gerechte Sache zu entzünden wußte, bat Englandg 
Beiftand Großes beigetragen, aber das eigentlich vettende 
Moment lag doch weder in diefem noch in jener, fondern 
vielmehr in den inneren Gebrehen, in den Fehlern ihrer 


Gegner, in dem glüdfihen Umftande, dag die gegen Marie 
Therefe gebildete Coalition weit furdhtbarer ſchien, als fie es 
in der That war. Denn die Heerfchaaren der Ungern, wie 
Großbritanniens Hülfsvölker und Subftdien würden zu fpät 
gefommen fein, wenn die Verbündeten ihre entjchievene Ueber— 
legenheit, die bereits errungenen PVortheile mit Umficht zu 
nügen verftanden, wenn fie die Energie befeffen hätten, welche 
die Einheit der Intereſſen, die Uebereinftimmung der Zwede 
verleihen. Aber diefe nothwendigen Bedingungen des glüd- 
lichen Erfolges einer aus vielen Theilnehmern beftehenden 
Allianz fehlten bier eben fo fehr, als der andere ftarfe Kitt 
großer Bündniffe, das Gefühl einer gemeinfamen Gefahr, die 
Erinnerung erlittener Unbilden und das Verlangen fie zu 
rächen, Unter al’ den Mächten, die zum Sturze Marien 
Therefens fich verfchworen, waltete Feine Gleichheit der Ab— 
fihten; Jeder der Alfiirten hatte feine Sonderzwede, ging 
nur Darauf aus, die Andern als Affenpfoten zum Erwifchen 
jeiner Kaftanien zu benützen; zu verbüten, daß der Gewinn 
der Uebrigen nicht größer werde, als der feinige, und da 
Seder die noble Gefinnung, die er felber hegte, natürlich aud) 
den andern Mitgliedern der Coalition unterftellte, ſenkte ſich 
der Mehlthau der gegenfeitigen Eiferfucht, des gegenfeitigen 
Miptrauens auf alle Unternehmungen derfelben, bewirkte, daß 
man die günftigften Momente, unwiderbringliche Chancen uns 
benüst ſich entfchlüpfen Tief. So wurde 5. B. Karl Albrecht 
von Baiern, alser, wie oben berührt, bis in die Nähe Wieng 
vorgedrungen war und alle Welt nichts Anderes erwartete, 
als ihm nächſter Tage in der fchlecht vertheidigten Kaiferftadt 
zu fehen, zum plöslichen Aufgeben diefer wichtigen, wahr: 
fcheinlich entfcheidenden Eroberung und zum Zuge nad Böh— 
men bauptjächlich durch die Furcht beflimmt, der in dies Land 
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eingefallene Rurfürft von Sadfen möchte daffelbe, nach deffen 
Befig ihm am meiften gelüftete, ihm vorwegnehmen, und 
die Franzoſen verleiteten den Wittelsbacher zu diefem verhäng- 
nigvollen 29) Mißgriffe, nur weil fie beforgten, derfelbe möchte, 
wenn er dur die Befisnahme der Metropole Herr des gane 
zen Erzherzogthums Oeſtreich geworden, bald jo mächtig wer— 
den, daß er ihrer nicht mehr bedürfe, und fich von ihrer Vor— 
mundfchaft emaneipiren könne. Denn fie unterftügten den 
Baierfürften nur, um durch ihn die öſtreichiſche Monarchie zu 
zerfplittein, um in ibm, wie fie felber ſich ausdrüdten, ein 
Phantom von Kaiſer, eine ganz nad) Willführ Ienfbare Draht: 
puppe auf den deutfchen Thron zu ſetzen; Feineswegs follte 
aber Wittelsbach politifch an die Stelle von Habsburg treten, 
Karl Albrecht ein ftarfes, von eigener Kraft getragenes und 
dadurd; den Franzmännern Teicht gefährliches, Oberhaupt 
deutjcher Nation werden. 

Mit der Franzofen und Baiern Bertreibung aus dem 
von ihnen occupirten Lande ob der Enns, und der Oeſtreicher 
fiegreihem Bordringen in Karl Abrechts Erbftaaten, begann 
zur felben Zeit, wo dieſer in Frankfurt die Kaiferfrone empfing, 
die angedeutete Ummwantlung in der Lage der Friegführenden 
Mächte. Entſchieden wurde fie aber erft durch die Allianz des 
Königs Karl Emanuel 11. von Sardinien mit Marien The 
refe, und den zwifchen diefer und Friedrich 1. von Preußen 
zu Stande gefommenen Scparatfrieten. Beide waren das 
Werf der reichen Subfidienzahlungen wie der gewandten 
Diplomatie Englands, welche den groben Fehler, den die bour- 
bonifhen Höfe dadurch begingen, daß fie mit dem, als Ber 

49) Cette faute capitale fut la source de tous les malheurs qui 


accablerent ensuite la Baviere. Friedrich II, Hist. de mon Temps, 
chap. IV. 
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fiser der Schlüffel zu Italien und eines trefflichen Heeres fehr 
wichtigen, Sardenfönige durch die allzu frühe verrathene Ab» 
fiht fi überwarfen, feine Wünfche bezüglih der Ermwerbung 
des Mailändiſchen zu durchkreuzen, ſehr umfichtig zu benützen 
verftand, um dieſen Monarchen, gegen Ueberlafjung einiger 
lombardifchen Landfchaften und Die von Großbritannien zuge 
fiherte Zahlung von 200,000 Pfund Sterling jährlicher Hülfs— 
gelder auf die Dauer des Krieges, zum Abfchluffe eines Ver— 
trages (1. Febr. 1742) mit der Erbin Kaiſer Karls VI. zu 
vermögen, kraft deffen er die Vertbeidigung der öſtreichiſchen 
Befigungen in Stalien gegen alle Angriffe übernahm. Hier— 
durch wurde Marien Therefe der unfchäßbare Dienft erwiefen, 
den größten Theil der Streitkräfte, die bislang zum Schuße 
der Lombardei nöthig gemwejen, gegen ihre Feinde in Deutſch— 
land verwenden zu fönnen. Noch ungleich ſchwerer fiel aber 
in die Wagfıhale der Nüdtritt des Preußenfünigs von der 
großen Goalition. Um die Tochter Kaiſer Karls VI. endlich zu 
der Selbftüberwindung zu nöthigen, das allerdings ſehr fehmerz- 
liche Opfer zu bringen, welches allein im Stande war, Fried- 
rich den Großen, den thätigften und gefährlichtten ihrer Feinde, 
vom Bunde derjelben zu trennen, machte Großbritannien ?0) 
den Friedensſchluß mit ihm zur unerläßlihen Bedingung fei- 
ner fernern Hülfeleiftung. Da wäre längeres Widerftreben 
freilich ein allzugroßes Wageſtück gewejen, aber felbjt jest 
fonnte Marien Therefe nur die, bei der veränderten Sachlage 
nicht ungegründete Hoffnung, durch Baiern entichädigt zu 
werden, bejtimmen, in die Abtretung Ober- und Niederſchle— 
fiens, bis auf Tejchen, Troppau und das Land jenfeits der 
Dppa und des hohen Gebirges, fowie der Grafihaft Glas 


50) Marie Therefe an Khevenhüller, 17. Suni 1742: Deftreih. mis 
litär. Zeitichrift 1819, Br. II. ©. 269. 
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im breslauer Präliminarfrievden (11. Juni 1742) zu willigen, 
welcher auch Sachſens Ausſöhnung mit Deftreih zur unmite 
telbaren Folge hatte (23. Juli 1742). 

Friedrich II. ift,.wegen dieſes Separatfriedens von den 
Franzoſen des Treubruches gegen feine Verbündeten befchuldigt 
worden. Sehr mit Unrecht; denn Alles, worüber fie fich be— 
Hagen durften, befehränfte fih darauf, dag diefer Monarch fo 
pfiffig gewefen, ihnen zuvor zu fommen, daß er ihnen that, 
was fie ihm zu thun beabfichtigten. Es ift nämlih außer 
Zweifel, dag ein in Frankreich damals fo ftarf verbreiteteg 
Gerücht, dag Fleury ſelbſt 5) mit deffen Widerlegung ſich 
befaßte, nur zu gegründet gewefen (man fieht, welchen Glau- 
ben fol’ officielle Berihtungen oder Abläugnung verdienen); 
dag diefer Kardinalminifter zu der Zeit wegen eines Sepa- 
ratfriedens auf Koften Preußens mit Marie Therefe wirklich 

nierhandelte, daß er ihr den Befis yon Schlefien und Mäh— 
ven zu garantiren fi anheifhig machen wollte, wenn fie 
Böhmen und einen Theil von Dberöftreih an Karl Albrecht 
yon Baiern abtreten würde. >?) Friedrich der Große, den die 
Erſchöpfung feiner Finanzen, jo wie der Verluſt des Kernes 
feiner Truppen 53) in den Schlachten von Mollwig und Cho- 


51) Chronique du regne de Louis XV, 1742—43: Taschereau, Re- 
vue retrospective IV, 456 3. 7. Aug. 1742: On trouve extraordinaire 
qu’il paraisse dans les dernieres Gazeties une lettre de M, le cardinal, 
par la quelle cette Eminence se justifie des bruits qui ont couru sur 
ce qu’il avait voulu faire la paix en secret, avec la Reine de Hongrie, 
a l’insu de ses allies. 

52) . => Odoards Hist. de France depuis Ja mort de Louis XIV, 
II, 265, 253 sq. Thiebault, Frederic le Grand IV, 184. Sormayr, Ars 
chiv f. Geogr., Hiftorie u. |. w. Jahrg. 1810, ©. 140. 

53) Marie TIherefe an Khesoshüller, 31. Mai 1742: Oeſtreich. mie 
fitär. Zeitichrift 1819, IL, ©. 265. Der König von Preußen hat theils 
durch Defertionen, und theils durch den in beiden Schlachten und ſonſten 

Sugenheim’s Frankreich. I. 27 
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tufis ohnehin fehr zum Frieden drängte, durfte diefen daher 
mit heilem Gewiffen abfchließen, und dem dagegen remonftrie 
renden franzöſiſchen Marſchall Belle-Isle mit Fug und Recht 
erwidern: Fallacem fallere non esi fallacia! 

So groß war die Beftürzung, welche diefer Separatfrie- 
den zwifchen Deftreic und Preußen in Frankreich verbreitete, 
daß Fleury es nicht verſchmähete, durch Ausftreuen falfcher 
Nachrichten über die Lage der Dinge auf dem Kriegsfchaus 
plaße, die aufgeregten Gemüther zu beruhigen. 9) Es war 
verzeihlich; was fi aber nicht entſchuldigen läßt, ift, daß 
der Kardinalminifter Angefihts der übeln Wendung, welde 
der treubrüchig und gewiffenlos begonnene Krieg jest nahın, 
Belle-Isle als deffen, fowie der Bedrängniſſe alleinigen Urheber, 
die er über Frankreich heraufführte, öffentlich anflagte, mit 
Berfhweigung der wichtigen, der entjcheidenden Thatfache, 
daß nicht fowol der fhlimme Nath, fondern feine eigene mans 
gelhafte Ausführung deffelben jene Unfälle verfchuldete, Denn 
wenn er demfelben gleih Anfangs die geforderten 100,000 
Mann zur Berfügung geftellt hätte, fein Zweifel, dag Marie 
Therefe verloren gewefen, und es dem Marſchall gelungen 
wäre, fein fcheinbar prahlendes Berfprechen zu erfüllen: mit 
diefen innerhalb drei Monden der Erbin Kaifer Karls VI. 
unter den Mauern von Wien den Frieden zu diftiren. Da 
aber Fleury, aus diesmal fehr übel angebrachter Sparfamfeit, 


häufig erlittenen verluft den fern derer von feinem Vatter hinterlaffener 
in waffen geübten jowohl geübten Trouppen verlohren. Und ob er wohl 
durch Gewalt den abgang gleich wieder erießetz fo fann er jedoh von 
derley gezwungenen verfleideten Bauern die nemtlichen Dienfte nicht ans 
hoffen. Ueber das ift feine Kavallerie zu grund gerichtet, ohne welcher 
zwar dem Land großer Schaden zugefüget, doch fonften nicht wohl, wenige 
ftens jo geſchwind, was haupnädliches unternommen werden kann. 

54) Angef. Chronique du regne de Louis XV, pp. 445. 447. 469. 
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Anfangs nur etwa die Hälfte jener Streitmacht nad) Deutſch— 
land ſchickte, und erſt fpäter, als die Dinge ſchon eine bedenfliche 
Wendung genommen, anfehnlihe Berftärfungen nachrücken 
lieg, fo ging der unwiederbringlihe Moment verloren, wo 
Marie Thereſe Faum dem Gedanfen eines ernftlichen Wider: 
ftandes gegen diefelben, gleich im Beginne und in Vereinigung 
gegen fie gerichteten, Kräfte hätte Naum geben dürfen, welchen 
fie mit dem glüdlichften Erfolge die Stirne bot, weil fie zu 
fpät und nur nad) und nad) gegen fie in die Schranfen traten. 

Es hätte damals in der Macht diefer Fürftin geftanden, 
nicht nur den noch mehrere Sabre mit wechfelndem Erfolge fort= 
dauernden Krieg raſch zu beenden, fondern fehr wahrſcheinlich 
felbft Schleften zurüd zu erwerben. Aber der alte Erbfehler 
der Habsburger, Mangel an Mäfigung im Glüde, Tieß fie 
diefe vor Kurzem noch ungehoffte Gunft des Gefchiefes muth- 
willig verfcherzen. Nach dem Nüdtritte Friedrichs I. vom 
Kriegsfihauplage hatten die Deftreicher fo entfchieden das 
Uebergewicht, daß die in Böhmen ftehenden 25,000 Franzofen 
zu einem ſchnellen Rüdzuge nach Prag ſich gendthigt fahen. 
Hier von einem fehr bald auf 70,000 Mann angewachfenen 
Heere eingefchloffen, hatten jene in der fchlecht verproviantirten, 
jest mehr als 100,000 Menfchen in ihren Mauern zäblenden, 
zudem überall von Anhöhen umgebenen, folglich auch Teicht zu 
befchiegenden Stadt faum eine andere Ausficht, als die auf 
ſchmachvolle Ergebung, noch ehe ihnen aus der weit entlegenen 
Heimath Hülfe werden konnte. Shre Führer, die Marfchälfe 
Belle⸗Isle und DBroglie, erboten fih daher gleich Anfangs 
(2. Juli 1742) Prag und das ganze Land zu räumen, wenn 
man ihnen freien Abzug mit Sack und Pad geftatten würde, 
Aber wie dringend fhon die Nüdficht auf eine der wichtigften 
Städte der Monardie zur Annahme diefes Vorfchlages au 

27” 
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rieth, wie angelegentlih Marien Therefens eigener Gemahl, 
die umfichtigften ihrer Feldherren und Minifter jene auch be 
fürworteten, ihr zu Gemüthe führend, es fen beffer, dem Feinde 
eine goldene Brüde zu bauen, als ihn aufs Aeußerſte zu 
treiben; fie verwarf die, fpäter wiederholten, Anträge der Frans 
zofen, darauf beftebend, daß dieſe nebft den beiden Marfchälfen 
zu Kriegsgefangenen fi) ergeben müßten. Und als Fleury, 
um die in Prag eingefchloffene Armee zu retten, fih fo fehr 
erniedrigte, bei derfelben Fürftin, deren Flehen er noch vor 
Kurzem fo bochfahrend zurüdgewiefen, fürmlih um Frieden 
zu bitten, bewies die Tochter Kaifer Karls VI., daß fie aus 
ſolch' vafıhem, doc fo eindringlih zur Mäßigung mahnenden 
Glücks wechſel nicht mehr gelernt hatte, als der große Troß 
ihrer gefrönten Brüder und Schweſtern. Mit höhnendem 
Stolze verwarf fie die Anträge des Kardinals. Es war das 
einer der größten Fehler, die fie Zeit ihres Lebens begangen. 
Denn fein Zweifel, daß Franfreich, in feiner Tamaligen ſchlim— 
men Lage und feiner Erbitterung gegen Friedrich I., um den 
Preis der Nettung des in Prag befindlichen Heeres und ver 
Abtretung Borderöftreihs an Baiern, fih dazu verftanden 
haben würde, °5) feine Waffen mit denen Marien Therefens 
zu vereinen, um ihrem gehaßteften Gegner Schlefien wieder 
zu entreißen. Leßterer, yon feinen Siegen erfihöpft, möchte 
aber zu jener Zeit, wo auch England Deftreihs Berbünbeter 


55) Valori, der von den Sintentionen des franzöftfchen Hofes doch 
fehr gut unterrichtet fein Fonnte, verfichert das ganz pofttiv, Car je ne 
doute point que, si elle avoit voulu consentir ä c&d‘r & lV’empereur 
l’Autriche anterieure, elle ne nous eüt obliges à nous joindre ä elle, 
pour reprendre la Silesie. Nous nous fussions soumis à cette condition, 
tant nos aflaires nous paraissaient desesperees. Me&moires I, 170, und 
die noch weiter gehenden Anträge Frankreichs im folgenden Jahre fchla: 
gen vollends jeden Zweifel nieder. 
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war, ſchwerlich im Stande gewejen fein, jeine neue ungerechte 
Erwerbung diejen vereinten Kräften gegenüber zu behaupten, 
Und zu fol’ grobem Mißgriffe wurde diefe Fürftin weit wer 
niger durch Britanniens Natbfchläge, als durd die gemeine 
Begierde verleitet, dem franzöfifchen Premier Gleiches mit 
Gleichen zu vergelten, und Belle-Ssle, den fie, freilich nicht 
mit Unrecht, als den Dämon ihres Haufes betrachtete und 
unausſprechlich haßte, in ihre Gewalt zu befommen, 56) 

Zwar gelang es diefem Feldherrn, mit 14,000 der Sei- 
nigen duch einen meifterhaften Nachtmarſch (16.—17. Dec. 
1742) aus Prag, welches die yon ihm zurüdgelaffene Fleine 
Befagung bald nachher (26. Dechr.) gegen freien Abzug den 
Deftreichern übergeben mußte, zu entfommen, aber die unfäge 
lichen Befchwerden diejes, von der unbefangenen Mit- und 
Nachwelt mit Recht bewunderten, Rüdzuges über die chlechte 
fien Gebirgswege bei der furdtbarften Kälte, rieben aud 
einen großen Theil dieſer glüdlih Entronnenen auf, jo daß 
nicht viel über die Hälfte derfelben, und dazu in einem Zus 
ſtande, der felbft ihrer Feinde Mitleid erregte, Frankreichs 
Boden ungefähr zu berfelben Zeit erreichten, wo ber faft 
neunzigjährige Fleury Todes verblih (29. Jan. 1745), ohne 
fein fehnfüchtiges Berlangen nad) Beendigung des Krieges 
erfüllt zu feben, Diefer hatte dem Staate bis dahin in kaum 
achtzehn Monden, über 70,000 Soldaten, — Dffiziere, An- 
geftellte und Knechte ungerechnet —, und über 40,000 Pferde 
gekoſtet, 57) und das Elend, die Erfhöpfung, welhe Mißwachs 

56) Angei. Chronique du regne de Louis XV. p. 446: — cette 
princesse a jure, qu’elle ne ferait aucun accommodement sans que M. 
de Belle-Isle lui füt livre, pour lequel elle a congu une haine impla- 
cable. 

57) Defireich. militär. Zeitihrift, 1838, Bd. IV, ©. 278, nad) einer 
den franzöſiſchen Minifterium überreichten Denfichrift. 


422 


fowie die großen Gebrechen der innern Verwaltung über Frank— 
reihs weiland blühendſte Provinzen damals heraufführten, 59) 
liegen faum abjehen, woher die Mittel zur Ausrüftung neuer 
Heere nehmen. Und doch war weniger Ausficht denn je vor» 
handen, den Frieden, deffen man fo ſehr bedurfte, zu erlangen, 
Denn König Georg II. von England, der Marie Therefe bis— 
fang nur durch reiche Subfidien und feine Diplomatie unter- 
fügt, war nicht fobald durch Friedrihe IL. Nüdtritt vom 
Kriegsfhauplage der für feine hannöver'ſchen Lande feither 
gebegten Beforgniffe enthoben worden, als er feinem ver- 
ſönlichen Haffe gegen die Franzofen nicht länger Gewalt 
anzuthun nöthig erachtete, um fo weniger, da deren Mißge— 
fchiek ihre Feinde nur ermuthigen fonnte, und der, oben berührte, 
Neutralitätsvertrag, zu welchem er fih im vorigen Sabre 
hatte bequemen müffen, fonderbar genug, feine Beſtimmung 
bezüglich feiner Dauer enthielt. 59%) Des Britenfönigs Einfluß 
und Beifpiel bewogen auch die Generalftaaten für Marie 
Therefe zu waffnen, und der Sieg, den das von Georg I. 
perfünlich geführte Heer der Alliirten bei Dettingen (27. Juni 
1743) über das von dem Herzog von Noailles befehligte fran- 
zöfifche erfocht, oder vielmehr dem blinden Ungeftüm, der un« 
verantwortlichen Unvorfichtigfeit Grammonts, des Führers 
der franzöfifhen Garden, verdanfte, 60) blähete die Tochter 


58) d’Argenson, Memoires p. 311. Il est positif qu’il est mort plus 
de Francais de misere depuis deux ans, que n’en ont iue toutes les 
guerres de Louis XIV. 

59) Flassan, Hist. de la Diplom. frangaise V, 140. Koch-Schoell 
il, 302. 3 

60) Ein Augenzeuge verfichert, er habe nach der Schlacht engliiche 
und deutihe Generale auf Grammonts Gefundheit trinfen fehen, weil 
derfelbe duch fein Manöver ihre Armee gerettet habe. Archiv d. hiſtor. 
Dereins v. Unterfranken Bd. V, Heft J. ©. 115- 
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Karls VI. zu folhem Uebermuthe auf, daß fie felbft die an- 
nehmbarften Anträge Ludwigs XV. verwarf. Diefer, oder 
vielmehr die vier Minifter, die nad feiner fehr bald aufge 
gebenen Laune, felbft das Staatsruder zu führen, Frankreichs 
Geſchicke lenkten, wurden durh das Unglüf, weldes feine 
Waffen fortwährend verfolgte, damals zu dem Erbieten be« 
wogen, 6!) wenn man Karl Albrecht von Baiern nur in feine 
Erbſtaaten wieder einfegen würde, mit Deftreich fih zu ver» 
binden, um ihm Schleſien wieder zu verfchaffen. Marie Theo 
refe, die von Rüdfehr der Zeiten nad) der Schlacht bei Höch— 
ftädt träumte und nicht daran zweifelte, daß es gelingen 
werde, den tief gedemüthigten Franzofen felbft die weiland 
deutfchen Gränzprovinzen Elſaß und Lothringen zu entreißen 
(mit welchen, oder mit Neapel und Sicilien, und der könig— 
lihen Würde dann der Wittelsbadyer für Die gezwungene 
Abtretung feines Landes an Oeſtreich entihädigt werden follte), 
erachtete es faum der Mühe werth,, auf diefe Borfchläge zu 
antworten. 

Wie fo häufig folgte auch jest verblendetem Uebermuthe 
die Strafe auf dem Fuße. Ein fihon öfter erlebtes Schau— 
fpiel, daß Frankreich nämlid in Momenten, wo man e8 ganz 
niedergedrüct und gebrochen wähnte, mit wunderbarer Kraft 
fi gegen feine Feinde zufammenraffte, follte wiederum Die 
Welt mit Erftaunen erfüllen. Cs war dies faft eben fo fehr 
das Werf eines berüchtigten Weibes, als einiger trefflichen 
Männer, die damals am franzöfifhen Staatsruder faßen. 
Senes, die Herzogin von Chateaurour, erwarb fih, wenn 
auh aus vorherrſchend felbftfüchtigen Motiven, 6?) um ihr 

61) Ranke III, 134. 

62) (Dangerville), Vie privee de Louis XV, II, 145: Elle comptoit 
se concilier Ja nation par cette inspiration magnanime, meriter les 
eloges de l’arm&e et l’admiration des &trangers. 
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Baterland das nicht geringe, ihr ſchmutziges Berhältnig zu 
Ludwig XV. gutentheils fühnende, Berdienft, nicht nur ihren 
Föniglihen Geliebten aus feiner Trägheit und Genußſucht 
herauszureißen, ihn zu dem Entſchluſſe zu begeiftern, um das 
tief gefunfene Selbftvertrauen feiner Truppen neu zu beleben, 
fie perfönfih gegen den Feind zu führen, 9) fondern auch 
den Mann, deffen Genie unter den ſchwierigſten Umftänden 
die Mittel zur Ausrüftung neuer Heere zu befchaffen mußte, 
allen wider ihn gefponnenen Intriguen zum Trotze, an der 
Spise der franzöfifchen Finanzverwaltung zu erhalten. Es 
war der eben fo redliche als gewandte Finanzminifter Orry, 
der durch Anleihen auf alle Steuern und Einnahmen, durch 
Lotterien, Leibrenten, den Verkauf neuer Stellen und andere 
ähnliche Ausfünfte, ohne Erihütterung des Staatskredits, 
jenes Meiſterſtück vollbrachte, Nebft ihm hatte der Kriegs— 
minifter D’Argenfon den größten Antheil daran, daß im Früh— 
ling 1744, zu einer Zeit, wo alle Welt die Franzofen außer 
Stande wähnte, im Felde zu erfcheinen, Ludwig XV. mit 
80,000 Mann in die Niederlande einfallen, der Marſchall 
von Coigny mit 25,000 Mann an den Oberrhein, 10,000 
unter dem Befehle des Herzogs von Harcourt an die Mofel 
und 20,000 Dann unter des Prinzen von Conti Anführung 
nad Piemont ziehen konnten. 

Mas diefe unerwartete Kraftentwicklung Frankreichs für 
Marie Therefe und ihre Verbündeten am bedenflichften machte, 
war, daß felbe mit der erneueten Theilnabme Friedrichs I. 
von Preußen am fortwüthenden Kriege zufammenftel, Unvor— 
ſichtige fhriftliche und mündliche Neußerungen König George. 


63) — une nouvelle Agnes Sorel nennt fie darum, und nicht mit 
Unrecht, Tocqueville, Hist. philos, du regne de Louis XV, I, 476. 
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forwie der leitenden Staatsmänner in Wien, London und im 
Haag erregten in ihm fchon im Frühjahr 1743 die Beforge 
niß, daß das Glück der englifcheöftreichifchen Waffen ihn mit 
dem nahen Berlufte Schlefiens bedrohe; eine Befürdtung, 
die feit dem Treffen bei Dettingen, und mehr noch feit der 
erlangten Wiffenfchaft von dem Inhalte des zwifchen Deft- 
reih, Großbritannien und Sachſen (20. Dec. 1743) abge- 
fchloffenen Bertrages von handgreiflich feindfeliger Tendenz 
gegen Preußen in ihm zur unumftößlichen Leberzeugung erwuchs. 
Auch waren die berührten von dem franzöftfchen Hofe dem 
öftreichifchen gemachten Anträge Friedrich dem Großen nicht 
unbefannt geblieben; fie beunrubigten ihn, denn er wagte nicht 
zu hoffen, dag Marie Therefe und ihre Minifter fie immer 
mit gleich verblendetem Hocdmutbe zurüdweifen würden. Die 
Penfer Ludwigs XV., die ihrer Seits ſchon im Spätfommer 
1743 den preußifhen Monarchen durch Boltaire ausgeforfcht 
hatten, gingen mit freudiger Bereitwilligfeit auf die durch den 
Grafen Rothenburg, einen der vertrauteften perfünlichen 
Freunde Friedrichs II., ihnen (Merz 1744) überbracdhten An- 
träge behufs Erneuerung der frühern Waffengemeinfchaft gegen 
Deftreih ein, wie auch auf deffen flugen Rath, nod andere 
deutiche Fürften zur Dppofition gegen diefes und zur Unter» 
ftüßung des, in der übelſten Lage ſich befindenden, Katfer 
Karls VII. zu vermögen. Da Geld damals bei jenen der 
einzige Hebel der Freundfchaft wie des Patriotismus war 
(weshalb Friedrih der Große das befannte Sprüchwort: 
„Kein Geld, feine Schweizer” mit vollem Nechte auf fie ans 
wenden durfte), wurde in Verſailles beichloffen, durch Zufiche- 
rung belangreicher Subſidien einige der bedeutendjten Reichs— 
ftände zu gewinnen; wirklich glüdte es den langjährigen 
Alliirten Großbritanniens, Heffen-Caffel, deſſen Beherrſcher 
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Friedrich I. auch König von Schweden war und feither einen 
ungemein einträglichen Handel mit feinen Landesfindern nad) 
England getrieben hatte (angeblich weil durd des Letztern 
Hülfe Habsburg im Neiche übermädhtig zu werden drohe, in 
der That aber, weil Ludwig XV. die Haut der Heffen jeßt 
beffer als Georg I. zu zahlen verſprach), ſowie den Kurfürs 
fen Karl Theodor von der Pfalz zum Abfchluffe der foge- 
nannten franffurter Union (22, Mai 1744) zu vermögen, 
Kraft derfelben vereinten fi diefe Beiden mit Friedrich dem 
Großen und dem armen Katfer Karl VII zu dem angegebe- 
nen Behufe, durch alle ihnen zu Gebote ftehenden Mittel von 
Marien TIherefe des Letztern Anerkennung als Oberhaupt des 
Neiches und Wiedereinfegung in feine Erbftaaten, fo wie 
gütlihe Erledigung der öſtreichiſchen Succeſſionsfrage und 
bis dahin allgemeinen Waffenftillftand in Deutſchland zu er- 
müben. Da aber Franfreich, welches dieſem Bündniffe (6, 
Juni) beitrat, wegen feiner finanziellen Erſchöpfung die Sub» 
fivien nicht entrichtete, die es Heffen-Gaffel für ein Hülfscorps 
von 6,000 und dem Pfälzer für ein folches von 5,000 Mann 
zugefichert, blieb dieſe fcheinbar fo patriotiſche franffurter 
Union ohne erhebliche praftifche Folgen. 

Um jo bedeutender waren die der, thatſächlich ſchon im 
April abgefchloffenen und am 5. Suni 1744 unterzeichneten 
Offenfiv- Allianz zwifchen Ludwig XV. und Friedrich IL, durch 
welche, wie Lesterer äußerte, %) er fih mit Vergnügen an 
die Stelle Schwedens, des einftigen Lieblingsverbündeten der 
Sranzofen, treten fab. Vermöge diefes Traftats verſprach der 
Preußenfönig mit 80,000 Mann Böhmen, Ludivig XV. das 
gegen die Öftreichifchen Niederlande anzugreifen; dieſem wur— 


64) Millot, Memoires polit. et milit. du Duc de Noailles VI, 79. 
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den bafür die Barrierepläge Yvern, Furnes, Courtrai und 
andere belgifche Gebietsftücfe, jenem der noch öftreichifche Theil 
Oberſchleſiens, fo wie drei Kreife von Böhmen garantirt ; die 
übrigen ſollte Kaiſer Karl VII erhalten. Durd den in Ge— 
mäßbeit diefes Vertrages (Aug. 1744) erfolgten Einfall Friede 
rihs I. in Böhmen, und die rafchen Eroberungen der Frans 
zofen in den Niederlanden, wurde in kurzer Zeit eine bedeute 
fame Umwandlung der Lage der Dinge auf dem Kriegsſchau— 
plate herbeigeführt, und fie würde zweifelsohne nod) durch— 
greifender fich geftaltet, Marie Therefe bald mit nicht viel ges 
ringeren Bedrängniffen, wie im Beginne des Krieges zu ringen 
gehabt haben, wenn Frankreich feinen Verſprechungen treu 
geblieben wäre, den eigenen Vortheil nicht fo ſehr verfannt 
hätte. Aber trog allem Drängen Friedrihe IL. Tieg es den 
im Elſaß eingefallnen Prinzen Karl von Lothringen den 
fhwierigen, leicht zu verhindernden Rückzug über den Rhein 
faft ungeftört bewerfitelligen, und nicht viel mehr geſchah, um 
diefen, fofort gegen die Preußen nad) Böhmen fi) wendenden, 
feindlichen Feldheren in feinem eiligen Marfche aufzuhalten, 
zu nicht geringem Erftaunen felbft der Deftreiher. Allerdings 
mag das plögliche, Tebensgefährlihe Erfranfen Ludwigs XV. 
zu Mes gerade in diefer Zeit (8. Aug.), die Beftürzung, die 
daffelbe am franzöfifchen Hofe verbreitete, dieſe grobe Unter» 
lafjungsjünde mit verfchuldet haben, am meiften fcheint jedoch), 
nebft der Begierde für dem breslauer Separatfrieden v. J. 
1742 ſich zu rächen, jene zweideutige, fich fuperflug wähnende 
und oft Doch fo Furzfichtige, fo herzlich einfältige Politif dazu 
getrieben haben, die da beforgte, Friedrich der Große möchte 
durd eine dem Hauptheere Marien Thereſens beigebrachte 
entjcheidende Niederlage dergeftalt die Dberhand gewinnen, 
daß er bald den Franzoſen felbft unbequem, wenn nicht gar 
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gefährlich werden dürfte, War doch ihr König bereits am 
17. Auguft außer Gefahr, und erft zwifchen dem 21. und 23. 
Aug. fand jener Nheinübergang der Deftreiher Statt. 65) 
Bon 22,000 Sachſen unterftügt, konnten diefe jet die Preußen, 
die bereits Prag (16. Sept.) mit bedeutenden Borrätben 66) 
und einen großen Theil Böhmens erobert, nicht nur wieber 
zur Näumung diefes Landes (Nov.) mit beträchtlichen 67) 
Berlufte nöthigen, ſondern auch die Grafſchaft Glatz, mit 
Ausnahme der gleichnamigen Feftung, und fat ganz Dber- 
jchlefien, wenn ſchon nur auf einige Monate, ihnen entreißen. 
In Wien wedte diefer unerwartete Erfolg fo ausfchweifende 
Hoffnungen, dag man den Verluſt Freiburgs, diefes vorder- 
öftreichifchen Bollwerks (Noy.), an die Franzofen und fogar 
die gleichzeitige Vertreibung der Deftreicher faft aus ganz 
Baiern darob gering achtete. Schon wähnte man die Zeit 
gefommen nicht allein zur Nüderwerbung ganz Schlefieng, 
fondern feldft zur Theilung der gefammten preußifchen Mo— 
narchie zwifchen Deftreih, Sachfen-Polen, England, den Ges 
neralftaaten und Nußland, als es geglüdt, diefe Mächte, mit 
Ausnahme des Knutenſtaats, in einer zu Warſchau (8. Ian, 


65) Des Odoards III, 415. Dangerville, Vie privee Il, 158. Ranfe 
IN, 185. 

66) An 7000 Gentner Bulver, 120 Kanonen, 20 Mörfer fielen mit 
Prag in preußiiche Hände; auch mußte diefe Stadt eine Eontribution 
von zwei Millionen Gulven erlegen. Schöning, hiſtor.-biogr. Nachrichten 
3. Geich. d. brand.zpreußifch. Artillerie I, 346. 

67) Preußiſche Hiftorifer, wie Orlih und Ranke, fprechen zwar nur 
von unerheblichen Verluſten Friedrichs I. in dieſem Feldzuge, aber mit 
Unrecht, denn daß ſolche, und zumal die Defertion unter den Preußen, 
ſehr beventend gewefen, erfieht man aus (Kuniaczo), Geſtändniſſe e. öftr, 
Beterans II, 108, (Mauvillon) Hist. de la derniere guerre de Boheme, 
I, 218 und felbft aus den Motizen und Akten bei Schöning |], 
349—355. 445. 
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4745) abgefchloffenen Duadrupel-Allianz zu vereinen, und zu— 
verfichtlicher noch, feitdem es auch gelungen, Baiern vom frans 
zöftfchepreußifchen Bündniffe loszureißen. Deſſen Fürft, der 
arme Kaifer Karl VI, war nämlich furz nad der Wieder: 
einfegung in fein Erbland aus der Zeitlichfeit gefchteden (20. 
San. 1745), und Marie Therefe nicht fäumig gewefen, die 
an feinen, faum 18jährigen, Nachfolger Marimiltan Joſeph 
gerichteten Friedensanträge durch erneuerten Einbruch ihrer 
Schaaren in Baiern auf das Wirffamfte zu unterftügen. 
Denn die ſchönen Berheißungen, duch welche Franfreih und 
Preußen den jungen Kurfürften Anfangs zu dem Entſchluſſe, 
in ihrem Bunde auszubarren, zu bewegen wußten, verloren 
alle Kraft, den reigenden Fortjchritten der Deftreicher gegen- 
über, vor welchen Marimilian Joſeph felbft aus feiner Haupt— 
ftadt entweichen mußte, Als diejer nun fein Land wiederum 
in Feindes Hand, und feine dringenden Bitten um ſchleunige 
Hülfe von dem in Schwaben ftehenden, und allda arge Be- 
drüfungen und Erpreffungen verübenden, 65) franzöfifchen 
Marihall Coigny unbeachtet ſah, fträubte er fich nicht Länger 
gegen die bittere Nothwendigkeit fchnellen Friedensſchluſſes 
mit Deftreih, Er fam zu Füffen (22. April 1745) zu Stande; 
fraft deifelben entſagte Baierns Fürft allen Anfprücden an 
das Erbe Marien Therefeng, verfprad ihrem Gemahle, dem 
Großberzoge Franz von Toscana, feine Stimme bei der be 
vorftebenden Kaiferwahl, und 10,000 Mann gegen ange 


65), Welche einen, den Franzoſen ſehr verderblihen, Aufitand ver 
Bauern des bregenzer Waldes (1745) zur Folge hatten. Diefe übers 
fielen plößlih die zu Gebrathshofen liegenden jranzöfiihen Hufaren, rich 
teten unter ihnen ein großes Blutbad an, und zwangen die Entronnenen, 
fih über die Iller zurüczuziehen. Braig, Geſch. d. Bened.-Abtei Wiblins 
gen in Schwaben ©. 291. (Jeni 1833. 8.) 
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meffene Subfidien Englands und der Generalftaaten zur Vers 
fügung diefer Mächte und Oeſtreichs zu ftellen, wogegen Leß- 
teres alle Eroberungen zurüdgab,. und auf Rechnung jener 
Hülfsgelder, zu einftweiliger Abhülfe der argen finanziellen 
Noth des Wittelsbachers, ihm 400,000 Gulden vorſchoß 6). 
Die ftolzen Hoffnungen, zu welchen biefe für fie fo glüd- 
lichen Ereigniffe die Tochter Kaiſer Karls VI. aufbläheten, wur- 
den aber bald jehr bedeutend herabgeftimmt durch Friedrichs I. 
Waffenglück in den raſch aufeinander folgenden Schlachten 
bei Hohenfriedberg, Sorr, katholiſch Hennersdorf und Keſſels— 
dorf (4. Juni bis 15. Decbr. 1745). Um das dur den Teßten 
Sieg ganz der Willführ Preußens überlieferte Sachſen zu 
retten, mußte der wiener Hof fchnell (25. Decbr, 1745) den 
dresdener Frieden ſchließen, durch denfelben die frühere Ab» 
tretung Schleſiens und der Grafjchaft Glas an Friedrid den 
Großen erneuern, und Sadfen diefem eine Million Thaler 
zahlen. Dagegen anerfannte der preußiihe Monarch den 
mittlerweile (13. Sept. 1745) zum deutſchen Kaifer erwähl- 
ten Gemahl Marien Therefens, Franz I., als ſolchen. 
Diefes Fürften Erhebung auf den Thron der Deutfchen 
zu bintertreiben, hatte Sranfreih ungleich eifriger erftrebt, 
als Friedrihs I. ihm doch fo werthvolle Bundgenoffenfchaft 
fih zu erhalten. Es war das allerdings ein grober Mißgriff 
der leitenden franzöfifhen Staatsmänner, der indeffen darin 
jeine Erflärung und theilmeife Entfhuldigung findet, daß 
der Preußenfönig auf die Fortfesung des Kampfes gegen 
Deftreich einen ganz erorbitanten Preis feste. Er begehrte, 
weil feine eigenen Staaten nicht mehr im Stande feien, die 
dazu benöthigten Geldmittel ihm zu Tiefern, nicht weniger ale 


69) Aretin, chronol. Verzeichniß d. bayer. Etaatöverträge ©. 404. f. 
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vier Millionen Thaler Subfidien; 70) eine Summe, deren 
Beihaffung, neben der der eigenen enormen Kriegsbedürfniffe, 
dem Kabinet von Berfailles in Wahrheit außerordentlid 
fhwer, wenn nicht gar unmöglich fein mochte. Daß diefeg 
darum nur eine bei weiten geringere Geldhülfe in monat- 
lichen Raten anbot, 7) hat zum beregten raſchen Abſchluſſe 
des Dresdener Friedens unftreitig wefentlic beigetragen, und 
vermuthlich auch am meiften dazu, daß Friedrich II. auf den 
Wunſch der Franzoſen: er möchte feine damalige glückliche 
Lage benügen, um Europas Pacificator zu werden, zwifchen 
allen friegrührenden Mächten Frieden zu vermitteln, durchs 
aus feine Rückſicht nahm. 

Keine von diejen bedurfte deffelben mehr als das tief 
erfhöpfte Franfreih, 7?) und es würde ihn in der Zeit, die 
zwifchen dem Hintritte Kaiſer Karls VII. und der Ernennung 
Franzens yon Toscana zu feinem Nachfolger verftrid, Teicht 
auf annehmbare Bedingungen erlangt haben, wenn feine 
Staatslenfer nicht eine Ehrenfache darin erblict hätten, diefe 
zu. hintertreiben, Denn Marie Therefe, die nichts fehnlicher 
wünſchte als ihren Gemahl mit der Kaiſerkrone gefchmüdt 
zu fehen, und mit jedem ihrer Gegner lieber Frieden ges 
fehloffen haben würde, als mit Friedrich) dem Großen, weil 
er mit demjelben nur um den Preis der, ihr über Alles 
_— % 


70) Ranfe II, 298. 

71) 500,000 Livres monatlid. Friedrichs II. eigenhändige Antwort an 
den, ihm diefes Dffert machenden, franzöfifhen Gefandten Balori lautete: 
qu'un pareil subside pouvait s’offrir a un prince de Darmstadt, et qu’il 
saurait se passer d’amis faibles et ingrats. Valori, Memoires ], 240. 

7?) La situation du royaume est plus d’eplorable qu’elle ne l’etoit 
en 1704 apres la bataille de Hochstet. Aus einer vom Marfchall Noail: 
les, 29. April 1745, an Ludwig XV, gerichteten Denffchrift: Millot, Me&- 
moires de Noailles VI, 107. 
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widerwärtigen, definitiven Abtretung Schlefiens möglich war, 
ließ damals, theils um diefer verhaßten Nothwendigfeit zu 
entgeben,, theils um Ludwig XV. abzuhalten, der fraglichen 
Erhebung ihres geliebten Franz Hinderniffe zu bereiten, An- 
träge zur Beendigung des Krieges nad) Verfailles gelangen. 73) 
Aber obfchon der hier entworfene Plan, den Kurfürften von 
Sachſen zur Annahme des Faiferlihen Diadems zu bewegen, 
bereits als definitiv abgelehnt, und völlig gefcheitert zu be— 
trachten war, hatte man ſich am franzöfifhen Hofe doch fo 
ſehr in die Meinung verbiffen, 7%) des Toscaners Kaiferwahl, 
wenn nur irgend möglich, verhindern zu müffen, Daß man jene 
Eröffnungen feiner Gemahlin kaum einer Antwort würdigte, 
Die Veſorgniß, daß fie nicht ernfilich gemeint feien und Marie 
Therefe, wenn fie einmal unter dem Namen ihres Gatten 
über Deutfchland waltete, möchte das Reich zur Theilnahme 
an dem nur zeitweilig unterbrochenen und alsdann wiederauf- 
genommenen Kriege gegen Frankreich vermögen, ſcheint Diefe 
ungeitige Sprödigfeit großentbeils mit veranlagt zu haben, 
wie auch die eigentliche Urfache gewefen zu fein, daß das 
Kabinet von Berfailles auch nach der bereits vollgzogenen Wahl 
Franzens von Toscana ſich große Mühe gab, ihn zur Ber: 
zichtleiftung auf die Kaiferwürde zu nöthigen, 

Da der letzte Krieg zwiſchen Deftreih und den Türken 
einen für jenes fo fhmählihen Ausgang genommen, und 
Marie Therefe bei fortwogendem Kampfe gegen Frankreich 
und Spanien faum etwas mehr zu fiheuen hatte, als Erneue- 


73) Ranke II, 286. f. Millot VI, 105. 

74) On ne vouloit absolument point que son mari füt empereur: 
le marquis d’Argenson (Diinifter des Auswärtigen) declara qu’on em- 
ploieroit jusqu’au dernier. soldat de la France, pour l’emp&cher de l’etre, 
Millot VI, 102, 
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rung des Krieges gegen die Osmanen, verfiel man in Ver— 
failles auf den, nicht übel ausgedachten, Plan, durd dies 
Scredmittel das angedeutete Ziel zu erreihen. Zur Aus— 
führung defjelben bediente man fi) hauptfächlich jenes merf- 
würdigen Grafen Claude Alexander v. Bonneval, der, wegen 
einer von dem Minifter Chamillart erfabrnen, und mit einer 
noch größern erwiderten Grobheit, den Heerdienft feines Vater— 
landes (1706) mit dem Ffaiferlichen vertaufcht, es in dieſem 
bis zum Feldmarfchalltieutenant und Mitglied des Hoffriegs- 
raths gebradyt hatte, aber durd eine elende Klatfcherei vor— 
nehmer Weiberzungen 7?) aus öftreichiichen Dienften und zum 


75) Die Marquife von Prie, Gemahlin des Stellvertreters Eugens 
von Savoyen in der Statthalterichaft der öftreihiihen Niederlande, und 
deren Tochter, die Gräfin Apremont, haften (Auguſt 1724) zu Brüffel, 
wojelbit Bonneval damals als Generalfeldzeugmeiſter funftionirte, in 
Gegenwart des Progubernators wiederholt die Mähre ausgelprengt, daß 
ein gewiffer Marquis des Eaux zu Madrid ermorhet worden, weil man 
ihn des Nachts bei der jungen Königin (der oben erwähnten Louiſe Elifas 
beth von Orleans) getroffen, die ihr Gemahl und Schwiegervater des— 
halb veritogen hätten. Bonneval, der fih auf feine, wenn ſchon ſehr ent— 
fernte, Berwandtichaft mit dem Haufe der Bourbong nicht wenig einbilvete, 
entbrannte hierüber in folchen Zorn, daß er in einer in ganz Brüffel ver- 
breiteten fchriftlichen Erklärung die Männer, welche eine folde Verläum— 
dung ſich erlaubten, elende Echurfen, und die Weiber Huren nannte. 
Prié ließ darauf den Grafen auf die Feltung Antwerpen bringen; doch 
würde, da man in Wien jenem noch weit mehr zürnte als diefem, die 
Sache für ihn günftig entſchieden worden fein, wenn er nicht jo tollvreift 
gewefen wäre, dem Prinzen Eugen feine blinde Vorliebe für den Marquis 
brieflih bitter vorzumerfen und ihn gleichſam zum Zweifampfe zu fordern. 
Darauf erging über Bonneval (Sun. 1725) der Friegsgerichtlihe Spruch, 
der ihn al? feiner Würden verluftig erflärte, verabfchiedete, zu einjähri— 
gem Arreft auf dem Spielberg verurtbeilte, und ihm verbot, ſich dem 
faiferlihen Hoflager auf zwei Meilen zu nähern. Er entfloh zu dem 
Paſcha von Bosnien, von welchem inveflen ein Faiferlicher Offizier feine 
vertragsmäßige Auslieferung begehrte. Schon war der Befehl dazu von 
Konftantinopel eingetroffen, ald Bonneval durch feinen Uebertritt zum 

Sugenheim’s Frankreich. I. 28 
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Scheinübertritte zum Islam getrieben, von dem Großfultan 
zum Paſcha von drei Noßfchweifen und Chef der Artillerie 
ernannt worden, und als folher am wiener Hofe eine außerft 
empfindliche Rache genommen hatte. Denn die Bortheile, 
welche die Osmanen in ihrem Testen Kriege gegen Deftreich 
davon getragen, und fomit der berührte, für dieſes fo fchimpf- 
liche beigrader Frieden waren größtentheils feinen Rathſchlägen 
und dem von ihm eingeführten Verbejferungen des türfifchen 
Geſchützweſens zu danfen. 76) Diefer damals in Conftanti- 
nopel fehr einflußreihe Pafıha Achmet von Karaman, der 
jede Gelegenheit dem unerfättlichen Rachedurfte, welcher ihn 
gegen das Haus Habsburg befeelte, Genüge zu thun, mit 
Begierde ergriff, war e8 nun, der die Minifter des Groß- 
beren, und ſelbſt den Mufti, für ein Bündnig mit Frankreich 
zu dem Behufe gewann, den Gemahl Marien Therefens zur 
Berzichtleiftung auf die Kaiferfrone zu nöthigen. 7) Daß 


Sölam den Händen feiner Verfolger fih für immer entzog, Hormayr, 
Archiv f. Geogr. Hiftorie u. |. w. Jahrg. 1810. ©. 382. f. 

76) Je puis me vanter d’avoir infiniment contribu&e à tous les 
dommages et mortifications de l’Empereur, dans saguerre contre les 
Turcs, et consomme man juste vengeance par sa paix honteuse avec 
le sultan. Bonneval an feine zu Paris lebende Gemahlin, 28. Nov, 1739: 
Taschereau, Revue retrospective I, 352. Bergl. noch Sammer, Geſch. 
d, osman. Reiches, VII, 463, 

77) Bonneval an den franzöfifhen Minifter des Auswärtigen, 19. 
Nov. 1745: Taschereau, Revue retrospective I, 354—55: Pour servir 
le roi, comme c’est mon devoir, j’ai fait consentir la Porteaux six 
points suivans: 3. que le sultan emploiera toutes ses forces pour obli- 
ger le duc de Lorraine à renoncer ä la couronne imperiale, le sultan 
s’unissant à cet effet au roi de France etä ses allies.... 5. la guerre 
durera contre le pretendu empereur d’Allemagne, duc de Toscane, et 
son é pouse l’archiduchesse , jusqu’a ce qu’on lesait obliges l’un et 
’autre à renoncer a la couronne imperiale, comme aussi aux titres et 
aux autres prerogatives qui ont des rapports, quels qu’ils soient, ä 
cette dignite, 


er 
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daſſelbe indeffen, allen Anftrengungen des Kabinets von Ver— 
failfes zum Troge, nur Entwurf blieb, und nicht einmal zum 
formellen Abfchluffe gedieh, hatten Kaifer Karls VI. Tochter und 
Eidam hauptfächlich dem abſchreckenden Einfluffe des dresdener 
Friedens auf die türkiſchen Machthaber, dem fortdauernden 
Kriege derfelben mit Berfien, fo wie einem theilweifen Mir 
nifterwechfel in Ronftantinopel zu danken. 78) 

Um die befürchtete Theilnahme des heil. römifchen Rei- 
des am fortwogenden Kampfe zu verhindern, jchloß das fran— 
zöſiſche Kabinet mit drei der bedeutendften Kurhöfe fogenannte 
Neutralitätsverträge, und ließ es fih auch noch in anderer 
Weife fehr angelegen fein, die deutfchen Fürften, bei welchen 
Sriedrih der Große feine diesfälligen Bemühungen Tebhaft 
unterftüste, @) bei guter Laune zu erhalten. Friedrich Auguft II. 
son Sachſen mußten (April 1746) zwei Millionen Livres für 
einen folhen auf drei Sahre geltenden Traftat zugefichert 
werden; die Kurfürften Karl Theodor von der Pfalz und 
Klemens Auguft von Köln, die während diefes ganzen Krieges 
mit ihrer Freundſchaft überhaupt den fchnödeften Handel von 
der Welt getrieben, fie bald diefer bald jener Partei ver- 
fhadhert, begnügten fih mit ungleih geringeren Summen. 
Beziehungsmweife den größten, weil den dauerhafteften Gewinn, 
trug indeffen damals Würtembergs Herzog von dem beregten 
Bemühen des verfailler Rabinets davon. Denn um den ge- 
nannten Direftor des ſchwäbiſchen Kreifes zu beftimmen , mit 
feinem ganzen Einfluffe dahin zu wirfen, daß diefer, den 
Lockungen Deftreihs zum Troße, in der feitherigen Partei- 
fofigfeit verbarre, entſchloß man fi, den langwierigen Streit, 
der zwifchen Franfreih und dem Haufe Würtemberg über 


78) Hammer, VII, 85. 487 f. 


79) Valori Memoires I, 274. 
28 * 


436 


jene neun, der (1723) erlofchenen mömpelgarder Linie deſſel— 
ben gehörenden Herrichaften im Elfaß und in der Freigraf- 
fchaft Burgund durch einen für letzteres fehr vortheilhaften 
Bertrag (10. Mai 1748) zu enden. Kraft deffelben erlangte, 
gegen Anerfennung der franzöfifchen Dberhoheit, Herzog Karl 
Eugen die Aufhebung des feit einem Bierteljahrhundert über 
jene Herrichaften verbängten Sequefters, deren Ueberweiſung 
zu vollem erblichem Befis, und damit eine Bermehrung feiner 
Sahreseinfünfte um ungefähr 100,000 Gulden. 30) 

Das Dpfer, welches Frankreich durch diefe Uebereinfunft 
brachte, war eigentlich ein nuslofes, denn fchon wenige Mon— 
den nad ihrem Abfchluffe erfolgte auch der des Friedens 
zwifchen fämmtlichen friegführenden Mächten, weil die Meiften 
von ihnen fo erfchöpft waren, daß fie den Kampffaum länger 
fortzuführen vermochten, und fi darum fehr nad Frieden 
fehnten. Die unerwartete, die auffallende Mäßigung, mit 
welcher Franfreich deſſen Abſchluß diesmal fürderte, troß dem 
es, durch die glänzenden Siege feines ausgezeichneten Mars 
ſchalls Moritz von Sadfen bei Raucoux (11. Oft. 1746) 
und Lafeld (2. Zuli 1747) und deffen Eroberungen in den 
Niederlanden, zuleßt entfchieden das Lebergewicht hatte, war 
weit weniger der natürlihen Nüdfiht auf die furchtbare 
Zerrüttung der Finanzen, Die zunehmende Entsölferung und 
das entjegliche Elend des Landes, war felbft weniger der 
Furcht vor jenen 37,000 Ruffen zu danken, die englifches 
und holländiſches Gold gegen Ludwig XV. (1747) ge 
worben hatte, als dem glücklichen Umftande, daß diefer 
aus Gründen, Die dem gemeinften, dem fihmußigften Egois— 


80) Flassan V, 288-311. Hausleutner, Schwäbiſches Archiv Bd. I, 
©. 520. f. Martens, Suppl&em. au Recueil des Traites I, 301 sq. 
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mus entfloffen, 8') des Krieges herzlich überdrüfftg war; bag 
feine neue Maitreffe, die berüchtigte Pompadour, und feine 
Minifter aus gleich ehrenmwerthen Motiven in dem Verlangen 
übereinftimmten , demfelben um jeden Preis ein Ende zu 
machen. Letztere, weil der gewaltige Einfluß des, fo lange 
diefer währte, unentbehrlihen, Marfchalls von Sadfen auf 
den Monarchen ihnen fehr widerwärtig war, fie mit wachen» 
der Beforgnig erfüllte; und jene, weil fie eben fo wenig Luft 
batte, ihren königlichen Anbeter noch länger ins Feldlager zu 
begleiten, als der Gefahr einer Yängern Abweſenheit deffelben 
fid) auszuſetzen; war doc) eine frühere ihrer Vorgängern fo 
verderblich geworden! Minifter und Buhlerin arbeiteten fi 
daher zu dem erwähnten Behufe mit ungemeinem Eifer in 
die Hände, und der auf den aachener Kongreß gefandte Graf 
von Saint-Seyerin empfing von der Pompadour die Inſtruk— 
tion: „Machen Sie’s, fo gut Sie fünnen, aber fommen Sie 
und ja nicht anders zurück, als mit dem Frieden in ber 
Taſche. Es ift mir vergönnt, Shnen beftimmt zu fagen, daß 
dies der einzige und Teste Wille des Königs iſt.“ 82) 

Sehr begreiflih daher, dag der zu Nahen (18. Dft. 
1748) gefchloffene Frieden der fhmählichfte war, den Franf- 
veih feit Jahrhunderten unterzeichnet, daß es von dem theilg 
noch größern, theils nicht viel geringeren Bedürfniſſe feiner 
Gegner (England ausgenommen), den Krieg beendigt zu 
ſehen, nicht den mindeften Vortheil zog. ES ift der einzige 


81) Louis XV. regardait les depenses de la guerre comme vol&es 
a ses plaisirs; il Etait las de cowrir le champs. Martin, Hist. de France 
XV,.373. 

82) Friedrich II., Hist. de la guerre de sept ans; Oeuvres histor, 
II, 28. Dangerville, Vie privde de Louis XV, II, 247. Hormayr, Ta: 
fhenbudy f. d. vaterländ, Geſch. 1831. S. 37. 
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zwifchen Franzoſen und Deutſchen bis dahin gejchloffene Frieden, 
durch welchen jene von Deutihland nichts abriffen; doch war 
es nicht das, nicht einmal die Rüdgabe aller niederländifchen 
Eroberungen, was das franzöfiiche Volk Ludwig XV. nicht 
verzeihen Fonnte, weshalb es ihn jeitdem mit wachfender Ber- 
achtung brandmarfte, fondern das gewiffenlofe, von feiner 
Nothwendigfeit gebotene Preisgeben der Ehre, wie der wid)» 
tigften Colonial- und Handels-Intereſſen Frankreichs den ge- 
haften Briten gegenüber. Denn allerdings war es eine, das 
Nationalgefühl tief verlegende Beſtimmung diefer Friedens— 
traftate, die in der öffentlihen Meinung nur den befiegten 
Herrfcher nicht befledt haben würde, Daß der allerchriftlichite 
König kraft derfelben fich verpflichten mußte, nicht nur die 
Familie der Stuarts in Feiner Weife ferner zu unterftügen, 
fondern nicht einmal einem Glied derjelben den Aufenthalt 
auf franzöfiihem Boden zu geftatten. Nicht minder gegründes 
tem Tadel mußte es unterliegen, daß der aachener Frieden 
durhaus Feine Borforge traf zum Schuße der Schifffahrt 
und des Seehandels der englifchen Seeherrfchaft gegenüber, 
wie ed denn auch ſchon damals unſchwer vorauszufehen war, 
dag die arge Unterlaffungsjünde genauer Gränzbejtimmung 
der franzöfifchen und englifhen Beftgungen in Nordamerifa, 
fo wie der noch gröbere Berftoß, der durch die geduldete Ein- 
ſchaltung jener böchft zweideutigen Klaufel in den neunten, 
die Rüdgabe aller von den Briten in Oſt- und Weftindien 
gemachten Erpberungen ftipulivenden, Artifel begangen worden, 
die da befagte, Daß auch font Alles wieder auf den Fuß ge— 
fest werden follte, wie es vor dem Kriege gemwefen, oder hätte 
jein follen, in naber Zufunft zu erneuetem Kampfe mit Eng- 
land führen müffe, fo dag man von diefem um den Preis jo 
ſchmählicher Nachgiebigfeit eigentlih doh nur einen Waffen- 
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ftilfftand erlangt hatte. Wir aber fönnen in diefem Ausgange 
eines Krieges, den Frankreich ohne alle Noth mit ſchnödem 
Zreubrud unternommen, der, ohne das geringfte Nequivalent 
ihm eine Million Menichen Foftete und feine Staatsfhuld um 
1200 Millionen Livres vermehrte, nur mit Befriedigung den 
einmal recht fichtbaren Finger jener unerbittlihen Nemeſis 
gewahren, die fchon feit Sahrtaufenden, aber immer noch ohne 
erhebliche Früchte, dem Menfchengefhlechte die uralte Wahr- 
heit in anfchaulichen Beifpielen verfündet: dag das Unrecht 
weder den Staaten noch den Individuen Segen bringt, daß 
frevelnder Uebermuth an den Großen, wie an den Kleinen 
in feinen, nur nicht immer gleich fichtbaren, Folgen ftets 
ſchrecklich gerochen wird. 


Sünfzchntes Kapitel, 
(174S—1758.) 





Bon fämmtlihen Contrahenten des aachener Friedens 
war Schleſiens Beſitz Friedrih dem Großen feierlich verbürgt 
worden, zum unermeßlichen Berdruffe Marien Therefeng, die 
den Berluft diefer Provinz nicht verfchmerzen fonnte. Ihre 
Rückerwerbung bildete den Inbegriff aller Wünſche, den An- 
gelpunft, um welchen fi die ganze Politik ver Tochter Kaifer 
Karls VI. drebete, 

Preußens, oder vielmehr Deutſchlands Unftern wollte, 
dag einige Jahre nach dem Abfchluffe des genannten Friedens 
ein Mann die Seele des wiener Kabinets wurde, deſſen 
Scharfblid längſt das ficherfte Mittel zur Erfüllung dieſes 
Lieblingswunfches feiner Monardin in einer totalen Umwand— 
lung des feitherigen politifchen Syſtems Habsburgs erfpähet 
hatte, Es war jener berühmte, um den Kaiferftaat hochver- 
diente, nachmals (8. April 1764) in den erblichen Reichsfür— 
ftenftand erhobene, Graf Wenzel Anton von Kaunitz, der 
mehr Kenntniffe, mehr ftaatsmännifchen Geift, und mehr 
ftaatsmännifhe Tugend (fo namentlih D die in der Welt 


1) Wie ſelbſt preußiſche, alfo für Raunik gewiß nicht eingenonmene, 
zeitgenöfliihe Diplomaten zugeben. Ranke, biftor.=polit. Zeitſchrift, 
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überhaupt fehr, und in Deftreih von jeher ganz beſonders 
feltene, der Unbeftehlichfeit) befaß, als irgend ein anderer 
Minifter der Habsburger vor oder nad) ihm. Die Erfahrun- 
gen, welche er als Marien Therefens Botichafter zu Turin, 
London und auf dem aachener Kongreffe gemacht, hatten ihm 
ein fo grelles Licht über die Fünftige Politif Englands und 
Hollands Deftreich gegenüber angezündet, daß die längft ges 
hegte Bermuthung, wie Diefes von den beiden Seemächten 
fhwerlih Tänger wirffamen Beiftand zu gewärtigen haben 
dürfte, jeitdem diefelben in den gewaltig aufftrebenden jungen 
Königreichen Preugen und Sardinien wohlfeilere und lenk— 
famere Dämme gegen Franfreich gefunden zu haben glaubten, 
und deshalb im Stillen eifrig dahin wirften, diefe auf Koften 
Deftreihs zu vergrößern, in ihm zur unumftößlichen Ueber— 
zeugung erwuchs. Darum hatte Kaunis ſchon während feines 
Aufenthaltes zu Aachen den Bevollmächtigten Ludwigs XV, 
fehr deutlich merfen laffen, dag Marie Therefe Flandern und 
Brabant gerne an Franfreich abtreten würde, wenn diefes 
zur Rüderwerbung Schlefiens ihr behülflich fein wollte; wel- 
her Eröffnung, wie Iodend fie aud) immer war, Graf von 
Saint-Severin indeffen damals, wegen der erwähnten, von 
der Pompadour empfangenen Snftruftion, feinen Einfluß auf 
den Gang des Friedensgefchäftes geftatten durfte, Nad) 
Bollendung deffelben war es Kaunitzens vornehmfte Sorge, 
feine Monardhin zu überzeugen, daß es zum Wiedergewinne 
Schlefiens fein wirkſameres Mittel gebe, als die Verwandlung 
Franfreihs, des alten Erbfeindes der Habsburger, in ihren 
Berbündeten gegen Preußen. Der Tochter Kaifer Karls VI, 


Br. I, S. 685. Unbefangener ald die meiften deutſchen, nicht öftreichi- 
ſchen Hifterifer hat übrigens der Franzoſe Flassan VI, 54 dieſen hervor: 
ragenden Staatsmann gewürdigt. 
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welcher der Berluft der genannten Provinz eine brennende, 
unaufbörlih ftachelnde Wunde, die theild aus gefränftem 
Stolze, theils aud aus confeffioneller Abneigung voll perfüns 
licher Gereiztheit gegen Friedrich den Großen, und daneben 
gegen England in hohem Grade verftimmt war (theils wegen 
der Hinderniffe, welche die Briten, gleich den Holländern, 
der von ihr eifrig betriebenen Hebung des Handels ihrer 
belgifchen Provinzen entgegenwälzten, mehr noch aber, weil fie 
die in Deutfchland wie in Stalien erlittenen Einbußen, und 
eben nicht mit Unrecht, gutentheils dem ſchon fehr fichtbaren 
Proteftorate beimaß, deffen Preußen und Sardinien ſich bei 
ihnen erfreueten), leuchtete es unfchwer ein, daß der Vertrau— 
tefte ihrer Nathgeber Recht hatte; daß die Tragweite eines 
jold’ völligen Umſchwunges des europätfchen Staatenfyftens 
wirklich unberechenbar fei. Schon kurz nach dem aachener 
Frieden (1749) Außerte fie daher gegen Blondel , den fran« 
zöſiſchen Gefchäftsträger an ihrem Hofe, daß in der dermali- 
gen, durchaus veränderten Weltlage die Fortdauer der alten 
Feind- und Nebenbuhlerfchaft zwifchen den Häufern Habsburg 
und Bourbon ohne Sinn, daß deren Einverftändnig vielmehr 
die fiherfte Bürgfchaft der Befeftigung der Ruhe in Europa 
fein würde, 

Aber nicht fo Leicht wollte man fich in Frankreich hiervon 
überführen laffen; es war eines der größten Berdienfte, die 
Kaunig um feine Monarchin fi) erwarb, daß er dies diplo- 
matifche Meifterftüd, den Abſchluß einer Allianz zwifchen 
Deftreih und Franfreih zu Stande bradte. Bon Marien 
Therefen zu dem Behufe als ihr Botfchafter (Sept. 1750) 
nad Paris gefendet, beurfundete Kaunig feine große Welt- 
und Menfchenfenntnig, die Feinheit feines Geiftes ſchon da— 
dur, daß er aus Staatsflugheit, um das tiefgewurzelte 
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nationale Borurtheil gegen Dejtreich bei einem auf Aeußer- 
lichkeiten fo unendlichen Werth Tegenden Bolfe, wie die Fran— 
zofen, mit Erfolg zu befämpfen, das that, was fo viele andere 
deutfhe Purpur- und Hocgeborne des Jahrhunderts aus 
Albernheit fih zu Schulden fommen Tiegen, dag er nämlich 
äußerlich ein vollfommener Affe der Franzofen wurde. Wenn 
die völlige Entäußerung der nationalen Sitte, Lebensweife, 
felbft der Mutterfpracdhe (was bei Kaunitz freilih fo weit 
ging, dag er auch nad feiner Nüdfehr aus Paris in Wien 
ganz als franzöfifcher Petitmaitre zu leben und das Deutſche 
abfichtlich zu radbrechen fortfuhr, ?) ſich irgendwo rechtfertigen 
ließ, jo war es ſicherlich bei diefem öſtreichiſchen Meinifter, 
da es ihm urfprünglich Mittel zum Erreichen eines höhern, 
eines großen Zwedes gewefen. Wie ſehr aber auch durch 
die berührte Metamorpbofe eines geiftig und materiell jo her— 
vorragenden Staatsmannes die Eitelfeit der Franzoſen ſich 
gejchmeichelt fühlte, und feinen VBorftellungen zuganglic gemacht 
wurde, mit welch’ beredter, gewinnender Zunge und unermüds 
licher Beharrlichkeit Kaunitz während feines faft dreijährigen 
Aufenthaltes in Paris den dortigen Gewalthabern die Sophi— 
fterei einleuchtend zu machen fi abmühete, daß Frankreich 
nichts Klügeres thun fünne, als der alten Feindſchaft gegen 
das Haus Habsburg zu entfagen, und fih mit ihm wider 
Friedrich I. yon Preußen zu verbünden, der den allerchriſt— 
lihften König nur zur Vergrößerung feiner Macht benügt, aber 
nicht unterftüßt, und fo oft er fein Schäfhen im Trodnen 
gehabt, hinter defjen Rüden Frieden gefchloffen habe, es dürfte 
ihm doch fchwerlich gelungen fein, Ludwig XV. zu dem unge- 
beuern Staatsfehler zu verleiten, eine durch mehr als zwei 





2) Ranfe a. a. D. ©. 686. 
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Sahrhunderte bewährte, von glänzenden Erfolgen gefrönte 
Politif mit einer jo ganz verfehrten und verderblichen zu ver— 
taufhen, wenn nicht einige Momente ihm ungemein hülfreich 
zu Statten gefommen wären. 

Einmal, und am entfcheidendften, die, nicht bloß vom 
franzöfifhen Standpunfte aus, beflagenswerthe, Thatfache, 
daß Frankreich damals die abfolutefte Monarchie des Erd— 
theils und in feiner andern die Nation, oder wer fonft 
als Träger, ald Neprafentant der öffentlihen Meinung gel 
ten fonnte, fo völlig einflußlos auf Gang und Haltung der 
Regierung war, wie dort zu Lande. Die Gefahren uns 
umfchränfter Alleinherrihaft, welde das ganze Schickſal der 
Staaten und Bölfer von dem Willen, yon der Fäbigfeit oder 
Unfähigfeit eines Einzigen abhängig macht, Taffen fi kaum 
durch eine andere gefhichtlihe Erfahrung fo klar veranſchau— 
lichen, als durch die, daß Frankreich hauptfächlich jener der 
totalen Verdrängung des Volkes von aller Theilnahme an 
den Hffentlihen Angelegenheiten, e8 zu danfen hatte, Daß es 
während des fiebenjährigen Krieges die unfeligfte, die 
unbeilvollfte Politif verfolgte, Die e8 möglicher Weife hätte 
wählen fünnen. Dffenbar befaß es damals feinen gefährlichern 
Feind als England, welches augenfällig genug darauf aus» 
ging, es feiner Kolonien und feines Handels zu berauben, 
und daher die dringendfte Aufforderung, jeden Continental 
frieg zu vermeiden, um feine ganze Sorge und Thatfraft der 
Bereitelung der Pläne der Briten, und der hierzu vor Allem 
erforderlichen Vermehrung feiner Marine widmen zu können. 
Franfreic) war demnady bei einem neuen Kampfe zwifchen 
Deftreih und Preußen gebieterifch darauf angewiefen, neutral 
zu bleiben, und falls dies nicht möglich geweſen wäre, ſich 
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mit Friedrich II. gegen Marie Therefe zu alliiren, da alsdann 
die ihm fo nahe Tiegenden, öftreichifchen Niederlande leicht der 
Preis eines glüdlihen Krieges, ein genügendes Aequivalent 
für etwaige überfeeifche Einbußen hätten werden fünnen. Ob— 
gleich die Schule Richelieus und Mazarins längſt ausgeftorben 
und Frankreich an gediegenen, weitfchauenden Staatsmännern 
verarmt war, lag diefe, ihm von den Berbältnifien vorge— 
fehriebene, Politif doch fo klar zu Tage, daß ſelbſt die dama— 
ligen, nicht über die Mittelmäßigfeit fih erhebenden, Minifter 
Ludwigs XV. von einem Bunde mit Deftreih wider Preußen 
durchaus nichts wiffen, der öffentlichen Meinung, wie wenig 
fie auch fonft nach ihr frugen, doch in dem Grade nicht Hohn 
fprechen wollten, daß fie zum Abfchluffe eines ſolchen ſich her- 
beigelaffen hätten. Aber Galliens fchlimmer Genius wollte, 
dag der Wille eines gefrönten Lüftlings zu der Zeit mit 
unbegränzter Allmacht feine Gefchide Ienfte, daß diefer Lüft- 
ling fo ganz in den Neben einer Bubhlerin lag, die?) große 
Anmuth und Schönheit mit nod größerer Gewandtheit und 
Schlauheit und ungemeffenem Ehrgeize paarte, daß er nichts 
Anderes als eine Drabtpuppe in ihrer Hand war. Und diefer 
Königshure, der Pompadour, hatte Franfreich es zumeift zu 
danfen, daß es jetzt zu einer feinem wahren Intereſſe fo 
fhnurftrads zumiderlaufenden Politif verdammt wurde; denn 
Kaunigens Schmeichelfünfte und mehr noch die ungeheuere 
Selbftüberwindung der fonft fo fittenftrengen Marie Therefe, 
die der Begierde, Schlefien zurüdzuerwerben, das ungeheuere 
Dpfer brachte, mit der Pompadour ſich in einen Briefwechfel 


3) Wie jelbit Horaz Walpole von ihr rühmt (Memoirs of the last 
ten years of the reign of Georg the Second 1, 292. Lond. 1822. 2 voll. 4.), 
alfo ein ſehr glaubwürdiger, und hier ficherlih nicht fchmeichelnder briti- 
ſcher Zeitgenoß. 
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einzulaffen, deffen Einleitung das mit Diamanten befeste 
Bildnig der Kaiferin, fo wie ein eigenhändiges Schreiben war, 
in welchem fie jene ihre fehr Tiebe Schwefter und Freundin 
nannte, bewirften, daß dieſe, gegen Friedrid den Großen 
wegen ber ihr bewieſenen Geringſchätzung *) höchlich erbitterte, 
Beherrfcherin Ludwigs XV. alle ihr zu Gebote ftehenden Hebel 
in Bewegung feste, um denſelben zur unnatürlichen Allianz 
mit Deftreic zu vermögen. Wir fünnen nicht umhin, daran 
zu erinnern, wie Großes diefe, die ungeheuere Vermehrung 
der Staatsfchuld und Abgabenlaft, die der durch fie bedingte, 
jo unglücklich geführte und fo ſchmählich beendete, Krieg zum 
nachmaligen Ausbrude der eriten franzöſiſchen Revolution 
beitrugen, da in dem traurigen Schiefale, welches fie Yud- 
wig XVI. und feinem ganzen Haufe bereitete, der, in der 
Berfnüpfung der Dinge oft erft fpät fichtbar werdende, Finger 
einer unerbittlihen, überall waltenden Nemefis, dem wir 
gerne nachſpüren, fo unverkennbar wahrzunehmen ift. Denn 
dadurch, daß fie hauptfächlich der, von Ludwig XIV. voll 
führten, Umwandlung Franfreihs in eine faft orientalifche 
Defpotie die giftige Frucht eines fo unermeßlichen politifchen 
Fehlers entwachfen Tieß, zeitigte fie feinen Nachkommen die 
furchtbarfte Ahndung des von jenem übermüthigen Autofraten 
begangenen Frevels der Vernichtung aller Freiheit, aller Rechte 
der Nation, jeglichen Einfluffes derfelben auf die Öffentlichen 
Angelegenheiten. 

Freilich hatte an dem in Rede ftehenden, für die Bour— 
bonen fo verhängnißvolfen, Mißgriffe der drohende erneuerte 
Brud mit England, — und diefer bildete das zweite der 
berührten, Rauniten zu Hülfe gefommenen, Momente —, aud) 


4) Preuß, Friedrich der Große I, 432. 
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einigen, wenn ſchon lange nicht den Antheil, welchen man 
ihm zuzufchreiben pflegt. Wir gedachten oben der von der 
franzöfifhen Diplomatie bei dem übereilten Abfchluffe des 
aachener Friedens begangenen groben Berftöße, deren Folgen 
man jest auf dem unwirkſamſten aller Wege, durch Conferenzen, 
zu welchen beiderfeitige Kommiffäre in Paris zufammen traten, 
vorzubeugen fuchte. Nicht lange nad) dem Abbruche der dies— 
fälligen dreijährigen Berhandlungen (1750—53) fam e8 in 
Nordamerifa zu Feindfeligfeiten zwifchen beiden Nationen, zu 
welchen die ſchandvolle Ermordung des franzöfifchen Parle— 
mentärs Jumonville durch die Söhne Allions (24. Mai 1754) 
das Signal gab, 5) deren tieferer Grund indeffen in der Ber 
fürdtung der Lesteren zu fuchen war, die Franzoſen möchten 
in der Anwendung des ausgefundenen trefflihen Mittels, den 
englifhen Anmaßungen und Uebergriffen in diefen Weltgegen- 
den ein Ziel zu fegen, nämlich in der Anlegung zahlreicher 
Forts von Canada bis an die Mündungen des Miffifippi, 
durch welche alle Niederlaffungen der Briten im Rücken be- 
droht, ihre Berbindungen mit den Indianern weftlih von 
dem genannten Fluffe abgefchnitten, ihre Pflanzungen fo wie 
ihr ganzer Handelsverfehr in hohem Grade benachtheiligt wur- 
den, eben fo rüftig fortfahren, als fie damit begonnen hatten.) 
Um die Mitte d. J. 1755 war es zwifchen Engländern und 
Franzoſen in Nordamerifa wie zur See, ohne vorbergegangene 
Kriegserflärung, bereits zu widerholten feindlichen Zuſammen— 
ftögen gekommen; die Thatſachen, daß der englifche General 
Braddok bereits im Jahr 1754 von feiner, mit der franzöfi- 
ſchen noch im tiefften Frieden lebenden, Regierung zu einem 
Einfalle in Canada autorifirt worden, dag König Georg II. 


5) Des Odoards V, 84. Tocqueville II, 134. ‘ 
6) Hor. Walpole, Memoirs I, 342, 
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noch im April 1755 dem Botfchafter Frankreichs verficherte, 
er denfe an Feine feindfeligen Unternehmungen gegen die 
Sranzofen, 7) geftatten feinen Zweifel darüber, dag Großbri- 
tannien Krieg wollte, und das weit größere Unrecht damals 
ihm zur Laft fiel. Wenn Ludwig XV. demungeadtet noch 
bis zum Auguft 1755, zu einer Zeit, wo er thatſächlich fchon 
im vollen Kriege mit England fi befand, fehr wenig Nei- 
gung zeigte, ®) auf die immer dringender werdenden Anträge 
Deftreihs einzugeben, fo glauben wir hierin den fprechendften 
Beweis für die Richtigfeit der obigen Behauptung zu gewahren, 
daß der Brud mit den Briten nur ein fecundäred Motiv der 
Allianz mit dem Haufe Habsburg abgab, und das entjcheidende 
in dem berührten allgewaltigen Einfluffe der Pompadour zu 
fuchen ift. Bon welchem Nusen fonnte auch für Franfreich 
in einem Kampfe, der wefentlich ein Seefrieg werden mußte, 
die Bundgenoffenfchaft einer Macht fein, die ohne alle Marine 
in nautifcher Hinfiht Null, mithin für dafjelbe jest von ge- 
ringerer Bedeutung, felbft: als die kleinen Seemächte, wie 
Dänemark und Echweden war? ?) 

Wirffamer als der mit Großbritannien entbrannte Krieg 
fcheint die Allianz Diefes Neiches mit Friedrih dem Großen 
die Bemühungen der Pompadour, ihren föniglichen Geliebten 
zum verhängnißvollften Sehlgriffe feines Lebens zu verleiten, 
unterftügt zu haben. Da Hannover die Achillesferfe Georgs ll. 
und Preußen der Staat war, der diefer am Teichteften bei— 
fommen fonnte, hatte Ludwig XV., ehe er dem immer lebbafter 

7) Des Odoards V, 89, 92. 

8) Stuhr, Ferihungen und Erläut. üb. Hauptpunfte d. Geſch. des 
fiebenjähr. Krieges 1, 20. 

9) Wie Favier in feinen Betrachtungen über den öſtreich.-franzöſiſchen 


Dertrag v. 1. Mai 1756, deutſch bei Meiners und Spittler, Götting. 
biftor. Magazin Bd. VI, ©. 112 f. klärlich dargethan hat. 
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werdenden Drängen Deftreihs nachgab, den Berfuh gemacht, 
den preußifchen Monarchen zur Erneuerung ihrer frühen, 
thatſächlich längſt erlofchenen, formell aber erſt demnächſt zu 
Ende gebenden, Allianz zu vermögen. Rouille, damals Mi- 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten, hatte Friedrih II. 
unter der Hand den Puls gefühlt, mittelft der an ihn gerich- 
teten fihriftlihen Neußerung: „Es fei jest gut plündern in 
Hannover.” Wenn es wahr ift, dag der Preußenfönig bierauf 
erwiterte: eine folhe Zumuthung möchte zwar für einen 
Mazarin ſehr geeignet gewefen fein, er aber halte fie für den 
höchſten Schimpf, der ihm angethan werden fünne, 10) fo 
fcheint derselbe da unter der Herrichaft einer Gewiſſens— 
zartheit geitanden BR; die ihn fonft eben nicht häufig 
quäfte, und jedenfalls zur Zeit feines erjten Einbruches in 
Schleſien, wie der Theilung Polens, mehr am Plage gewefen 
fein würte. Nicht abgefchredt durch Friedrichs Il. Sprödig- 
feit, ſchickt Ludwig XV., welcher im Grunde des Herzens die 
preußijche Allianz der öftreichifchen vorzog, den Herzog von 
Nivernois nad Berlin, der aber, obwol feine Ernennung zum 
außerordentlichen Gefandten am preußifhen Hofe bereits im 
Suli 1755 erfolgte, erft gegen Ende December diejes Jahrıs 
dorthin abreijete, wie faum zu bezweifeln Danf! den Intri— 
guen der Pompatour, und daher zu fpät (12. Jan. 1756), 
vier Tage vor Unterzeichnung des Bundesvertrages zwiſchen 
England und Preußen, am Orte feiner Beftimmung eintraf, 1) 
Es ift die gewöhnliche Meinung, die erjten Anträge zum 
Abſchluſſe eines folchen feien von britiiher Seite ausgegangen, 


10) Schmidt, Zeitihrift f. Geſchichtswiſſenſch. I, 136. Vergl. Fried: 
richs II. Hist. de la guerre de sept ans; Oeuvres histor, II, 49. 

11) Valori Memoires I, 299. Flassan VI, 44, 

Sugenheim’s Frankreich. II. 29 
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die Wahrheit indeffen, '?) daß Friedrich II., zur Zeit, wo 
Frankreich die frühere Bundgenoffenfchaft mit ihm zu erneuern 
fuchte, fih in aller Heimlichfeit fehr angelegentlid um die 
Englands bewarb, Wie auffallend dies auf den erften Anblick 
auch erfcheinen mag, fo natürlich war es doch. Bei der am 
franzöfifhen Hofe Damals obwaltenden großen, an Unmöglich— 
feit gränzenden, Schwierigfeit, Staatsgeheimniffe zu bewahren, 
indem die wichtigften Angelegenheiten nicht felten im Beifein 
der Courtifanen der leitenden Staatsmänner, anderer ver- 
buhlten Weiber und der Teichtfinnigften Stußer verhandelt 
wurben, 13) und die erlangte Wiffenfchaft denfelben eben nicht 
ſchwer zu entloden war, hatte Friedrich I. längſt Kenntniß 
erhalten von den eifrigen Werbungen Deftreihg um Lud— 
wigs XV. Freundfchaft. Diefe konnten natürlich nur gegen 
ihn gemünzt fein, und die Wärme, mit welcher die allnächtige, 
ihm fo übel wollende, Pompadour fie unterftüßte, hätte felbft 
dann unfchwer voraugfehen laffen, daß Preußen in feinem 
erneuerten Rampfe wider Deftreich am alferchriftlichen Könige 
jedenfalls feinen aufrichtigen Verbündeten finden werde, wenn 
auch nicht der auffallend hohe Ton, den das franzöfifhe Ka— 
binet feit den berührten Bemühungen des wiener Hofes, gegen 
Friedrich II. einigemal anftimmte, einen fehr deutlichen Fin- 
gerzeig darüber gegeben, nad) welcher Seite in Berfailles 


12) Retzow, Charafteriftif d. michtigften Greigniffe d. flebenjähr. 
Krieges I, 25. 

13) Duclos, Me&moires secrets II, 409: Ilne lui (Friedrich II.) etoit 
pas difficile d’etre informe de nos debats. Les Maitresses, les amis, 
les clients de nos ministres étoient inities, suivant notre usage, dans 
tous les secrets des deliberations: et les soupers brillans de Compiegne 
ou la cour &toit, furent pendant tout le voyage les comiles oü les 
matieres politiques, traitdes a la Frangoise parmi les jolies femmes, 
les intrigues galantes et les saillies, se pr&paroient pour le conseil. 
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das Zünglein der Wage neige. Da er mithin an Frankreich 
im günftigften Falle nur einen lauen, zweideutigen, vermuth- 
lich ihm mehr fchadenden, als nügenden Freund gewonnen haben 
würde, war e8 ganz der Stantsflugheit gemäß, um Diefen 
Preis nicht Großbritanniens mächtigen Beiftand fich entgehen 
zu laffen. Auch durfte Preußens König hoffen, durch die 
Alftanz mit diefem por einem von ihm am meiften gefürchteten, 
Angriffe Rußlands gefichert zu werden, mit welchem Staate 
Georg I. kürzlich (30, Sept. 1755) einen Traftat abgefchloffen 
hatte, Eraft deſſen derjefbe, gegen 500,000 Pfund Sterling jähr- 
licher Subfidien, ein Hülfsheer von 55,000 Mann zum Dienfte 
Albions bereit zu halten ſich verpflichtet, Wie wohlmotivirt 
jene Hoffnung aber auch erfihien, da fie auf Die befannte 
Käuflichfeit der Ruſſen und die Thatfache, dag ihrem Gold- 
durfie feine andere Macht in ſolchem Maße zu genügen ver— 
mochte, wie das reiche England, fich ftüßte, fo trügerifch erwies 
fie fih doch aus Gründen, die wir an einem andern Orte 1) 
entwicelt haben; die Zarin-Elifabeth trat vielmehr der öſt— 
reichiſch-—franzöſiſchen Allianz gegen Friedrich II. (31. Decbr. 
1756) bei. 

Diefe war acht Monden früher zum Abfchluffe gediehen, 
Graf Georg Adam von Starhemberg, der nad Kaunitzens 
Heimkehr und Erhebung zum Hof und Staatöfanzler (Mat 
1753) Marien Therefens Gefandter am franzöfiihen Hofe 
geworben, ihre Intereffen dort mit nicht viel geringerer Ge— 
wandtheit als fein Vorgänger vertrat, und die mit ihm eng 
verbündete Pompadour, wußten Ludwigs XV. Gereiztheit über 


14) Sn dem, gleichzeitig mit gegenwärtigem Buche ericheinenden, 
Seitenftüc zu demfelben: „Rußlands Einfluß auf — und Beziehungen zu 
Deutihland“, Br. I, ©. 258—265. 
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die erfolglofe Sendung des Herzogs von Nivernois, jo wie 
über das, was er Friedrihs II. treulofen Abfall von dem 
Bunde mit Franfreich zu nennen beliebte, meifterlich zu be: 
nüsen, um diefem noch immer fchwanfenden Monarchen den 
von ihnen erfehnten Entfhluß abzuringen. Kraft des jest 
(1. Mai 1756) zwifchen Franfreic) und Oeſtreich unterzeig- 
neten Bertrages verpflichteten fi) beide zu gegenfeitiger Ga— 
rantie ihrer europäifchen Staaten und Stellung eines Hülfs— 
forps von 24,000 Mann zur Abwehr jeglichen Angriffes; in 
den geheimen Artifeln verfprab Marie Thereſe dieſe Hülfe 
auch zu leiſten in dem, freilich fehr unwahrſcheinlichen, '5) 
Falle, daß auf Englands Anftiften eine dritte Macht Lud— 
wigs XV. Beftigungen in Europa befriegen würde, wogegen 
Letzterer für diefelbe, bezüglich Oeſtreichs, ſchon in nächfter 
Zufunft beftimmt voraus zu feßende, Eventualität die gleiche 
Berbindfichfeit einging. 

Friedrich den Großen beunruhigte diefer verfatller Ber- 
trag nur fehr wenig. Er glaubte nämlich in demfelben nichts 
weiter als die Frucht einer vorübergehenden Verſtimmung der 
Stuatslenfer Franfreiche gegen Preußen zu gewahren, und 
erwies ihnen die Ehre, die Meberzeugung feft zu halten, daß 
dieſe fo höchſt unvortheilhafte Allianz mit dem alten Erbfeinde 
Galliens weder eine aufrichtige, noch eine dauernde fein, daß 
das franzöfifhe Kabinet den Geboten einer gefunden Politif 
unmöglid in dem Grade Hohn fprechen fünne, daß es ernft- 
fih an einen Brud mit Preußen, an eine Abſchwächung dieſes, 
Deftreich gegenüber fo nüßlichen, ja nothwendigen, Gegenge— 
wichtes denken werde, 16) Friedrich II, der bier als Staats— 

15) Wie von Favier in dem angef. Traftate: Meiners und Spitt— 


ler VI, 123 f. überzeugend nachgewiefen worden. 
16) Schmidt, Zeitfhrift I, 139, Schloffer II, 294. 
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mann urtbeilte, vergaß aber, daß ein von flaatsmännifchen 
Erwägungen fehr wenig, defto mehr aber von Rachſucht, Ei- 
telfeit und den ſchmutzigſten perfünlihen Motiven beftimmter 
Unterrof damals Franfreihs thatfächlicher Beherrfcher war, 
und follte nur zu bald feines fchmeichelhaften Irrthums inne 
werden. Denn nicht einmal zufrieden damit, innerhalb der 
Gränzen des verfailler Traftates zu verharren, um den größe 
ten Theil feiner Macht auf den Seefrieg gegen England ver- 
wenden zu fönnen, wie felbft Bernis, der Pompadour Gefhöpf 
und wenn auch erft ſpäter (25. Juni 1757) förmlich dazu 
ernannt, doch ſchon damals faftifcher Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, dringend rieth, 17) Tieg Ludwig XV. ſich ver- 
leiten, jenen defenfiven Bertrag zu einem offenfiven Bündniffe 
gegen Preußen zu erweitern, gegen dieſes Frankreichs beſte 
Kräfte, die größten Anftrengungen zu richten, und den Briten 
die längft erftrebte Bernichtung der franzöfifchen See- und 
Kolonialmacht dadurch ungemein zu erleichtern. 

Allerdings haben jene neidifche Eiferfucht, Die Ludwig XV., 
nad) Art der gefrönten Häupter feines Sclages, gegen 
einen fo hervorragenden Geift wie Friedrich II. hegte; feine 
durch unpolitifche Spöttereien des Preußenfönigs herausge— 
forderte Empfindlichfeit, die Begierde der Pompadour, ſich 
der Auszeichnung würdig zu machen, mit welcher ihre „Freundin“ 
Marie Therefe fie fortwährend behandelte, und Friedrich I. 
für die ihr bewiefene Beratung zu züchtigen, fo wie die, der 
ſchnödeſten Ichſucht entfliegenden Bemühungen einiger Hofleute 
am meiften dazu beigetragen, daß die des wiener Kabinetg, 
den franzöftfchen Monarchen zu ſolch' verhängnigvoller Thor— 
heit hinzureißen, vom gewünfchten Erfolge gefrönt wurden, 
Es ift aber doch auch nicht zu längnen, daß Friedrihs MI. 


17) Duclos, Mémoires secrets II, 424—432. 
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plößlicher, ohne vorherige Kriegserflärung (29. Aug. 1756) 
erfolgter, Einbrudh in Sachſen das Zuftandefommen jenes 
Nefultates zu Verſailles fehr wefentlich mit entichied. 

Bekanntlich wurde der große König zu diefem Schritte, 
der die Lofung zum Ausbrude des fiebenjährigen 
Krieges gab, durch die Vorausſicht beftimmt, in kurzer 
Zeit von verfchiedenen Seiten felbft angegriffen zu werben; 
er faßte darum den Fühnen, eines genialen Feldherrn würdi— 
gen, Entfchluß, feine Feinde zu überrafhen, zu jchreden und 
ihre Vereinigung möglichft zu erfchweren. Die Freude über 
die dadurd errungenen Bortheile, Sachſens Deeupation und 
den Sieg über die, damals fchwächeren, zudem fchlecht befeh- 
ligten und fchlecht ausgerüfteten, 15) Deftreicher bei Lowoſitz 
(1. Oft. 1756) —, ward FriedrihlI. aber doch gar fehr ver- 
gällt Durch die nur zu bald gemachte Erfahrung, daß fein 
kecker Angriff die Gegner nicht einfchüchterte, fondern nur 
erbitterte, fie zu nachdrücklichem Handeln aufjtachelte, ihren eben 
noch nicht fehr feften Bund nachhaltig Fittete, ihm neue Theil 
nehmer zuführte, und vor Allem dur die berührte Rückwir— 
fung deffelben auf den allerchriftlichiten König. 

Die Bitten, die Thränen der Dauphine, einer Tochter des 
von Friedrich dem Großen feines Landes beraubten König-Kur— 
fürften Friedrich Auguft IL., fielen am franzöfifchen Hofe ſchwer 
in die Wagfchale; einmal, weil es dem Intereſſe deſſelben 
allerdings fehr zuwider war, dag im Norden die Macht 
Preußens ſo überwiegend anwüchſe, wie das durd die Er- 
oberung des ganzen Kurfürftentbums Sachſen gefcheben fein 
würde, deſſen Erhaltung als felbftftändiger Staat in unge— 
ſchwächter Kraft Frankreichs Vortheil allerdings dringend 


18) Mailath, Geſch. d. öftreich. Kaiferjtartes V, 49 f. 
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beifchte; dann, weil jene denfelben Staatsfehler, zu deffen 
Begehen das Lafter, die unreinften Begierden Ludwig XV. 
unaufhörlich anipornten, im Namen der Staatsraifon, durd) den 
Mund der Tugend forderten, und es den Lenfern diefes Mo— 
narchen damit ungemein erleichterten, ihm die Meinung ein- 
zuflögen, daß er nur im wahren Intereſſe Franfreihs handle, 
nur einer edlen Regung, einer heiligen Pflicht gehorche, wenn 
er ihren und feinen eigenen Leidenschaften ein Genüge thue. 
Deffen Folge war (1. Mai 1757) der Abfchluf eines zweiten 
Altanztraftates 19) zwifchen Franfreih und Deftreih, als 
deſſen Zwed geradezu bezeichnet wurde, die Macht des Königs 
von Preußen dergeftalt zu mindern, daß er die Ruhe Europens 
fünftig nicht mehr zu flören vermöge. Zu dem Behufe ver 
pflichtete fih Ludwig XV. Marie Therefe, fo Tange bis ihr 
vom Preußenfönige Schleſien und die Grafſchaft Glas zurüd- 
gegeben worden, mit 115,000 Mann zu unterfiügen, wie auch 
ihr eine jährliche Subfidie von zwölf Millionen Gulden zu 
zahlen. Außer den genannten Ländern follten Friedrich II. 
auch noch die meiften feiner übrigen entriffen werden, Franf- 


19) Rod, ver (Table des Traites II. 43, sq.) diefen Vertrag zuerit publi— 
eirte, bemerfte dabei, derfelbe ſei nicht ratifieirt worden, berichtigte indeſſen 
diefen Irrthum ſchon in ver, 1814 erfchienenen, zweiten Ausgabe feines 
Tableau des Revolutions de ’Europe II, 358. not. 1. Demungeachtet 
iſt derfelbe bis auf die neuefte Zeit wiederholt nachgebetet worden, fo noch 
1848 von Schmidt, Gefh. v. Frankr. IV, 744. Daß die Ratification 
diefes Traftates von beiden Gontrahenten wirklich erfolgt ift, erhellt 
überdies unwivderiprechlich aus den, in dem belehrenden Schriftchen: Einige 
neue Aftenitüdfe über d. Veranlaffung d. fiebenjährigen Krieges S.©. 42 
65, 70, 75 (Leipzig 1841. 8.) abgedruckten urfundlichen Belegen und der 
ausprüdlichen Verfiherung Choiſeuls in deſſen, erſt neulich veröffentlich- 
tem, M&moire remis au Roi en 1765: Seances et Travaux de l’Academie 
des Sciences morales et politiques Ser. I, Tom. Ill. (1848 Semestre I.) 
p- 302. 
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reich für feine Beihülfe zur Nückerwerbung Schlefiens einen 
bedeutenden Theil der öftreichiichen Niederlande, und den ans 
dern Ludwigs XV. Eidam, Herzog Philipp von Parma und 
Piacenza, gegen Abtretung diefer Gebiete an Oeſtreich, er- 
halten. 

Unter der erwähnten Hülfsmact von 115,000 Mann, 
die der franzöfifche Hof dem öſtreichiſchen verhich, war aud) 
ein diefem zu unmittelbarer Verfügung geftelltes Corps von 
6000 Würtembergern und 4000 Baiern begriffen. Daß der 
Lesteren allergnädigfter Landesvater, Kurfürft Marimiltan 
Joſeph II., der Verbindung der beiden Fatholifchen Haupt— 
mächte des Eidtheiles gegen Preußen beitrat, kann nicht bes 
fremden, da die eben nicht feine Weife, in welcher Friedrich I. 
deſſen Vater, den beffagenswerthen Kaiſer Karl VIL, zur För— 
derung feiner Zwecke mißbraucht und dann im Ungfüde ſchnöde 
im Stiche gelaffen, in der Erinnerung des Sohnes ein nod) 
lange fortwirfender Stachel blieb, derfelbe zudem mit Sachſen 
doppelt verfchwägert und um fo geneigter war, die alten 
Berhältniffe feines Haufes zur Krone Franfreid zu erneuern, 
da dieſe ſich erbot, ihm die Jahrgelder fortzuzahlen, Die er 
bislang von England und den Generalftaaten für ein in 
Kriegsfällen ihnen zu ftelfendes Truppencorps bezogen. Der 
betreffende Hauptvertrag (vw. 21. Suli 1756) 20), obwol er 
von Marimilian Sofeph IM. für die ihm jährlich zugeficherten 
360,000 Gulden feine erheblichen pofttiven Leiftungen forderte, 
ift Doch einer der merfwürdigften, der je von einem deutſchen 
Souverain unterzeichnet worden, da der Baierfürft für eine 
beziehungsweife fo geringe Summe ſich in die Yäftigfte Ab- 
bängigfeit vom franzöfifhen Hofe begab, ganz von deffen 


20) Abgevrudt bei Stichaner, Geſch. d. baier. Subftvien v. 1740 bis 
1762, ©, 44 f. (Münden 1842. 4.) 


457 


Winfen feine Haltung in dem bevorftehenden neuen Kampfe 
zwijchen Deftreich und Preußen, wie auch bei einer fünftigen 
römischen Königswahl abhängig machte. Wegen Lieferung 
der erwähnten 4000 Stück Batern ward deren Kurfürft im 
nächſten Frühling (29. Merz 1757) mit dem alferchriftlichften 
Könige handelseinig, und vier Monden fpäter (31. Juli 1757) 
wegen Ueberlaffung fernerer 2800 Stüd derfelben Waare. 
Weit herbern Tadel aber als der hier von Maximilian Jo— 
ſeph I. getriebene, unter Deutfchlands Fürften damals leider! 
ziemlich alfgemeine, Menfchenhandel, fordert derfelde Wucher 
mit Blut und Leben feiner Untertbanen heraus, den Wire 
tembergs Herzog Karl Eugen in diefer Zeit fich erlaubte, 
weil er damit zugleich ſchnöden Undank gegen Friedrich den 
Großen beging. Denn der Verwendung diefes Monarchen, 
der fih zudem wefentliche Verdienfte um feine Erziehung er— 
worben, hatte er es allein beizumeffen, daß er in nocd nicht 
vollendetem 16. Lebensjahre von Kaifer Karl VI. (7. Jan, 
1744) die fehnlich gewünfchte Mündigfeits-Erflärung erlangt, 
troß der fid) dagegen erbebenden gewichtigen, zum Theil ſchon 
aus den würtembergifchen Hausgefegen refultirenden, Beden— 
fen. Bereits im J. 1752 (2. Febr.) hatte Herzog Karl, um 
feinen erfchöpften Finanzen einigermaßen aufzuhelfen, und ges 
Yoct durch Ludwigs XV. Verſprechen, ihm zur Erwerbung der 
Kurwürde behilflich zu fein, einen Vertrag mit demfelben ab» 
gefchloffen, kraft deffen er 6000 Stück feiner Landeskinder 
benöthigten Falles in des allerhriftlichiten Königs Sold zu 
geben verſprach, wofür er ein Jahrgeld von 325,000 Livres 
und die Bergünftigung erhielt, diefes Corps fo lange zu feinem 
eigenen Dienfte verwenden zu fünnen, bis man deffelben fran- 
zöſiſcher Seits bedürfte. 2) 

21) Pahl, Geſch. v. Würtemberg V, 113. Meiners und Spittler, 
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Aehnliche Uebereinfommen waren von dem Kabinet von 
Berfailles, wol zumeift aus Anlaß des über furz oder lang 
als unvermeidlich erfannten erneueten Bruches mit England, 
um diejelbe Zeit mit den Kurfürften von der Pfalz und Köln 
und noch einigen Ständen des heil, römischen Neiches ges 
troffen worden, welchen jest (1756—57) weitere Verträge 
mit denjelben, jo wie mehreren anderen Fürften Germaniens 
behufs Lieferung anfehnliher Söldnerfhaaren zum Kriege 
gegen Friedrich II. folgten. Sehr darafteriftiih, und deshalb 
befonderer Erwähnung werth ift, daß diefes Monarchen eigene 
Schwäger und Stammpettern, die Markgrafen Friedrich der 
Süngere von Baireutb und Karl Friedrich Wilhelm von Ans- 
bach zu den deutfchen Potentaten zählten, die damals mit 
ſolch' Ichimpflihen Traktaten fih bejudelten. Daß Marfgraf 
Friedrich, Gemahl der älteften Schweiter des großen Königs, 
der befannten loſen Zunge Wilhehnine, im 5. 1751 (12. Aug.) 
einen Ähnlichen Bertrag, wie Würtembergs Herzog mit dem 
franzöfiihen Hof abſchloß, war noch nidt das Schlimmfte, 
da er damals noch nicht willen fonute, gegen wen diefer 
feiner verfauften Landesfinder fi bedienen werde, Daß er 
aber im Frühjahr 1757 (17. Merz), zu einer Zeit, wo fein 
Zweifel mehr darüber obwaltete, dag Frankreich derfelben gegen 
feinen föniglihen Schwager bedürfe, die bezüglichen Verträge 
init jenem erneuerte und erweiterte, ift einer der fprechenditen 
Belege von der tiefen fittlihen Verſunkenheit der deutſchen 
Machthaber jener Tage. Die Verachtung, die dies Gebahren 
des Marfgrafen Friedrich herausfordert, wird noch gefteigert 
durch die Thatſache, daß er, um jenen ſchnöden Söldnerhan- 


Neues götting. hilter. Magazin II, 332. Der die Kurwürde betreffende 
geheime Artikel v. 4. Febr. 1752 bei Koch, Table des Traites I, 495. 
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del möglichit zu verdecken ??) und vor der Welt als pflichtge- 
treuer Schwager zu gelten, die Stellung desjenigen Contin- 
gents, welches er als deutjcher Fürft in dem, zum Neichsfriege 
erffärten, Kampfe gegen Friedrich II. zum Reichsheere ftogen 
zu laffen verpflichtet war, fo lange beharrlich verweigerte, bie 
er (Nov. 1757) durch Faiferlihe Erefutionstruppen dazu ges 
zwungen wurde. Wenn die baßlihe Rolle, die der eine 
Schwager des preußifhen Monarchen folchergeftalt fpielte, in 
dem dringenden Geldbedürfnig deffelben, wie in der Größe 
der Summen, die er dafür von Franfreich bezog, — er 
erhielt von demfelben innerhalb acht Sahren (1751 — 59) 
1,112,230 Livres —, wenn aud nicht ihre Entfhuldigung, 
doc einigermaßen ihre Erklärung findet, fo fonnte der andere 
Schwager Friedrichs II., der mit deſſen zweiter Scwefter 
Sriederife Louife vermählte Markgraf von Ansbach, nicht ein- 
mal dies Moment für fich geltend machen, dba das Sünden— 
geld, welches er vom alferhriftlichften Könige für die (26. 
Merz 1757) ceontraftlih übernommene Lieferung von 300 
Hufaren empfing (im Ganzen faum 100,000 Livres) armfelig 
war, wie er felber und feine ganze Umgebung. Die oben 
berübrte furchtbare Zerrüttung der franzöfifchen Finanzen in 
Folge des fiebenjährigen Krieges, die Angabe, dag er ben 
Franzoſen 1289 Millionen Livres gefoftet habe, verliert alles 
Auffallende, wenn man erwägt, daß während beffelben und 
in den ihm zunächft vorangegangenen vorbereitenden fünf Jah— 
ren nur für Subfidien an Deftreih und die in Rede ftehen- 

22) Diefe Abficht fcheint ihn auch vornehmlih damals (1757) zur 
Grrihtung des, dem Lande fehr verderblih gewordenen, fogenannten ge= 
heimen Kabinet3 betvogen zu haben, das in eine deutſche und in eine 
franzöfiiche Abtheilung zerfiel, in welch’ legterer zwei Franzoſen angeftellt 


waren. Hagen, Archiv f. Gef. und Alterth. v. Oberfranfen, Bd. I, 
Heft 3, ©. 82. 
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den Söldnerverträge mit den deutſchen Fürften, für Beftehung 
ihrer Minifter und dergl., nad, nicht einmal volljtändig, vor= 
liegenden Rechnungen über 137 Millionen Livres aus dem 
Staatsfchage Ludwigs NV. nad) Deutſchland wanderten. 23) 
Noch vor dem Abfchluffe des merfwürdigen Offenfivtraf- 
tats vom 1. Mai 1757 hatte diefer Monarch dem Reichstage 
zu Regensburg (14. Merz 1757) erflären laffen: daß er, als 
erfter Bürge des weftphälifchen Friedens, ſich gedrungen fühle, 
für die durch der Preußen Einbruch in Sachſen ſchwer be— 
drohete Berfaffung und Freiheit Germaniens in die Schranfen 
zu treten, und eine ähnlich Tautende Declaration erfolgte 
gleichzeitig von dem zweiten Garanten jener Verträge, dem 
Könige Adolph Friedrih von Schweden, obſchon derfelbe mit 
einer Schwefter Friedrichs II. vermählt war. Die damalige 
fläglihe Ohnmacht und Abhängigkeit des ſchwediſchen König— 
thums von einer eben fo übermüthigen als Fäuflichen Dligar- 
hie verjchuldete folch’” befremdlihe Haltung diefes Staates 
und die bitteren Früchte, die fie ihm trug. Denn die, den 
ſchwediſchen Senat beberrfchende, republifanifche oder vielmehr 
antifönigliche Faktion der Hüte, deren Anjehen durch den furz 
zuvor (uni 1756) mißglüdten Verſuch ihrer Gegner, der 
Müsen, dem Staatsopberhaupte wenigftens einen Theil feiner 
frübern Autorität zurüczuerwerben, noch mehr gefeftigt und 
erweitert worden, durfte es jeßt um fo weniger wagen, die 
Entrihtung des ſchuldigen Danfes für die ihr von Frankreich 
feit Jahren gewordene Unterftügung, und zumal für die von 
ihm bislang bezogenen und auch neuerdings wieder erhaltenen 
bedeutenden Geldfummen (dur) Befolgung der gleichen Po- 
23) Koch, Table de Traites I, 37. Meiners und Spittler a. a. O., 


©. 331 — 339. Hagen a. a. D., ©, 81. Raumer, Gef. Europa’s 
VII, 56. 
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Titif gegen Preußen), zu verfagen, da fie beforgte, daffelbe 
möchte, wean es im Senate einen unnügen Alliirten finde, 
fhon aus Rachgier feinen gewichtigen Beiftand den Mützen 
leihen, zur Wiedererhebung des Königthums zu feiner frühern 
Gewaltfülle. *?) Daher fam es, dag Adolph Friedrich, der 
noch im Decbr. 1756 feinem föniglihen Schwager die Ver: 
fiherung ftrifter Neutralität gegeben, fhon drei Monden fpä- 
ter (21. Merz 1757) der franzöſiſch-öſtreichiſchen Allianz gegen 
Preußen fih anfchliegen mußte; für 20,000 Mann, die er 
gegen dieſes zu ftellen ſich anheiſchig machte, wurden ihm 
(22. Sept. 1757) von beiden Höfen jährliche Subfidien von 
4,200,000 Livres für das erfte, und von 3,150,000 Livres 
für die folgenden Kriegsjahre zugefichert. 2°) 

Schwedens Theilnahme am Kriege gegen Friedrich II., 
fo wie die Neutralität der niederländifchen Nepublif und die, 
von Franfreich theuer erfaufte, Dänemarks 26) waren für Die 


24) Denfwürdigfeiten d. Freih. Achatz Ferd. v. d. Affeburg ©. 82. 
(Berlin 1842. 8.) 

25) Die betreffenden Verträge bei Koch, Table des Traites II, 33, 
89 ssq. 

26) Daß diefes vor einem gleichen unfeligen Mißgriffe wie Schweden 
bewahrt wurde, hatte es vornehmlich dem Minifter des Auswärtigen, 
Grafen Joh. Hartw. Ernit von Bernftorff zu danfen. Die in Aſſe— 
burgs angef. Denfwürdigfeiten S. 79 f. abgedruckte Depeſche v. 15. Aug. 
1757, in welcher diefer, um Dänemark überhaupt hochverdiente Staats: 
mann die Gründe darlegte, die ihn beftimmten, die von Franfreich und 
Schweden ſehr angelegentlich eritrebte Betheiligung feines Monarchen 
am Kriege gegen Preußen abzulehnen, ift eines der fprechenpften Zeug: 
niffe von feiner erhabenen Denfart und feiner gediegenen politiihen Weis— 
heit. Da die durch König Friedrichs V. Verſchwendung, Kunftliebe und 
Mäcenatenfucht zerrütteten Finanzen des Reiches auswärtiger Aushülfe 
indeſſen dringend bepurften, wußte Bernftorff diefe fih von Franfreih für 
die bloße DVerfiherung der Neutralität Dänemarks zu verichaffen. Ein 
noh vor dem Ausbruche des fiebenjähr. Krieges (30. San. 1754) mit 
dem Kabinet von DBerfnilles abgefchloffener Vertrag verpflichtete daffelbe 
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Feinde des großen Königs hauptfählih darum yon befonderem 
Werthe, weil von diefer Haltung der Staaten, die, nebft 
England und Preußen, die bedeutendften evangelifchen des 
Erdtheils bildeten, die fchlagendfte Widerlegung der yon Fried- 
rich I. ſehr emfig verbreiteten Meinung: der gegen ihn yon 
den beiden Fatholifhen Hauptmächten erhobene Kampf fei 
wefentlich ein Glaubensfrieg, und es dabei vornehmlich auf 
Schmälerung der verfaffungsmäßigen Rechte der deutſchen 
Proteftanten abgefehen, hergeleitet werden fonnte, Aber dem- 
ungeachtet und troß der eifrigen Bemühungen des franzöfifchen 
Hofes, der fehr wohl erfannte, wie nachtheilig ihm und feinen 
Berbündeten diefer Fluge von Großbritannien angelegentlichft 
geförderte, Kunftgriff des preußiſchen Monarchen, zumal bei 
dem evangelifchen Neichstheile werden mußte, Diefen zu über- 
zeugen, daß er für feinen Glauben nichts zu fürchten habe, 
mwurzelte die Meinung, daß lebterer bedroht fei, doch fo tief 
unter den proteftantifchen Fürften und Stämmen Deutfchlands, 
dag Nichts ihn auch nur zu erfihättern vermochte. Es kann 
nicht befremden; hatte Doch der heil. Vater durch die den 
Feinden Friedrichs IL. ertheilte Erlaubniß, von der Geiftlichfeit 
ihres Gebietes Geldbeiträge zu dem gegen ihn befchloffenen 
Kriege zu erheben, und noch in anderer Weije ganz unzwei- 
deutig zu Tage gelegt, daß er wenigftens den bevorftehenden 


zu einem Jahrgelde von 300,000 Reichsbanfothaler, und ein zweiter wäh— 
rend veffelben (4. Mai 1758) mit ihm vereinbarter Traftat ficherte Fried— 
rich V., gegen das erneuerte Verſprechen ftrikter Neutralität und die zu— 
gefagte Verwendung eines Heeres von 24,000 Mann zum Schuße des 
damals ruffifhen Antheils von Holftein und der Hanfeftädte Hamburg 
und Kübel, ein Darlehn von fehs Millionen Livres Tournois zu fünf 
Procent, fo wie noch andere nicht unbedeutende Vortheile zu. Reedtz, 
Repertoire des Traites conclus p. la Couronne de Dannemarc, pp. 


206, 209. 
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Kampf als einen Neligiousfrieg betrachte; ſprachen doch auch 
die Thatfachen fehr eindringlich für diefe Auffaffung deffel- 
ben, daß die bedeutendften, notorifh von Sefuiten beherrfchten, 
Fatholifchen Potentaten Germanieng, wie Rurfachfen und Baiern, 
Kurpfalz, zu des großen Friedrichs eifrigften Gegnern zählten, 
und der wiener Hof, obwol derfelbe die Berficherung nicht 
fparte, daß er Feine feindfeligen Abftchten gegen die Evange— 
liſchen hege, es Doch nicht genug zu verbergen wußte, daß er 
mit ſolchen in Wahrheit fehr ernftlich fih trug. 27) Die, zu— 
meift Diefem veligiöfen Momente entfliegende, Begeifterung ber 
proteftantifhen Bevölferungen Germaniens für den großen 
Preußenfönig haben zu dem fo unerwartet glüdlichen Aus- 
gange des Krieges für denfelben nicht unweſentlich, und viel- 
leicht mehr als man gemeinhin anzunehmen pflegt, beigetragen, 

Da in der bier in Rede ftehenden Zeit die Erbitterung 
der franzöfifschen Machthaber gegen Friedrich II. felbft die 
gegen England überwog, 28) fo waren von ihnen noch vor 
Unterzeichnung des Testen Vertrages mit Deftreich umfaffende 
Borfehrungen getroffen worden, um gegen den Marquis von 
Brandenburg, wie fie ihn fpöttifch nannten, die zermalmendften 


27) Stuhr, d. fiebenjähr. Krieg, S.©. 23, 29 (Lemgo 1834). Deſſen 
Forſchungen und Erläuterungen 1, 59, 315 ff. Drais, Geſch. d. Regier. 
v. Baden unter Karl Friedrich I, 332. 

28) Mitchell an Holvernefje, Dresden, 9. Dechr. 1756: Correspon- 
dence of William Pitt, Earl of Chatham I, 209. (London 1838. 4 voll. 8.) 
The French, he (Knyphauſen, geweſener Botſchafter Preußens am franz 
zöſiſchen Hofe) tells me, talk a very high and resentful language; that 
they will use the Prussian dominions in Westphalia, and his Majesty’s 
German dominions, in the same manner as Lewis XIV. did the Pala- 
tinate: butltook the liberty to ask M. Knyphausen, whether the French 
were most provoked against, his Majesty, or the King of Prussia ? He 
fairly owned, that their rage was, at present, strongest against his 
Prussian Majesty, as the last that had offended. 
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Schläge zu führen, und zumal um bie öfters ausgeſprochene 
Drohung zu erfüllen, feinen Beſitzungen am Niederrhein und 
in Weftphalen, und dann auch dem Kurfürſtenthume Hannover, 
daffelbe entfegliche Schickſal zu bereiten, welches Ludwig XIV. 
über die Pfalzftanten verhängt. Zu dem Behufe hatte fi) 
fhon im Februar 1757 eine franzöfische Armee von 105,000 
Mann gegen die preußifchen Aheinlande in Bewegung gefeßt, 
und fie in furzer Zeit, bis auf die Feftung Geldern, die erft 
im Auguft erobert wurde, ziemlich mühelos vceupirt, ohne 
jedod der ihr entgegengefandten, noch lange nicht halb fo 
ftarfen, preußiſch-hannöveriſch-heſſiſchen Streitmacht im Uebri— 
gen ernſtlich zu Leibe zu gehen, was ihr damals doch ſehr 
leicht geweſen wäre. Erſt als die Kunde von dem eben ſo 
blutigen als glorreichen 29) Siege Friedrichs II. über die Deft- 
reicher bei Prag (6. Mai 1757), deſſen Früchte und mehr 
noch indeffen durch den Unglüdstag bei Kollin (18. Juni) 
für Preußen bald wieder verloren gingen, zugleich) mit der 
Dringendften Aufforderung des wiener Hofes um nachdrück— 
lichere Unterftüßung nad) Verfailles gelangte, erhielt Marſchall 
d'Eſtrées, Anführer jenes Heeres, den Befehl zu energifcherem 
Vorſchreiten gegen den großen König und feine Verbündeten, 
um befürchteten weiteren Triumphen deffelben vorzubeugen. 
Britanniens König, der in feinem Stammlande Hannover 
weder gefchiefte Generale noch Minifter befaß, auf die er fi 
verlaffen fonnte, — die Leßteren waren im Grunde des Her- 
zens gut öftreichifch gefinnt, 3%) fchon deshalb, weil ein Theil 


29) — the greatest victory that everwas, except the archangel Mi- 
chaels, Walpole an Montagu, 19. Mai 1757: Horace Walpole, Correspon- 
dence with George Montagu and others I, 353. (Lond. 1837. 3 voll. 8.) 

30) The latter (ministers) were Austrians in their hearts, with the 
additional ineumbrance of possessing estates in the countries of the 
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ihrer Güter im Gebiete Marien Therefens lag —, hatte feinem 
Sohne, dem Herzoge Wilhelm Auguft von Qumberland, die 
Bertheidigung deffelben gegen die Franzofen übertragen, der 
diejer Aufgabe aber durchaus nicht gewachſen war, ſich ihr 
aud nur jehr ungerne unterzog, da er die Niederlagen noch 
nicht verjchmerzt hatte, die fie ihm ehedem in den Niederlan- 
den beigebradıt. Das Treffen bei Haftenbed, unweit Hameln, 
zu weldem er von dD’Ejtrees, dem er bis dahin überall glüd- 
lich ausgewichen, endlich (26. Juli 1757) gezwungen wurde, 
gebört zu den feltfamjten, welche die Kriegegefchichte kennt. 
Beide Feldherren hatten fih die gröbften Fehler zu Schulden 
fommen laffen; dem ganz unfähigen Herzoge, der, wenn ein 
wirflih ausgezeichneter Heerführer ihm gegenüber geftanden, 
die Schlaht ſchon vor ihrem Beginne verloren gehabt hätte, 
weil er gute Pojitionen aufgegeben und ſchlechte dafür ger 
wählt, 31) wurde hier aber der Sieg nicht durd) des franzöftichen 
Marſchalls größeres Talent, oder feiner Schaaren Ueberzahl, 
fondern nur durdy die eigene Uebereilung entwunden. Schon 
hatte der Erbprinz Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig, 
ein Süngling von herrlicher Geftalt und Seele, den Franzoſen 
alle errungenen Bortheile wieder entriffen, und d'Eſtrées, die 
allgemeine Meinung, daß er der Befiegte fer, theilend, 3?) 


Empress. Walpole, Memoirs II, 195. — It is more than conjecture 
that they would have been much better satisfied to put themselves 
under the protection of France, than to Join the most powerful armies 
to defend their territories from a french invasion. Entick, General His- 
tory of the late War II, 270 (Lond. 1779. 5 voll, 8). 

31) Schloſſer II, 326. 

32) Chacun crut l’aflaire perdue ‚„et craignit qu’entasses les uns 
sur les autres dans un terrain tres-serre, la confusion ne s’y mit, d’au- 
tant que la t&te avoit tourne à M. d’Estrees qui se tenoit pour battu. 

Sugenheim’s Frankreich. II. 30 
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die Drdre zum Rückzuge gegeben, als Cumberland, der einige 
Bataillone feiner eigenen Truppen für Feinde und feine Armee 
für umgangen bielt, gleichfalls denfelben Befehl ertheilte. Der 
franzöfifche Ober-General ward nicht fo bald feines Irrthums 
inne, als er die bereits zurüdgezogenen Truppen wieder vor— 
rücken und das Schlachtfeld befegen ließ; die Berlufte der fo 
jämmerlich geführten Deutfchen würden noch weit bedeutender 
geweſen fein, wenn nicht die Infamie eines franzöſiſchen Unter- 
feldheren, des Grafen von Maillebois, es verhütet hatte, 
Diefer, der dem Marfchall nicht Sieg, fondern eine Niederlage 
wünſchte, in der Hoffnung alsdann zu deffen Nachfolger im 
Dberbefehl berufen zu werden, that fein Möglichftes, eine 
folche herbeizuführen, und dann, um die volle Benützung des 
errungenen Bortheils zu hintertreiben, eine Schändlichfeit, die 
durd feine Caffation und mehrjährige Einfperrung in der 
Gitadelfe zu Doullens ihre, nur zu gelinde, Strafe fand. 33) 
Wenn demungeachtet die Folgen des Sieges bei Haften- 
beck für die Franzoſen ungleich erheblicher waren, als die 
mangelhafte Ausbeutung deffelben erwarten Tieß, fo hatten fte 
dies Yediglih dem Herzoge von Qumberland zu danfen, der 
zwar über den begangenen groben Fehler Thränen vergoß, in 
feiner Kopflofigfeit aber die Anwendung des einzigen Mittels 
verſchmähete, die Wirfung deffelben zu mindern, nämlih Stand 
zu balten bei der wichtigen Feftung Hameln, welde, da die 


Besenval (der der Schlacht als Adjutant des Herzogs von Orleans per: 
ſönlich beiwohnte) Memoires I, 85. 

33) Dangerville, Vie privee de Louis XV.; III, 139 155 sqq. Toc- 
queville II, 196 sq. Nicht verfchweigen dürfen wir, daß der Augenzeuge 
Besenval I, 89 sq. behauptet, Maillebois fei unfchuldig geweſen, aber aus 
Gründen, welche den von Dangerville angeführten Thatfachen gegenüber 
nur als Sophismen eines befangenen Freundes erfcheinen. 
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dringendften Borftellungen des genannten Erbprinzen und 
anderer Generale ihn bierzu nicht vermögen fonnten, bereits 
am zweiten Tage nad) dem Treffen (28. Juli) an die Feinde 
überging, in deren Gewalt innerhalb weniger Wochen die 
Reſidenzſtadt Hannover wie faft das ganze Kurfürftenthum 
und ein großer Theil des Herzogthbums Braunfchweig waren, 
Gierig ftürzten fih die Franzofen über Land und Städte ber, 
den Wohlftand derfelben durch ungeheure Erpreffungen und den 
frevelhafteften Muthwillen, gleich den Heufchredfen des Drientg, 
verzehrend. Die hiftorifche Gerechtigkeit fordert indeffen das 
Bekenntnis, dag die Preußen, als fie fpäter in diefe Gegen- 
den famen, mit den Unterthanen ihres Alliirten eben nicht 
viel glimpflicher verfuhren, wie denn überhaupt während Die- 
fes ganzen Krieges Bürger und Bauer von Freund und Feind 
fo ziemlich gleichviel zw leiden, und die Truppen feiner ber 
friegführenden Mächte in der Beziehung fich gegen die der 
anderen zu brüften hatten. 

An jener furdtbaren Preffung der deutfhen Staaten 
König Georgs I. war Marſchall d'Eſtrées indeffen eben fo 
unfhuldig als an dem Siege bei Haftenbed, denn wenige Tage 
nad diefem hatte er den DOberbefehl an den genialen Wüſt— 
fing Richelieu abgeben müſſen. Mit dem Vorſatze, diefen 
hohen Poften zur umfafjfendften Befriedigung feines unerfätt- 
fihen Golddurftes auszubeuten, war der Alcibiades feines 
Sabrhunderts, wie Richelieu damals genannt wurde, nad) 
Germanien gefommen, und faum je ein deutfches Land durch 
die Habgier eines franzöſiſchen Feldberen graufamer ausge 
fogen worden, als jest das beflagenswerthe Kurfürſtenthum 
Hannover. Denn des Marfchalls feandalöfer Vorgang reizte 
und rechtfertigte den Nacheifer feiner Truppen, welche fi 
ungeftraft Gewaltthätigfeiten erlauben durften, die lebhaft an 

30” 
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die von der zügellofen Soldateska des Dreißigjährigen Krieges 
verübten erinnerten. Dennoch ift die Meinung irrig, Riche— 
lieu's Habſucht, feine größere Begierde Schäße aufzuhäufen 
als Siege zu erfechten, habe ihn damals den unmwiederbring- 
lihen Moment verfcherzen Taffen, wo es ihm ein Leichtes ge- 
wefen wäre, das nad dem Unglüdstage bei Haftenbef von 
einem paniſchen Schrecken ergriffene feindliche Heer total auf- 
zureiben, und damit den Monarchen von Großbritannien und 
Preußen einen furchtbaren Schlag zu verfegen. Das eigent- 
liche, Das entjcheidende Motiv diefer auffallenden Unterlaffung 
des franzöfifchen Heerführers (um fo befremdlicher, da er den 
von den Engländern getroffenen Rüftungen zu einem Angriffe 
der Küften Frankreichs irrthümlich die Abficht unterftellte, dem 
Herzoge von Qumberland unmittelbar ein Hülfsheer zuzu= 
führen, während fie in der That nur eine unmittelbare Di- 
perfion zu deſſen Rettung bezwedten, 3%) für Richelieu mithin 
um fo dringendere Aufforderung vorhanden war, dem Prinzen 
vor der Landung jener englifhen Truppen auf deutſchem 
Boden ernftlichft zu Leibe zu gehen) Tag vielmehr, wie wir 
im Folgenden erfahren werden, ungleic) tiefer. 

Nächſt diefem räthfelhaften Verſäumniß des franzöfifchen 
Oberfeldherrn hatte König Georgi. die, kaum mehr gehoffte, 35) 
Rettung feines Sohnes und des yon demfelben geführten Heeres, 


34) — by compelling the French to withdraw their troops from 
Hanover, for the protection of their own coast. William Pitt, Corre- 
spondence I, 241. not. 

35) Wie man Elärlih erficht aus der merkwürdigen Depefche Bitts 
an den britifchen Gefandten Kenne zu Madrid dv. 23. Aug. 1757: Pitt, 
Correspond. I, 247 sq. Es wird darin unter Andern geäußert, der 
König und feine Räthe wären exposed to the most alarming uncertain- 
ties, ob e8 ihnen gelingen werde, Mittel zu finden, to surmount the 
eruel necessity of receiving the law of the conqueror (Richelieus). 
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fo wie der Herzogthümer Bremen und Berden (melde die 
Franzofen, wenn fie felbe ebenfalls erobert, zweifelsohne ihrem 
frübern Befiser, der mit ihnen jest verbündeten Krone Schwe- 
den, zurücgegeben haben würden) der Bereitwilligfeit zu danfen, 
mit der fein Eidam, Friedrih V. von Dänemarf, dem an ihn 
gerichteten Erfuchen 36) entſprach, die Rolle des Vermittlers 
zu übernehmen. 

An diefer Bereitwilligfeit mochte der Neid, der einem 
ungeliebten Nachbar den berührten eventuellen Gebietszuwachs 
nicht gönnte, wol eben jo großen Antheil haben, als verwandt- 
fchaftliher Eifer und der Umftand, daß fraft früherer Ber- 
träge Dänemarf dem Haufe Hannover den Beſitz der genannten 
Sänderftrihe für immer gewährleiftet hatte, Graf Lynar, 
Friedrichs V. pietiftifcher Statthalter in Oldenburg, brachte 
innerhalb weniger Tage auf dem Amthaufe zu Klofter Zeven 
(8. Sept. 1757) jene berüctigte Convention zwijchen den 
beiden Feldherren zu Stande, die ihrem Urheber ſo wenig 
Ehre eintrug, da fie, und mit Recht, Niemand befriedigte, 
Bermöge derfelden follten nämlich die Feindfeligfeiten binnen 
24 Stunden eingeftellt, König Georgs 1. eigene Truppen 
theils nad) Stade und der nächſten Umgegend diefer Feftung 
verlegt, theils hinter die Elbe fich zurüdziehen, und die bei 
Gumberlands Armee befindlichen Heffen, Braunfchweiger und 
anderen deutfchen Miethvölker in ihre Heimath entlaffen wer- 
den, die Franzofen dagegen bis zum definitiven Friedensfchluffe 
zwijchen dem englifhen und franzöfifchen Hofe den übrigen 
Theil der Herzogtbümer Bremen und Verden vecupiren. Das 
Merfwürdigfte diefer Uebereinfunft ift unftreitig, daß fie über 
die widhtigften Punfte gar Nichts enthielt; Nichts bezüglich) 


36) Walpole Memoirs II, 247. 
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ihrer Beftätigung von Seiten der Friegführenden Mächte, Fein 
Wort über ihre Dauer und die Art ihrer Auffündigung, noch 
davon, daß während jener die hannöver’ihen Truppen nicht 
gegen Frankreich dienen follten, und eben fo wenig hinſichtlich 
des Kurfürftentbums Hannover felbft, welches damit ganz der 
Wilfführ der Franzofen preisgegeben blieb. 

War demnach die Erbitterung des englifhen Minifteriums 
und des englifchen Volkes 37) über diefen Vertrag fehr erflär- 
lich und nur zu gegründet, fo bejaß doch König Georg 1. 
fein Recht, deffen NRatififation zu verweigern, und noch weniger 
feinem Sobne wegen defjelben fo ſchnöde zu begegnen, wie er 
that; er berief ihn nämlich nad London zurüd, empfing ihn 
mit fehneidender Kälte und den Worten: „bier ift mein Sohn, 
der mich zu Grunde gerichtet und ſich felbft verunehrt bat.“ 
Denn es ift außer Zweifel, daß der Prinz von feinem Vater 
die umfaffendften Vollmachten erhalten, fo daß er, obne dieſe 
zu überfchreiten, felbft noch ſchimpflichere Bedingniffe bätte 
genehmigen dürfen, und daß Georg D., indem er, um bie 
allgemeine Entrüftung von fich abzulenken, fie zu theilen fi) 
den Anſchein gab, eine höchſt unwürdige Heuchlerrolle fpielte. 35) 
Noch größer und gerechtfertigter 39) waren aber der Zorn 


37) Walpole an Conway, 13. Oft. 1757. Hor. Walpole, Correspon- 
dence I, 370: The eity talk very treason, and, connecting the suspen- 
sionat Stade with this disappointment, ery out, that the general had 
positive orders to do nothing, in order to obtain gentler treatment of 
Hanover. They intend in a violent manner to demand redress, and 
are too enraged to let any part of this affair remain a mystery. 

38) Walpole, Memoirs II, 248. Und noch klärlicher erhellt dies aus 
dem fpätern Befenntniffe König Georgs II: he (Cumberland) was the 
best son that ever lived, and had never offended him; a pretty strong 
comment on the affair of Closterseven. Walpole, Correspond. II, 45. 

39) Wie felbft von unbefangenen und aufrichtigen Gegnern derfelben 
damals zugegeben wurde. So gefteht z. B. der, unter dem Herzoge von 
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der Franzofen und das Erftaunen des franzöfifhen Minifte- 
riums über die fragliche Convention, da man ftatt ihrer Die 
Nachricht von der Bernichtung, oder doch mindeftens von der 
Entwaffnung der Armee des Herzogs von Cumberland erware 
tet. Richelieu befag zu Derfailles indeffen zu viel Einfluß, 
um feinen eigenmächtig abgefchloffenen Waffenftillftand eben- 
falls verläugnet zu fehen, da man aber franzöfiiher Seits, 
um den Dunfelheiten und Lüden diefer unglüdjeligen Con— 
vention abzuhelfen, ihr einige verbeffernde Zuſätze beizufügen 
begehrte, gab man Georg I. dadurch einen ſehr fcheinbaren 
Vorwand zur Rechtfertigung feiner Verwerfung derjelben. 
Doch war es niht die beregte Stimmung der Briten, 
was ihren Monarchen zu diefer bewog, ihm den Muth dazu 
einflößte, fondern der Umſchwung in der Lage der Dinge auf 
dem Kriegsihauplage, der noch por Ende dieſes Jahres er- 
folgte, Dank! der räthfelhaften Unthätigfeit Richelieus. Wenn 
Lesterer fogleih nad) dem Abjchluffe des in Nede jtehenden 
Bertrages, der die bislang durch Cumberlands Armee geded- 
ten preußifchen Provinzen an der Elbe und felbft die Haupt- 
ftadt Berlin den Franzofen preisgab, mit der feiner Führung 
anvertraueten furchtbaren Streitmacht fich gegen Friedrid) 11.20) 








Gumberland dienende, braunfhweigifhe Major von Unger in feinem 
während des fiebenjähr. Krieges geführten Tagebuche (abgedrudt bei 
Spilder und Broennenberg, Vaterländ. Archiv d. hiſtor. Vereins für 
Niederfahien, Jahrg. 1837, ©. 313 ff.) binfichtlih der Konvention von 
Klofter Zeven ©. 326: „Die Sache auf unferer Seite betrachtet, fo konnte 
für ung wohl nichts Heilfameres, als der Abſchluß diefer Konvention feyn. 
Es war bewunderungswürdig, daß man uns ſolche gelinde Bedingungen 
bewilligt hatte, da uns der Beind weit härtere auferlegen, oder durch die 
Gewalt der Waffen dazu zwingen Fonnte. Franzöſiſcher Seits hatte man 
eher Urfache, darüber mißvergnügt zu fein.“ 

40) Wir befigen hierüber den Aus pruch eines ſehr competenten Ber 
urtheilers, nämlich des damaligen britifhen Geſandten Mitchell in Berlin: 
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gewendet hätte, Fein Zweifel, diefer wäre rettunglos verloren, 
und e8 für den größten Wüftling feines Sahrhunderts ein 
Leichtes gewefen, den größten Fürften, den größten Helden 
deffelben zu zermalmen. War deffen Lage doch nie fo ver- 
zweifelt wie gerade damals, wo in rafcher Folge die fchwerften 
Schickſalsſchläge ihn betroffen; er felbft von den Deftreichern 
mit großem Berlufte aus Böhmen vertrieben, ganz Schlefien 
deren Beute, während ein ruſſiſches Heer von mehr als 
100,000 Mann die Provinz Preußen verwüftete und fiegend 
bis an die Oder vordrang, die Schweden gleichzeitig in Pom— 
mern und der Ufermarf die Meiſter fpielten. Daß Richelieu 
nicht ſäumen werde, ihm den Todesftoß zu verfegen, erwar— 
tete Friedrich II. felbft fo ficher, daß er lebhaft mit dem Ge— 
danfen des Selbftmords fhwanger ging, um, wie er fi 
ausdrückte, dem nahen Schiffbruche zu entrinnen, als König 
zu enden. Statt deffen ſchloß der Marfchall, nachdem er eine, 
Zeitlang im Halberftatt’fhen und Magdeburg'ſchen vandaliſch 
gehauft, mit dem Prinzen Ferdinand von Braunſchweig, wel 
chen Friedrih der Große zur Dedfung der wichtigen Feſte 
Magdeburg mit einem fleinen, von der franzöfifhen Webers 
macht gar leicht zu erdrüdenden, Corps ihm entgegengefandt, 


Since, fchrieb diefer am 15 Oft. 1757 an Lord Holverneffe, the Hanover 
(Klofter Zeven) Convention is ratified, I think it out of the power of Eng- 
land to save the King of Prussin, if France has a mind to ruin him, but 
I can not help suspecting that France has no such intention, and — 
— I know he (Friedrich II.) has friends at that Court, and the minis- 
ters must see, it is not their interestto ruin him. I am confirmed in this 
suspieion by the conduct of the Duke de Richelieu and the Prince de 
Soubise; had they acted with vigour since the Convention was signed, they 
might have been in possession of Berlin, and have cutt off all his resour- 
ces and hopes. Memoirs and Papers of Sir Andr. Mitchell, Envoy extr. 
from the Court of Great Britain to the Court of Prussia from 1756 to 
1771, ed. by Bisset I, 277 (Lond. 1850. 2 voll. 8.). 
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einen Waffenftillftandsvertrag (17. Dft. 1757) ab. 21) Durd 
fotbane Convention wurde nicht nur das halberftadt’fche Land, 
wenn ſchon gegen bedeutende Lieferungen, von der Tängern 
verzehrenden Anweſenheit der franzöftihen Hauptarmee be- 
freit, — nur eine vom Major Fifcher befehligte Freifchaar 
blieb dafelbft zurüd —, fondern der Preußenfönig auch für 
die nächften fehs Monate vor jedem Angriffe von diefer 
Seite gefichert, und er dadurch erft in den Stand geſetzt, den 
fo leichten und doch fo folgenfchweren Sieg bei Roßbach 
zu erfechten. 

Neben dem von Richelieu geführten Hauptheere war 
aus Franfreich noch ein zweites, 24,000 Mann ftarfes, Trup- 
penceorps nad) Deutfihland gefendet worden, um gemeinjchaft- 
lich mit den von dem deutjchen Reichstage zufammengetrom- 
melten zu operiren. Sachſens Ueberrumpelung durch Fried— 
rih I. war nämlih vom wiener Hofe zu feinem Nachtheile 
in Regensburg mit fo vieler Gewandtheit ausgebeutet wor— 
den, daß durch Stimmenmehrheit (17. San. 1757) der Bes 
Schluß gefaßt wurde, gegen den Preußenkönig aus Anlaß des 
hinſichtlich Sachſens begangenen Landfriedensbruhes eine 
„eilende Reichserefutionsarmee” (die ein Drudfehler der be— 
treffenden Kundmachung in eine elende verwandelte; ein 
wahrhaft propbetifcher Drudfebler, da fie nur zu bald als 
ſolche fich bethätigte) aufzubieten. Daß die von Marien 
Therefen zugleih gewünſchte Achtserflärung Friedrichs MI. 
unterblieb, war wol eben fo fehr dem Entgegenwirfen Lud— 
wigs XV., als dem Widerfpruche der evangelifchen Stände 
zu danfen, die faft durdgängig im Grunde des Herzens gut 
preußifch gefinnt waren, und nur dur die Furcht vor Deft- 


41) Stuhr, Forfhungen und Erläuterungen I, 139 f. 
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veih und Frankreich beftimmt wurden, ihre Gontingente zum 
Neichsheere ftoßen zu laſſen. Die Abficht, fie in diefer Furcht 
zu erhalten fo wie die, Franken, Baiern und Schwaben gegen 
etwaige Einfälle der Preußen zu deden, batten den franzöfi- 
fhen Hof zur Abfendung jener 24,000 Mann wefentlich mit 
beftimmt. Ihr Führer war Prinz Spubife, der Pompadour 
Liebling, der nur durch eine rühmliche Eigenfchaft fih vor— 
theilbaft auszeichnete, nämlich durch die, bei franzöfifchen 
Feldherren von jeber und in jenen Tagen bejonders feltene 
Tugend großer Uneigennügigfeit und Gewiffenhaftigfeit, 4?) 
im Uebrigen aber eben jo arm an Geift ald an militärischen 
Fähigkeiten war, an wel’ Teßteren es dem Prinzen Joſeph 
Friedrich von Hilvburgbaufen, dem Oberbefehlshaber der 
Reichsarmee, freilich no in weit höherem Grade gebrach. 
Nur mit großem Widerftreben, nur um einem Bruce 
mit Deftreich vorzubeugen, gab Ludwig XV. der dringenden 
Forderung defjelben nad, die von Soubiſe befehligte Streit= 
macht in Verbindung mit den Neihstruppen gen Sachſen vor= 
rücen zu laffen, um dies Land von den preußifchen Kriegs: 
völfern zu befreien und e8 feinem rechtmäßigen Fürften zus 
rückzugeben. Obwol fpäter nod durch ein von Nichelieus 
Heer detadhirtes Corps bis auf 64,000 Mann verftärft, hätte 
es doc eines Wunders bedurft, um dieſe deutſch-franzöſiſche 
Armee Friedridh dem Großen gefährlich, oder fie überhaupt 
nur zum Erringen nennenswertber Erfolge fähig zu machen. 
Denn einmal wälzte diefen fchon die Befchaffenheit der Reichs— 
truppen faft unüberfteiglihe Hinderniffe entgegen; nach alt- 
herkömmlicher Weife zeigte fehon ihre äußere Erfcheinung ein 
Bild der lächerlichſten Buntfchedigfeit, indem ein bedeutender 


42) Retzow, Charakteriſtik d. wichtigft. Ereigniſſe d. ftebenjährigen 
Krieges II, 26. 
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Theil der Regimenter aus den ganz verfchieden uniformirten 
Gontingenten von zehn, zwölf und mehr Reiheftänden zufam- 
mengewürfelt war. jedes diefer Contingente hatte feinen 
eigenen Lieferanten, der e8 nad alter Sitte am Nothwendig- 
ften tüchtig Mangel leiden ließ; weder Flinten noch Gefhüß 
befanden ſich auch nur bei einem einzigen Bataillon in gehö— 
rigem Stande; von dem erforderlichen KRriegsgeräthe und Fuhr— 
werf war ebenfalls gar wenig vorhanden; der Sold wurde 
überaus unregelmäßig bezahlt, und eine vorhabende Bewegung 
geheim zu halten, fiel dem commandirenden General rein uns 
möglich, da er fich genöthigt fah, fie gar Vielen mitzutheilen, 
indem ein Neihsftand, der einen Pflichtbeitrag von 10 oder 
12 Dann zu verforgen hatte, ebenfo wol wie ein anderer, 
der ihrer 1000 verpflegte, wiffen mußte, wo er die diesfälli- 
gen Anftalten zu treffen habe. 23) Zu diefen allgemeinen Ge- 
brechen aller deutſchen Reichsheere des 17. und 18. Jahr— 
hunderts gefellte fi bei dem bier in Nede ftehenden noch der 
befondere Lebelftand, daß die, die Majorität derfelben bilden- 
den, proteftantifchen Truppen nur ſehr ungerne gegen Preußen 
und in Gemeinfchaft mit den Franzofen fochten; faft fchien 
es, als ob fie nur ins Feld geſchickt worden wären, um Fried- 
rihs 11. Streitfräfte zu verftärfen. Denn wo fie nur immer 
fonnten, gingen fie zu diefem über; es war nichts Seltenes, 
Hauptleute mit ihrer ganzen Kompagnie und fliegenden Fab- 
nen zu den Preußen befertiren zu ſehen; unter dem Contin- 
gent des Markgrafen von Baden-Durlad brach gar, als es 
zum Neichsheere ftoßen follte, ein Aufruhr aus, und es Tiefen 
auf einmal 500 Mann davon, um die Preußen aufzufuchen. 
Bon den Generalen und Oberoffizieren wurde, da ihrer viele 


23) Heineich, deutſche Reichsgefch. VII, 357. 
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diefe Gefinnung der Soldaten theilten, wenig oder nichts ge— 
than gegen diefes in der Reichsarmee graffirende Defertiong- 
fieber, welches überdies noch durch die Thorbeit fanatifcher 
Katholifen, die fih gegen ihre evangelifchen Mitftreiter jegliche 
Art Ungerechtigfeit und Beleidigung erlaubten, wefentlic ges 
nährt ward. Neben diefen erwuchfen neue bedeutende Mißſtände 
aus der Bereinigung der Reichsarmee mit der franzöfifchen. 
Lange und vielfach warb wegen des Oberbefehls zwifchen den 
Prinzen von Spubife und Hildburghaufen geftritten, eben fo 
zwijchen ihren Unterbefehlshabern, indem die Generale der 
Reichstruppen den Rang vor den franzöfischen verlangten, den 
diefe ihnen nicht zugeftehen wollten, und ferner auch darüber, 
welches der beiden verbundenen Heere die Mitte und welches 
den rechten Flügel einnehmen follte. Die diesfälligen Unter- 
bandlungen zogen ſich dergeftalt in die Länge, dag man noch 
zu feiner rechten Einigung gefommen war, als in Folge der 
Schlaht bei Roßbach beide Armeen auseinander gefprengt 
wurden, **) 

Schon bieraus ergibt fih, dag der von Friedrih II. in 
diefer (5. Nov. 1757) über die dreimal fo ftarfen Franzofen 
und Reichsvölker davon getragene Sieg bei näherer Betrad- 
tung das Wunderbare verliert, welches er in den Augen der 
Zeitgenoffen hatte, und wir werden ung um fo weniger ver- 
beblen fönnen, daß Napoleons J. wenn auch von Neid vielleicht 
nicht freies Urtheil, 33) dahin Tautend, wie der Preußen 
Triumph bei Roßbach feineswegs außerordentlich gewefen, daß 
fo befchaffene, fo erbärmlich befehligte Truppen von 22,000 
erlefenen und gut geführten Kriegern gejchlagen werden 
mußten, von der unbefangenen Gefdhichtfchreibung zu beftä- 


34) Stuhr, Forſchungen und Erläut. I, 174, 189, 328 fi 
35) Preuß, Briedr, d. Große II, 92. 
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tigen ift, wenn wir erwägen, daß noch andere, dem genannten 
Franzoſenkaiſer vermuthlich nicht befannte, Umftände Friedrid) 
dem Großen zu Statten famen. Erſtens, die unbeftreitbare 
Thatſache, daß zwiſchen den VBerhaltungsbefehlen, die Hild- 
burghaufen aus Wien und Soubife aus Berfailles empfingen, 
der entjchiedenfte Widerſpruch waltete. Während jenem auf- 
getragen wurde, die Preußen, es fofte was es wolle, zu 
fhlagen und fie zumal aus Sachſen zu vertreiben, erbielt 
diefer die gemefjene Vorſchrift, von allen ernftlichen und nad)- 
drüdlichen Unternehmungen abzufehen, Friedrich I. nur Teicht 
zu befhäftigen, auf die Behauptung der Saale fih zu be 
fhränfen, und feine eigene Gefinnung trieb ihn nicht dazu, 
die ihm gewordenen Weifungen zu überfohreiten. Wir werden 
wol nicht irren, wenn wir mit diefem den ferneren auffallenden, 
Friedrih dem Großen überaus förderlich gewordenen, Umftand 
in Berbindung bringen, daß der von dem franzöfiihen Ober- 
General mit einem Heerhaufen nad) den Höhen bei Schortau 
detachirte Graf St. Germain die Ausführung des erhaltenen 
Auftrages, den Preußen in den Rüden zu fallen, unterließ; 
wäre es gefchehen, der Tag von Roßbach hätte wol einen 
andern Ausgang gehabt. Wenn es fonacd) feft fieht, daß er 
für die Sranzofen hauptfächlic) darum verloren ging, weil Sou— 
bije fo wenig wie Richelieu gegen Friedrich II. eine Schlacht ge— 
winnen wollte, und wider feinen Willen in eine ſolche hinein- 
gezogen wurde, Dürfen wir ferner nicht unberüdfichtigt laſſen, 
daß jelbjt des Prinzen von Hildburghaufen ernftlicher Wille, die 
Preußen zu ſchlagen, fehr erheblichen Zweifeln unterliegt, 36) ja! 
daß er Damals felbft in der preußifchen Armee des Berrathes zu 


46) Stuhr, d. fiebenjähr, Krieg S. 75 f. Deflen Ford. und 
Grläut. I, 233 f. 
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Gunften des großen Königs ziemlich allgemein bezichtigt 
wurde. 47) 

Roßbach ift lange Zeit im Munde der Deutfchen zur 
Satire auf die Franzoſen, auf franzöfifhe Tapferkeit geworden, 
ſehr mit Unrecht, wie felbft von unbefangenen preußifchen 
gleichzeitigen Schriftftellern 3°) anerfannt wird, indem, wie 
aus dem Borftehenden erhellt, die eigentlidhen Gründe der 
Niederlage, der herben Berlufte die fie hier erlitten (fie büßten 
an Todten, Berwundeten und Gefangenen über 10,000 Mann 
ein, 67 Gefhügen, und ohne den Einbruch der Nacht, welche 
die Sieger, die nur ungefähr 500 Mann verloren, an weiterer 
Berfolgung der Fliehenden hinderte, würde die ganze Armee 
aufgerieben worden fein), in Momenten zu fuchen find, die 
mit der franzöfifhen Tapferfeit nichts zu fchaffen hatten, 
Auch iſt es Thatfache, dag an diefem Tage die Reichsarmee 
fi) mit ungleich größerer Schmach bededte, als die Franz- 
männer, die Doch wenigſtens eine Zeitlang ziemlihen Wider- 
ftand leifteten, während die Neihstruppen ſchon bei den erften 
Kanonenſchüſſen durch die fhleunigfte Flucht nach Franken ſich 
der deutjchen Nation erhalten zu müffen glaubten, die indeffen 
undanfbar genug war, dieſe fo patriotiihe Reichsarmee feite 
dem in eine „Reißausarmee” umzutaufen. War aber auch 
der Spott, den die Deutichen feitdem länger als ein Men- 
fchenalter über Galliens Krieger ergoffen, ungereht, fo war 
es doch nicht ihr Jubel über den Tag bei Roßbach, welchen 
damals felbft die deutfchen Gegner Friedrihs IT. als einen 

47) Thiebault, Frederic-le-Grand IV., 258: Personne dans l’ar- 
mee prussienne n’a dout& de la trahison du prince de Saxe Hildbourg- 
hausen. On a m&me observe, dans la suite, que ce prince charge de 
dettes, avait un appui dans Frederic, et que ce monarque emp£chait 


ses ereanciers de le poursuivre. 


38) Retzow, Charakteriftif I, 209. 
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Sieg der Nationalehre feierten. Hatten doch die Kinder Ger- 
maniens feit mehr als einem Jahrhundert durch den Ueber- 
muth und die Raubjucht franzöfifcher Heere fo unausfprechlich 
gelitten, und felbft die bei Roßbach fo fchimpflich zerfprengten 
Soldaten Ludwigs XV., nad dem eigenen Geftändniffe eines 
ihrer Generale, #9) in Thüringen mehr wie eine große Mord» 
brennerbande, denn wie digeiplinirte Truppen gehauft ! 
Groß waren, gleih den moralifchen, auch die materiellen 
Folgen des Tages von Roßbach. Nicht nur, daß er Fried- 
ri I. in allen deutſchen Gauen, felbft das durch ihn doch 
fo hart heimgeſuchte Sachſen nicht ausgenommen, die Her- 
zen des Bolfes in Dem Grade gewann, daß es feitdem ent- 
fchieden für ihn Partei ergriffz nicht nur, daß er das ganz 
erlofchene Nationalgefühl der Deutfchen wunderbar weckte, er 
belebte auch aufs Neue des großen Königs und feiner Krieger 
tief gefunfenen Muth, durchſtrömte Beide mit frifcher Zuver— 
ficht, mit fröhlichem Selbftvertrauen, welches mehr als Alles 
dazu beitrug, daß Die, erft furz vorber (22. Nov.) unter des 
Herzogs v. Bevern Oberbefehl bei Breslau blutig aufs Haupt 
gefchlagen, Preußen, nachdem die Sieger von Roßbach zu 
ihnen geftoßen, unter ihres Königs perſönlicher Anführung 
die glorreihe Schlacht bei Leuthen (5. Dechr. 1757) gewan- 
nen. Es war unftreitig die glänzendfte That des ganzen 
Krieges, da bier 32,000 Preußen das doppelt °0) fo ftarfe 


49) Preuß II, 97. 

50) Aber nicht gar 90,000 Streiter zählende, wie von den, überhaupt 
gerne etwas auffchneidenden, preußiſchen Gefchichtichreibern, um ven 
Ruhm des Tages bei Leuthen Hoch mehr zu erhöhen, behauptet worden. 
Wol hatten die Kaiferlihen damals eine ſolche Truppenmacht in Schlefien, 
nämlich einfchließlih der Garnifonen verfchiedener Feltungen und einiger 
detachirten Corps, die an der Schlacht bei Leuthen aber feinen Antheil 
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öftreichifche Heer fo entfcheidend fchlugen, daß es 20,000 Mann 
an Todten, Berwundeten und Gefangenen einbüßte, durch die 
weiteren Berlufte des Nüdzuges und Krankheiten in wenigen 
Wochen auf den dritten Theil feines frühern Beftandes zu— 
ſammenſchmolz, und in furzer Zeit faft ganz Schlefien wieder 
in Friedrichs 1. Händen fi) befand. Ferner war es für 
diefen ein großer Gewinn, daß durch den Tag bei Roßbach 
dem drobenden Abfalle feiner Alliirten unter den deutſchen 
Fürften vorgebeugt ward, und auch die Briten für ihn mit 
einer ſchwer zu ſchildernden Begeifterung erfüllt, wurden. 
Seitdem er ihren Erbfeinden eine fo fehimpflihe Niederlage 
beigebracht, vergötterten die Söhne Albiong den Helden des 
Jahrhunderts und unterftügten ihn mit ungleich) größerem 
Nachdrucke denn zuvor, Zu der, von der öffentlichen Meinung 
Altenglands gebieterifch geforderten, Verwerfung der ſchmäh— 
lihen Convention von Kloter Zeven fonnte König Georg I. 
ſich jegt um fo unbedenfliher entfchliegen (26. Nov. 1757), 
da, in Folge der Schladht bei Roßbach, Nichelieu ſich Hinter 
die Aller zurückgezogen hatte, und Friedrich 11. dem im Hans 
növer’fchen neugebildeten Heere der Verbündeten in Ferdinand 
von Braunfchweig, Bruder des regierenden Herzogs Karl, 
den ihm fehlenden tapfern und erfahrenen Führer fandte, der 
noch vor Ende diefes Jahres die Franzofen aus Lüneburg, 
Uelzen und Harburg, und im Beyinne des folgenden aud 
aus einem Theile des Fürftenthbums Bremen vertrieb, 


nahmen. Sin diefer fohten unter den öftreihifhen Bahnen nicht mehr 
als 66,000 Mann. Mailath V, 62. 


Sehsz;zehntes Rapitel, 
(175S-1789.) 


Aber trotz der günftigen Wendung, welche die Tage yon 
Roßbach und Leuthen feinen Angelegenheiten gaben, war für 
den Preußenfönig die gebieterifchite Aufforderung vorhanden, 
fih nad Frieden zu fehnen. Denn die Anftrengungen, zu 
welchen er ſich genötbigt gefehen, um jene Siege zu erringen, 
hatten die Kräfte feiner, von den Feinden zudem graufam ver- 
beerten, Staaten fo bedenklich vermindert, daß fehr zu be- 
zweifeln fand, ob fie zur Fortſetzung des ungleihen Kampfes 
noch lange ausreihen würden. Darum erneuerte Sriedrich II. 
jest (San, 1758) den ſchon vor der Schlaht bei Roßbach 
wiederholt (Sept. — Dft. 1757) gemachten Berfuh, ) zu 
einem Separatfrieden mit demjenigen feiner Gegner zu ge— 
langen, dem er noch die verföhnlichite Gefinnung zutrauen 
fonnte, mit Ludwig XV. Wie angelegentlich diefem aber auch 
feine Minifter, ſchon wegen der täglich wachſenden Schwierig- 
feit, 2) die ungeheueren Summen aufzubringen, die des 


1) Preuß II, 84. Stuhr, Forſch. u. Erläut. I, 217 f. Einige neue 
Aktenſtücke über die Veranlaffung d. fiebenjähr. Krieges ©. 80 f. 

2) Bernis an Kaunis, 17. Merz 1758, Angef. Aktenftüde ©. 64: 

Sugenheims Frankreich. II. 3 
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Krieges Fortfegung erheifchte, viethen den Anträgen des preußi- 
fhen Monarchen ein williges Ohr zu leihen, fo ftemmten fich 
dem doc unüberfteiglihe Hinderniffe entgegen. Einmal, die 
fchwere Berlegung der franzöfischen Kriegsehre durch die 
Schlacht bei Roßbach), die nicht geftattete, nad) einer fo ſchimpf— 
fihen Niederlage Frieden zu fihliegen, bevor man Revanche 
genommen; dann, die Furcht, Deftreih, dem Ludwig XV. 
fih umfonft abmühete, friedlichere Gefinnungen einzuflößen, ?) 
möchte wenn man feinem ungeftümen Drängen zu energifcher 
Fortfegung des Kampfes wider Friedrih II. nicht willfahre, 
mit diefem wie mit England. Frieden fchliegen und mit dem 
Letztern dann die frühere Allianz gegen Frankreich erneuern. 

Nothgedrungen mußte diefes mithin zur Kortfegung des, 
mit frevelndem Leichtfinn in Deutfchland begonnenen, Krieges 
fi entfchliegen. Er nahm aud in diefem Jahre (1758) 
eine für die franzöfifhen Waffen fehr unerfreuliche Wendung. 
An Richelieu’s Stelle, der die erbetene Abberufung, merfwür- 
dig genug! in den wohlwollendften und gnädigiten Ausdrücken, 
unter Dezeigung der vollen Zufriedenheit des Königs mit 
feinem Benehmen an der Spiße der Armee (San. 1758) er- 
hielt, obſchon es feinem Zweifel unterlag, daß er den gänz- 
lichen Berfall der Disciplin bei diefer, wie ihre jüngften Miß- 
gefchiefe zumeift verfehuldet, wurbe der Graf von Clermont 
mit dem Oberbefehle des im hannöver'ſchen ftehenden, noch 
etwa 80,000 Mann ftarfen, Hauptheeres betraut. Zu diefer 
Ernennung eines Priefters, — der Graf war Abt von St. 
Germain »des-Pres und noch einiger anderen Benediftiner- 
flöfter, aber fhon im 5. 1733 kraft päbſtlichem Difpens, 
J’avouerai à V, E. que les ressources d’argent deviennent tous les 


ours plus difficiles; notre depense excede de beaucoup la ceirculation. 


3) Stuhr, Forſch. und Erläut. II, 6, 39, 80. 
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mit Beibehaltung feiner geiftlihen Würden, in den Kriegs— 
dienft getreten, 2) — bewog vornehmlih die Hoffnung, daß 
es ihm, einem bei den Soldaten beliebten Prinzen des fünig- 
lihen Haufes, gelingen werde, der unter ihnen eingeriffenen 
entſetzlichen Juchtlofigfeit und Raubgier Schranfen zu fegen, 
jo wie das erlofchene Ehrgefühl der Offiziere wieder zu weden, 
die, während der Feind auf perfchiedenen Seiten vordrang, 
haufenweiſe mit und zum Theil felbft ohne Urlaub nad) Paris 
gegangen waren, um die dortigen Wintervergnügungen mite 
zugenießen, Glermont war jedoch der Löfung diefer fchwieri- 
gen Aufgabe eben fo wenig gewachſen, wie dem Feldherrn, 
der ihm gegenüber ftand. Es war der ſchon erwähnte Herzog 
Ferdinand von Braunfchweig, der wenige Tage nad) des Gra- 
fen Anfunft in Hannover mit 30,000 Mann die faft dreifach) 
ftärferen, in ftolzer Sicherbeit, in Gemädlichfeit und Wohl— 
leben verfunfenen Feinde (17. Febr. 1758) mit joldem Une 
geftüm angriff, daß die VBerweichlichten und höchlich Ueber— 
vafchten alle Faffung verloren, zwifchen Leichenbügeln und mit 
Einbuge von 11,000 Gefangenen binnen fehs Wochen bis 
binter den Rhein, bei Düffeldorf, zurückwichen. Nachdem 
feine durch dies glänzende Treibjagen fehr erfhöpften Solda- 
ten ſich einigermaßen erholt, bewerfftelligte Herzog Ferdinand 
unterhalb Emmerich jenen Uebergang über den NRheinftrom, 
der mit Recht als ein Meifterftüd der Taktik gefchildert wor— 
den. Bei Krefeld fam es (23. Suni 1758) zu der, von Cler— 
mont troß der wiederholten Aufforderungen feiner Negierung, 
längere Zeit ängſtlich vermiedenen Schlacht, deren Ausgang 
mit dem der vorjäbrigen bei Haftenbef, nur im umgefehrten 


4) Courcelles, Dietionnaire hist, et biogr. des Generaux Frangais 
III, 81 (Paris, 1820- 23. 9 voll. 8.). 
13* 
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Berbäftnig, darin eine auffallende Aehnlichkeit zeigte, daß der 
Braunfchweiger, obſchon er beim Angriffe grobe Verſtöße be- 
gangen, 5) dennoch Sieger blieb, weil der franzöſiſche Dber- 
General fich noch weit größere zu Schulden fommen Tieß, indem 
er ſchon nad) dreiftündigem Gefechte den Rückzug anordnete, als 
nur erft ein Fleiner Theil feines Heeres gefchlagen war, und 
er noch mehr Truppen, Die noch gar nicht zum Gefechte ge— 
fommen waren, zu feiner Berfügung hatte, als die ganze 
Armee Ferdinands zählte. Diefer eroberte in Folge des er— 
fochtenen Sieges Noermonde (28. Juni), fo wie Das wichtige 
Düffeldorf mit reihen Magazinen (7. Juli), und Abtheifuns 
gen feiner leichten Reiterei drangen in die öſtreichiſchen Nieder- 
Yande ein, befeßten Tirlemont und Löwen, und ftreiften big 
yor die Thore von Brüffel. 

Kein Zweifel, daß der Tag von Krefeld, obwol er den 
Franzofen lange nicht fo ſchwere Einbußen an Todten und 
Berwundeten Foftete, 6) als die Sieger in alle Welt aus— 
pofaunten, noch bedeutendere Folgen gehabt haben würde, 
wenn Ddiefe die von England erwartete Unterſtützung recht— 
zeitig, nur einige Wochen früher erhalten hätten. Georg II, 
der den oben berührten Enthuſiasmus feines Volkes für Fried- 
rih den Großen dazu benüßt, von dem Parlamente die Ge- 
nehmigung des mit diefem Monarchen (11. April 1758) ab» 
gefchloffenen neuen Subſidientraktates zu erlangen, Fraft deffen 
er ihm auf die Dauer des Krieges 670,000 Pfund Sterling 
jährlicher Hülfsgelder (die Friedrichs I. nothgedrungene Münz- 
induftrie in zehn Millionen Thalern umzuſchmelzen verftand) 


5) Bourcet, Memoires histor. sur la Guerre des Francais en Alle- 
magne depuis 1757 Jusqu’en 1762, I, 74 sq. (Paris 1792. 3 vol. 8.) 
Stuhr, d. Tjähr. Krieg ©. 103. 

6) Stuhr, Forſch. und Erläut. IT, 100. 
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zugefichert hatte, mühete ſich längere Zeit umfonft ab, feinen 
Premier-Minifter Pitt zur Bewilligung der von dem Preußen- 
fönige Dringend erbetenen Berftärfung der Armee Ferdinands 
yon Braunfchweig durch ein britifches Truppencorps zu ver 
mögen, befonders durch Neiterei, die Albion Damals vorzüg— 
fiher als ein Staat des Feftlandes befaß, ') und woran es 
jener ſehr gebrach. Zu diefem Widerftreben ſoll Pitt vor- 
nehmlich N durch feine perfönliche Antipathie gegen den Herzog 
von Cumberland beftimmt worden fein, indem er, da der 
Nationalftolz nicht geftattete, Englands Krieger dem unmittel- 
baren Befehle Ferdinands yon Braunfchweig, eines preußi- 
fhen Generals, unterzuordnnen, befürchtete, König Georg I. 
möchte feinen genannten zweiten Sohn mit dem Commando 
der fraglichen Hülfstruppen betrauen, um den Grolfenden zu 
verjühnen durch die gegebene Gelegenheit, die Schmad von 
Haſtenbeck und Klofter Zeven zu tilgen, was eben nicht mit 
den Wünfchen des britifchen Premiers übereinftimmte, Der 
außerordentlihe Eindruck der jüngften Thaten Herzog Fer— 
dinands auf die engliiche Nation nöthigte letztern jedoch, dem 


7) William Beckford an Pitt, 10. Juli 1758: Pitt, Correspondence 
I, 329: Our cavalry are esteemed the heaviest and best in Europe; 
and if a large body of them were sent to Prince Ferdinand’s army, 
such an adition would add greater weight to the common scale than 
treble the number of foot; for our infantry is not more esteemed 
than that of Germany, but our horse are in the highest reputation. 
Zum Theil beftätigt durch den braunfchweig’ihen Major v. Unger (Tage- 
buch bei Spilcker und Broennenberg, vaterl. Archiv 1837, ©. 341), der 
dagegen der englifchen Infanterie fein fonderliches Loblied fingt, und na— 
mentlich ihren Mangel an Diseiplin rügt. 


8) Wie wenigitens d'Abreu, fpanifcher Gefandter in London, in einer 
an Wall, den fpan. Minifter d. Auswärtigen, gerichteten Depeiche vom 
3. Merz 1758: Pitt, Correspond, I, 294 sq. by a very certain and au- 
thentie channel erfahren zu haben verfichert. 
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Berlangen feines und des preußifchen Monarchen fich endlich 
zu fügen; doch mußte Georg II. das Opfer bringen einzu= 
willigen, daß nicht der Herzog von Gumberland, fondern der 
von Marlborougb den Oberbefehl über die 12,000 Briten 
(25. Juli) erhielt, mit welchen jeßt die Armee des Braun- 
ſchweigers verftärft wurde, 

Das gefhab indeffen erft Mitte Auguft, zu einer Zeit, 
wo die ihr entgegenftehende franzöſiſche volle Muße gehabt, ſich 
von dem Schrecken der Niederlage bei Krefeld zu erholen, 
dur) die empfangenen Berftärfungen wieder auf 80,000 
Mann angewahfen war, und im Marquis von Contadeg, 
dem Nachfolger des auf feine Bitte abberufenen, von den 
Ipiszüngigen Parifern arg, und nicht viel weniger von feinen 
eigenen Soldaten verfpotteten?) „Benediftiner-Generals“ Cler— 
mont im Dberbefehle, einen Führer erhalten hatte, der zu den 
beften Zöglingen des Marfchalls yon Sachſen, zu den talent- 
vollften Feldherren des damaligen Franfreich zählte. Diefes 
erwartete von ihm mit um fo größerer Juverficht, daß er Die 
Scharten auswetzen werde, welche die franzöfifche Kriegerehre 
in der jüngften Zeit erlitten, da auch ein von Soubiſe befeb- 
ligteg zweites Corps von 25,000 Streitern und 10,000 Sachſen 
feine Unternehmungen unterftüßte, er dem Braunfchweiger, 
deffen Streitmacht feibft nach ihrer Bereinigung mit den Eng- 
ändern nur 50,000 Mann betrug, mithin fo fehr überle- 
gen war. Aber auch von Contades mußten feine Landsleute 
fih das merfwürdige Näthfel aufgeben laſſen, daß er troß 
folcher Uebermacht ſich darauf befchränfte, Herzog Ferdinand 
zum Rückzuge über den Rhein zu nöthigen, den diefer bloß 

9) — ses troupes disaient en plaisantant, qu’il pr&chait comme un 


soldat et se battait comme un apötre. Jomini, Hist. crit. et milit. des 
guerres de Frederic II, Tom. II, p. 15. (Paris 1818. 3 voll. 8.) 
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deshalb ohne allen Verluſt bewerfftelligen konnte, weil der 
franzöfifche Dbergeneral ihm nur feheinbare, Feine ernftlichen 
Hinderniffe in den Weg legte, überhaupt jede entfcheidende 
Unternehmung gefliffentlih mied, und die Zeit bis dahin, wo 
man mit Anftand die Winterquartiere beziehen Fonnte, mit 
zwed- und erfolglofen Herumzügen vergeudete., Wenn es zu— 
läffig gewefen wäre, daß die Franzoſen ganz ruhmentblößt 
der Ruhe jener fich hingegeben, wenn nicht die Nothiwendig- 
feit vorgelegen hätte, die wachfende Erbitterung des wiener 
Hofes über die ihm unbegreifliche Unthätigfeit fo bedeutender 
Heermaffen durch eine Waffenthat etwas zu befhwichtigen, 
der Sieg, den Prinz Soubiſe (der, beiläufig bemerkt, einen 
ganzen Monat lang, während deſſen ihn Niemand binderte 
und hindern fonnte, feine für den Erfolg des Feldzuges ent» 
fcheidende Bereinigung mit der franzöfiihen Hauptarmee unter 
Contades zu bewerfitelligen und noch andere bedeutende Vor— 
theile zu erringen, 10) in gleich räthſelhafter Unthätigfeit bei 
Caſſel unbeweglich ftehen geblieben war) mit 30,000 Mann 
über ein ihm entgegengefandtes Corps von 9000 Helfen bei 
Lutterberg, unweit Münden (10. Dft. 1758) davon trug, 
wäre vermutblich auch vermieden worden. Denn benügt wurde 
er in feiner Weife, wie leicht das auch gewefen wäre; feine 
einzige Folge war, daß er den willfommenen Vorwand ieh, 
den genannten Günftling der Pompadour unmittelbar darauf 
(19. Dft.) mit dem lange erfehnten Marfchallsftabe zu be- 
lohnen. 

Zu laut forderte die öffentliche Meinung die Beendigung 
des fo räthfelhaft geführten Krieges jenfeits des Rheines, zu 
nachdrücklich unterftüsten die fteigende Erfhöpfung des Staats- 


10) Jomini II, 48. 
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fhates, fo wie das Bedürfnig, den beunruhigenden Trium— 
phen der Briten auf den Meeren und in den Golonien ein 
Ziel zu fegen, dies Begehren der Nation, ale daß das Kabi- 
net von Verſailles die gebieterifche Nothwendigfeit, jenem ein 
Ende zu machen, länger zu verfennen vermochte. Selbft der 
Dauphin und alle übrigen Mitglieder des Conſeils vereinten 
ihre Bemühungen mit denen des Minifters des Auswärtigen, 
des Kardinalg Bernis, um den allerhriftlichften König zu 
bewegen, dem unfeligen Bunde mit Deftreih zu entfagen, 
und einen Krieg zu beendigen, der mit jedem Sabre verderb— 
Yicher für Franfreich wurde. Mächtiger aber als diefe, mit 
feinen eigenen geheimen Wünfchen übereinftimmenden, Mah— 
nungen alfer Einfihtsvollen feiner Umgebung erwies fih auch 
jet wieder der Einfluß der Pompadour auf Ludwig XV.; 
fie wollte die Fortfeßung des Krieges, und darum ward 
Bernis (Okt. 1758) 1) in Ungnaden entlaffen, und an deffen 
Stelle der feitherige Botfchafter am wiener Hofe, der Mar- 
quis yon Stainpille, zum Minifter der auswärtigen Ange- 
fegenheiten wie auch zum Herzoge son Choijeul erhoben. 
Diefer Pothringer, der durch eine gegen feine eigene Couſine 
begangene Niederträchtigfeit 12) in die Gunft der Königshure 

11) Einige neue Aftenftüde üb. d. Veranlaſſung d. Tjührigen Krieges 
©. 74. 

12) Ludwigs XVI. Premier-Minifter Maurepas erzählt die Sache fo: 
Les faiblesses du roi pour madame de Choiseul, sa cousine, Jui en 
fournirent l’occasion: cette dame lui ayant communique une declara- 
tion d’amour écrite de la main de Louis XV., et lui ayant demande 
eonseil sur la maniere dont elle devait se comporter dans une pareille 
eirconstance, M. de Stainville, qui avait le coup doeil tr&es-pergant, 
jugea spontanement que le credit-actuel de madame de Pompadour était 
plus solide et plus profitable pour lui que le credit de sa cousine, qui 


etait encore A etablir; Stainville lui demanda done de lui confier cette 
lettre de Louis XV,, pour mediter en paix une reponse: madame de 
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fih eingeſchlichen, hatte nichts Eiligeres zu thun, als durch 
Unterzeichnung eines neuen Traftates mit dem wiener Hofe 
(30. Decbr. 1758), eines Traftates, wie er zwiſchen Franf- 
reih und einem anderen Staate nod) nie abgefchloffen worden, 
fi) jener werth zu zeigen, und zugleich feine befannte 13) Bor- 
Tiebe für das Haus Deftreich-Lothringen in der empörendften 
Weife zu bethätigen. Denn felbft die, freilich mehr ſcheinbaren 
als wirklichen, Bortheile, welche die Allianzverträge der beiden 
Yesten Sabre Ludwig XV. für die zu bringenden ungeheueren 
Dpfer eingeräumt, wurden jebt aufgegeben, und wie zum 
Hohne, diefer Monarch dagegen zu noch bedeutenderen Zah— 
lungen als durch jene verpflichtet. 14) 

Der Anfang des nächftiährigen Feldzuges in Deutichland 
war den franzöfiihen Waffen günftigz; Prinz Soubife hatte 
(2. San, 1759), unter dem Borwande des Durhmarfces, 
die Reihsftadt Franffurt überrumpelt, deren Befts den Fran— 
zofen wichtige VBortheile, Leichte Communication mit den 
Deftreihern und Reichstruppen und ungehinderte Zufuhr aller 
Bedürfniffe auf dem Maine, gewährte, und darum Ferdinand 
Choiseul abandonne cette lettre à Stainville, qui la communique à 
madame de Pompadour, devoree de jalousie contre madame de Choi- 
seul. Aignan et Norvins, Extraits des Memoires rel. al’Hist. de France 
dep. l’a. 1757. jusqu’ä la Revolution II, 415. (Paris 1924. 2 voll. 8.) 
Und damit ganz übereinftimmend Dangerville, Vie privee de Louis XV., 
III, 202. 

13) „Bom Choifeul habe er, Kaunitz, befjere Hoffnung, weil er nie 
mals für den übereilten Frieden geweien, und allentgalben viele Neigung 
für unferen Hof bezeiget, wie denn ald was befonders anzufehen, daß er, 
als ein Lothringer, und da fein Vater noch wirflih in unſerm Dienft und 
Penfion ftünde, und mit der Tosfanifchen Anliegenheit zu Paris viele 
Sjahre beladen gewefen, zu einer jo wichtigen Stelle gelanget.” Aus einem 
öftreihifchen Gonferenz= Protofoll v. 6. Nov. 1758: Anger. Aftenftüde, 


©. 76. 
14) Angef. Aftenftüfe S. 84 f. Schlofjer II, 357. 
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von Braunſchweig nöthig erachtet, fie aus diefer Stellung zu 
vertreiben, bei Bergen, unweit Sranffurt, aber (13. April 
1759) eine empfindliche Niederlage erlitten Durch den Herzog von 
Droglie, Soubiſens Nachfolger im Commando jener abgejon- 
derten franzöfifchen Heerabtheilung. Wenn der Schreden, den 
diefelbe in den Neihen der Feinde verbreitete, von den Sie— 
gern gehörig benügt worden wäre, feiu Zweifel, daß es diefen 
bei ihrer entfchiedenen Uebermacht ein Leichtes gemwefen, bie 
Armee des Braunſchweigers total aufzureiben. Aber auch 
jet tritt ung wieder, wie während der Feldzüge der beiden 
legten Jahre, die überaus feltfame Erſcheinung entgegen, daß 
die, doch fonft fo flinfen und bebenden, Sranzofen den gewon— 
nenen Vortheil mit mehr als öſtreichiſcher Schwerfälligfeit 
benüßten, Marſchall Contades, der Führer ihres Hauptbeeres, 
verfolgte den überall vor ihm zurüdweichenden Herzog Ferdi- 
nand mit folcher Langſamkeit, und beging, ald er diefen durch 
geſchickte Manöver in eine ziemlich Eritifche Pofttion am linken 
Ufer der Wefer gedrängt hatte, jo große Mißgriffe, ?) daß 
felbft Friedrich der Große äußerte: Contades habe ſich benom— 
men, als beeifere er fih, die Wünfche des Herzogs von 
Braunſchweig zu erfüllen, und als ob er er feine Berhaltungs- 
befehle von ihm empfangen hätte. 
Zwar wiffen wir dur neuerliche Ermittlungen, 16) daß 
zu dem glänzenden Siege, den dieſer bei Minden (1. Aug. 
1759) über die Franzoſen erfocht, ein dicker weftphälifcher 
Nebel der bis nah 7 Uhr Morgens das Schlachtfeld deckte, 
Großes beigetragen, und daß das Näthfel, wie Herzog Ferdi- 
nand zwei Tage vor dem Treffen mit Beftimmtheit das Terrain 
15) Retzow, Charafteriftit II, 41 f. 


16) Schindeler, aufflärende Mittheilungen über die Schlacht bei Min 
den. S.S. 8, 20 ff. (Mind. 1847. 8.). 
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fannte, auf welchem gefämpft werden follte, daher auch feine 
flug berechneten Anordnungen mit folder Sicherheit zu treffen 
vermochte, nicht im Vorhandenſein eines Verräthers im Kriegs- 
rathe des franzöfifchen Heeres, fondern in der Klugheit, im 
Patrivtismus eines jungen Bürgers von Minden, Namens 
Sobft Heinrich Lohrmann, feine natürliche Erklärung findet. 
Diefer errietb nämlich, daß es mit einem von Marſchall Con— 
tades ihm zur Beforgung an feinen Unterbefehlshaber Briffac 
anvertrauten Paar Schuhe eine befondere Bewandtniß haben 
müffe, überbrachte folche dem Herzoge yon Braunfchweig, der 
zwifchen den Sohlen eines der Schuhe eine fchriftliche Drdre 
verftecft fand, die ihm den ganzen Plan des feindlichen Heer— 
führers enthüllte, Indeſſen bleibt noch immer das fehr auf- 
fallende Räthſel ungelöft, wie Broglie, der in dem Treffen 
bei Bergen als ein genialer Feldherr fich bewiefen, in der 
Schlacht bei Minden die gröbften Berftöße begeben Fonnte, 
die um fo ſchwerer in die Wagfchale fielen und um fo uner- 
flärlicher erfcheinen, da diefer General wußte, daß das Schid- 
fal des Tages in feinen Händen ruhete, indem es von dem 
Erfolge des ihm anvertraueten erften Angriffes der Feinde 
abhing. Und doc ließ er, ehe er zu dieſem ſchritt, Foftbare 
Stunden ungenüßt verftreihen! 1) Wenn nicht Lord Georg 
Sackville, der feit dem Hintritte des Herzogs von Marlborougb 
(28. Dft. 1758) die Engländer im Heere Ferdinands von 
Braunfchweig befehligte, aus Neid über den durch diefen Sieg 
ungemein erhöheten Ruhm des Lebtern es unterlaffen bätte, 
den wiederholten Weifungen deffelben: mit der von ihm ges 
führten Reiterei im kritiſchſten Momente über die feindliche 
Infanterie herzufallen, Folge zu leiften, der Verluſt der Frans 


17) Stuhr, d. fiebenjähr. Krieg ©. 131. Defien Forſch. u. Erläut. 
I, 208 f. Archiv d. hifter. Vereins f. Niederſachſen, 1847, ©. 319 f. 
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zofen, der fih auf 8,000 Mann an Todten, Berwundeten 
und Gefangenen belief, würde nod weit ‚beträchtlicher, und 
Gontades außer Stande gewefen fein, noch in ziemlicher Ord— 
nung feinen Nüdzug zu bewerfitelligen. 

Mehr noch als diefes Mißgeſchick und die Niederlage, 
die an demjelben Tage ein von dem Herzoge von Briffae 
befehligtes Nebenforps durch den Erbprinzen von Braunſchweig 
bei Sohfeld erlitt, wodurd den Franzoſen alle in dem dieg- 
jährigen Feldzuge errungenen Bortheile wieder entriffen und 
fie genöthigt wurden, bis Gießen zurüdzumweihen, trug ihr 
fortdauerndes Kriegsunglüd zur See und in den Golonien 
dazu bei, daß felbft die wärmften Freunde Deftreihs am Hofe 
zu Berfailles die dringende Nothwendigfeit baldigen Friedens— 
ſchluſſes nicht länger in Abrede zu ftellen vermochten. Sogar 
Choiſeul war, noch ehe ein Jahr nad) der Unterzeichnung des 
legten unfinnigen Traftates verfloffen, son feiner frühern 
blinden Hingebung an jene Macht in dem Grade zurüdges 
fommen, daß er die Thorbeit, der Tochter Kaifer Karls VI. 
zur erftrebten Vernichtung Friedrichs des Großen noch länger 
hülfreiche Hand zu leihen, Elärlich erkannte, 185) Auch diefer 
wünjchte, aus gleich. zu berührenden Gründen, nichts fehnticher 
als baldigen Frieden zumal mit Frankreich, und dennod war 
durch die unglüdfelige Berwidelung der VBerhältniffe noch immer 
feine Ausficht zur fofortigen Beendigung eines Kampfes vor—⸗ 
handen, der Deutfhland fo entfeglicd) verwüftete und ausfog, 
Frankreich mit wachfender Berarmung ſchlug. Das Haupt- 
hindernig rührte von dem Doppel-Charafter defjelben, rübrte 
daher, daß er See- und Landfrieg zugleich war, daß der eine 
ohne den andern nicht beendet werden fonnte, und diejenigen 


18) Befage der an den franzöſiſch. Gefandten zu Madrid gerichteten 
Depeiche v. 24, Decbr. 1759: Flaſſan VI, 132, 
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der ftreitenden Mächte, die Damals fehr geneigt waren, diefem 
ein Ende zu machen, aus den triftigften Gründen die Fort- 
feßung des andern wünfchten. Sp wäre Großbritannien, um 
Hannovers und Friedrihs I. willen, den fernern Kampf auf 
dem Continente fehr gerne los geworden, aber zugleich auch 
die Feindfeligfeiten gegen Frankreich) auf den Meeren und in 
den Colonien einftellen, davon wollte Pitt durchaus nichts 
wiffen. Er erflärte auf die diesfälligen Cröffnungen des, 
von dem verfailler Kabinet dringend um Bermittlung ange- 
gangenen, neuen König Karls Il. von Spanien; daß es noch 
nicht Zeit fei, an den Frieden zu denken; England, jest im 
Glücke, müffe den alten Nebenbuhler noch mehr ſchwächen, 
noch größere Eroberungen machen, um feinem Handel die 
volle Entwidelung zu geben. Und eben fo wenig wollte, 
durfte Frankreich, welches die Beendigung des unglüdlichen 
Seefrieges felbft mit bedeutenden Dpfern zu erfaufen bereit 
war, der Fortfegung des Kampfes gegen Friedrich 1. fi 
entziehen, weil gerade zu der Jeit gegründetere Ausficht denn 
je vorhanden war, diefen ſchon im nächſten Feldzuge völlig zu 
Boden zu werfen. Denn nod nie fanden deſſen Affairen jo 
verzweifelt wie jest; hatte der Preußenfönig ſelbſt ſchon vor 
dem Unglüdstage bei Kunnersporf (12. Aug. 1759) die Hoff- 
nung längern erfolgreichen Widerftandes gegen die Uebermacht 
feiner Feinde aufgegeben, und darum feinen Eöniglichen Bruder 
von England angelegentlic gebeten, 19) mit ihm vereint dahin 
zu wirfen, einem Kriege ein Ziel zu feßen, über den bie 
Menfchheit weine, fo durften feine Gegner nad) der fürdter- 
lichen Niederlage, die er in der genannten Schladt erlitten, 
und bei dem Mißgeſchicke, welches ihn feitdem verfolgte, aller. 


19) Friedrich II, an Georg II., 20, Juni 1759: Pitt, Corresp. I, 413. 
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dings mit Zuverſicht erwarten, daß der Feldzug des nächften 
Sahres ihm den Garaus machen, ihn zwingen werde, ſich dem 
Gefege der Sieger zu unterwerfen. Bei ſolchen Ausfichten 
einen einfeitigen Frieden mit Preußen fchliegen, geftattete 
Frankreichs Ehre nicht, und noch weniger die gegründete 
Furcht, Marie Therefie möchte, wenn man die mit ihr abger 
ſchloſſen Traktate fo ſchmählich bredye, nad) der demnächſtigen, 
angefichts des damaligen Standes der Dinge auch ohne Lud- 
wigs XV. Mitwirkung fehr wahrfcheinlichen, Bezwingung ihres 
alten Todfeindes ihre frühere Allianz mit England gegen den 
treubrüdhigen Bundgenoſſen erneuern. 

Alſo mußte Frankreich zur Fortſetzung des Krieges gegen 
Friedrich II. fi) bequemen; die Art der fernern Führung des— 
felben enthülfte aber aller Welt Flärlih, wie ungerne man 
fih zu Berfailles diefer Notbwendigfeit fügte. Denn ungeachtet 
die franzöfifhe Heeresmadt in Deutjchland wieder auf 
125,000 Mann gebracht worden, und der unter Ferdinand 
von Braunſchweig ihr entgegengejtellten faft um das Doppelte 
überlegen war, benüßte ihr neuer Oberbefehlshaber, Marfchall 
Broglie, diefe Uebermacht doch fo. wenig, daß er in der ganzen 
nächftjährigen Campagne (1760) nichts weiter als die Be— 
ſetzung von Gotha, Göttingen, des AFulda’fchen und der 
„beffenscafjeihen Lande erreichte. Und felbft dieje beziehungs— 
weife geringfügigen Bortheile gingen während der Feldzüge 
der zwei folgenden Jahren zum Theil wieder verloren, troß 
dem die Franzofen im eriten in gleicher, und im zweiten in 
noch größerer Ueberzahl auf dem Kriegsfhauplage erfhienen. 
Bei Billinghaufen, unweit Hamm, erlitten Broglie und Sou— 
bife (15.—16. Suli 1761) eine Niederlage, die in einen 
Sieg zu verwandeln Tediglih von ihnen abgehangen hätte, 
und im nädhftjährigen Feldzuge Spubife und d'Eſtrées eine 
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noch fchimpflichere bei Wilhelmsthal unweit Caſſel (24. Juni 
1762). Selbft die gemeffenften Befehle Choifeuls konnten 
die franzöfifchen Heerführer nicht beftimmen, dem Braunfchwei- 
ger eine Schlacht zu Tiefern, oder ihm aud nur ernftlicher 
die Spitze zu bieten; die Unterzeichnung der Friedensprälimi- 
narien zwifchen den Kabinetten von St. James und Berfailles 
erlöjete fie endlid von der peinlihen Nothwendigfeit, vor 
einem minder mächtigen Feinde fortwährend zurüdzumweichen. 
Seit dem Hintritte König Georgs U. von England 
(25. Oft. 1760) war dem heißen Verlangen der franzöfifchen 
Gewalthaber, dem unfeligen Kriege gegen das glüdliche Albion 
ein Ende zu maden, ein günftigerer Stern aufgegangen. 
Denn deſſen Enfel und Nachfolger, Georg III., war weit ent» 
fernt von der SKriegsluft feines Großvaters; ihn ſchmerzte 
der Bruch des alten Bündniffes mit Deftreih; zudem war 
der Freigeift Sriedrih I. ihm, dem in ftrenger Kirchlichkeit 
Erzogenen, perfönlich zuwider. Dazu fam, daß aud im Volke 
Altenglands der Wunſch nad Frieden fih immer mächtiger 
regte, 20) feit nad) der Eroberung der wictigften franzöfifchen 
Golonien feine Ausfiht zu neuen Erwerbungen vorhanden 
war, werth der Fortfeßung eines Krieges, der Großbritanniens 
Staatsfhuld um faft ahtzig Millionen Pfund Sterling 
vermehrt, und die Wucht faum mehr erfchwinglicher Abgaben 
auf die Schultern feiner Bürger gewälzt hatte. Selbſt Pitt 
fonnte, Angefihts dieſer Gefinnung des neuen Monarchen, 


20) Graf Fuentes, ſpaniſcher Bothihafter am englifchen Hofe, an 
feinen Kollegen Grimaldi zu Paris, London, 10. Merz 1761: Pitt, Cor- 
respond. Il, 97: The nation is tired, and desires peace; their not ma- 
king it this winter has been a great disappointment. The ministry is 
embarrassed, knowing the difficulty of finding money to continue the 
war. All these advantages France will lose by now preecipitating a 
peace. 
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diefes Umfchwunges der öffentlichen Meinung die Nothwen- 
Digfeit nicht Yänger verfennen, die (Merz 1761) erneuerten 
Pacificationsanträge des Kabinets von Berfailles einläßlich 
zu beantworten; 2!) er fuchte fogar Friedrich IL. zu vermögen, 
durch Bewilligung einiger von feinen Gegnern geforderten 
Gebietsüberlaffungen den Abfchluß des allgemeinen Friedens 
zu erleichtern. 2?) Sicherlich würde Diefer, oder doch mindeftens 
der des Separatfriedens zwifchen Großbritannien und Franf- 
reich, auch ſchon früher erfolgt fein, wenn Veßteres nicht 
durch Die ihm endlich gelungene, feit des Krieges Beginn 
erftrebte, Berwidelung Spaniens in den Kampf gegen Eng» 
land gereizt worden wäre, höhere Saiten aufzuziehen. 23) 
Zwar erhielt das madrider Kabinet bald große Urfache, feine 
unbefonnene Theilnabme am erlöfchenden Kriege zu bereuen, 
indem die Engländer den Golonien, der Seemadt und 
dem GSeehandel Spaniens furdtbare Wunden fehlugen, 
für Frankreich erwuchs aus jener aber der große Vortheil, 
daß die von Georg III., wie von der Mehrheit der Nation, 
beffagte Nothwendigfeit der Berflehtung eines neuen Kampfes 
in den, welchen man zu enden fehr verlangte, den Sturz feines 
Todfeindes Pitt (5. Dft. 1761) berbeiführte, und den könig— 
fihen Günftling Lord Bute an die Spige der britifchen Staats- 

21) Aus den damals zwiihen Pitt und dem franzöftichen Abgefandten 
Buſſy gepflogenen Verhandlungen hat ung Walpole die nachftehende artige 
Anekdote von jenem großen britifhen Staatsmanne aufbewahrt. He 
(Buffy) was complaining t’other day to Mr. Pitt of our haughtiness, 
and said it would drive the French to some desperate effort; „Thirty 
thousand men,“ continued he, „would embarrass you a little, I believe!“ 
„Yes trouly,“ replied Pitt,“ for I am so embarrassed with those we 
have already, I don’t know what to do with them.“ Horace Walpole, 
Correspondence I, 95. 3. 5. Aug. 1761. 


22) Pitt, Correspond. II, 107 sq. 
23)-Flassan VI, 448. 


497 


verwaltung brachte. Diefer wünfchte, gleich der gefammten 
Zory-Partei, welcher er angehörte, ungeachtet der glänzenden 
Erfolge gegen Spanien nichts fehnlicher als möglichit baldigen 
Abſchluß des Friedens, und der franzöfifche Hof, der bei dem 
Unglüde, welches feinen neuen Verbündeten verfolgte, alfe 
Hoffnung auf eine ihm günftigere Wendung der Kriegsmwürfel 
verloren, ging mit freudiger Haft auf die bezüglihen Vor— 
fchläge des englifchen ein. Da Bute von Pitts Plan: das 
Haus Bourbon fo tief zu erniedrigen, Frankreich) dermaßen 
abzufhwächen, dag England von ihm auf lange hinaus nichts 
zu fürdten haben fünnte, eben fo weit entfernt war, wie fein 
Genie von dem feines Vorgängers, und der (17. Sept. 1762) 
nad London gefandte Bevollmächtigte Ludwigs AV., Herzog 
von Nivernois, die ihm anvertrauete Unterhandlung mit 
großer Gewandtheit führte, erfolgte fhon nah ſechs Wochen 
(3. Nov. 1762) zu Fontainebleau die Unterzeichnung der 
Sriedenspräliminarien zwifchen Frankreich, Spanien und Eng- 
land. Vermöge derfelben trat Erfteres dem ftolzen Albion, 
gegen Rückgabe der Eleinern, die größte und wichtigfte Hälfte 
feiner Colonien in Amerifa und Afrifa ab, entjagte der im 
Beginne des Krieges eroberten Inſel Minorea, fo wie allen 
Anfprüchen an die Erwerbungen, die e8 feit dem J. 1749 
auf der DOftfüfte Border-Indiens gemacht; und für die Land- 
Schaft Florida, dur deren Abtretung Spaniens König Karl II. 
von Großbritannien die Rüdgabe der Inſel Cuba zu erfaufen 
fi) genöthigt ſah, mußte Franfreih ihn mittelft Ueberlaffung 
Louifianas entſchädigen. Es war für England der glorreichfte, 
für Sranfreih der ſchmachvollſte Frieden, der feit jenem von 
Bretigny (1360) zwifchen den beiden Staaten abgejchloffen 
worden. Die Ummandlung diefer Präliminarien in den De— 


finitivtraftat erfolgte (10. Febr. 1763), fobald auch die Wie- 
Sugenheim’3 Frankreich. II. 32 
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derherftellung des Friedens zwifhen Deftreih und Preußen 
feinem Zweifel mehr unterlag. 

Um Testere zu befchleunigen hatten Großbritannien und 
Frankreich Fraft der fraglichen Präliminarien fih verpflichtet, 
ihren deutfchen Bundesgenoffen ferner feinen Beiftand zu 
leiſten. Marie Therefe Hierdurch der Unterftügung des einzi— 
gen bedeutenden Alliirten beraubt, der ihr feit dem, durch den 
folgenfchweren Thronmwechfel in Rußland (5. San. 1762) 
herbeigeführten Separatfrieden diefer Macht und Schwedens 
mit Friedrih II. (5.—22. Mai 1762) noch geblieben, mußte 
der Hoffnung entfagen, dem tödtlich gehaßten Preußenfönige 
Schleſien entreigen zu fünnen, und ſich endlich in das Unver- 
meidfiche fügen lernen. Fünf Tage nad) Unterzeichnung des 
parifer Definitivfriedens zwifchen Franfreih und England 
erfolgte (15. Febr.) auf dem ſächſiſchen Luftfchloffe Huberte- 
burg die des Doppelfriedens zwifchen Deftreich und Preußen 
fo wie zwifchen diefem und Sachſen ganz auf den Grund- 
Yagen der dresdener und breslauer Berträge. Alles blieb 
wie es vor dem Kriege gewefen, Friedrich II., wie im Beftge 
alfer feiner Staaten, fo auch in dem Schiefiens und der 
Graffhaft Glas, gegen Rückgabe Kurſachſens an feinen Iegi- 
timen Fürften, und der Berluft von mehr als 600,000 Men- 
fchenleben, die Verwandlung mehrerer der blühendften Provinzen 
in Einöden, das unfägliche Elend der meiften anderen, Ver— 
nichtung alles Wohlftandes der erwerbenden Klaffen, uner- 
meßlihe Schulden der Länder, Städte und Dörfer waren für 
Germanien, troß der ungebeueren Summen, ?*) die theils 


24) MWalpole an Montague, 14. San. 1760. Horace Walpole, Cor- 
respondence II, p. 4: — in Germany-half the treasure of Europe goes: 
England, France, Russia, and all the empress can squeeze from Italy 
and Hungary, all is sent thither, and yet the wretched people have 
not subsistence. 
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durch die Armeen felbft, theils als Subfidien aus England, 
Franfreih und anderen Staaten bier in Umlauf gefommen, 
die einzigen Früchte der langen Kabalen und bartnädigen 
Ausdauer Marien Therejens im Kampfe um Schlefien, aber 
für diefe Fürftin nicht die fchmerzlichften. Daß Preußen aus 
dem Riejfenfampfe ſchied, nicht nur ohne Berluft auch nur 
eines einzigen Dorfes, fondern mit der Erbebung aus einer 
deutfchen zu einer europäiſchen Hauptmacht, Das war 
es, was die Tochter Kaiſer Karls VI. am tiefften verwundete. 

Im Beginne des fiebenjährigen Krieges war Die Leber- 
zeugung, derſelbe fünne nur mit dem Untergange Friedrichs II. 
enden, nicht nur in Deutfchland, jondern unter allen gebildeten 
Nationen des Erdtheils fo allgemein verbreitet, daß dieſer 
Monarch in dem reihen und eifrig proteftantifchen Amfterdam 
unter feiner Bedingung ein dort gejuhtes Darleben auch nur 
von 100,000 Thalern zu erbalten vermochte. >) Sehr be- 
greiflich mithin, daß das Wunderbare, weldes in dieſem 
Refultate feines Kampfes gegen die wider ihn gebildete furcht— 
bare Goalition lag, mehr als alles Andere die Bewunderung, 
den Entbufiasmus der Zeitgenoffen für ihn entzündet bat. 
Es wird wol obne Lebertreibung behauptet werden fünnen, 
dag die Welt, gewohnt nad dem Erfolge den Werth der 
Menſchen und ihrer Thaten zu bemeffen, Friedrich II. haupt- 
fählih wegen des für ibn fo glorreihen Ausganges des 
fiebenjährigen Krieges mit dem Beinamen des Großen beehrt 
bat. Die unparteiifhe Gefchichtfehreibung, die dies Epitbeton 
dem glänzendften Sterne des vorigen Jahrhunderts ja aud 
dann zuerfennen müßte, wenn er der Uebermacht feiner Feinde 
erlegen wäre, fann jedoch nicht umbin, bervorzubeben, daß 
gerade das, was ihn in der Meinung der Zeitgenoffen am 


25) Dangerville, Vie privee de Louis XV., IH, 134. 
32” 
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böchften ftellte, nur zum Fleinften Theile fein VBerdienft, Werf 
feiner Geiftesfraft und feines Heldenmuthes war. Nicht diefe 
baben Friedrich I., Haben Preußen fo glorreich aus dem fieben- 
jährigen Kriege hervorgehen Laffen, fondern einer Berfettung 
von Umftänden, die ganz außerhalb feiner Einwirkung lagen, 
it dies Wunder bauptfächlic zu danfen. Sene höhere Macht 
an deren ewigem Walten im Leben der Staaten, wie der 
Sndividuen Friedrich II. felbft fo wenig glaubte, bewahrte ihn 
dadurch vor dem anfcheinend unvermeidlichen Untergange, daß 
fie feine übermädtigen Feinde mit allzu großer Siegegzuver- 
fiht, mit gegenfeitigem Mißtrauen erfüllte, und darum einer 
foheinbar überfeinen, aber in Wahrheit doch berzlid dummen 
und furzfichtigen Politif huldigen Tieß. 

Da man es nämlich für eine ausgemachte Sache hielt, dag 
Friedrich I. den gegen ihn verbündeten gewaltigften Continental- 
mächten des Erdtheils erliegen müffe, und Deftreich die beften 
Stücke der preußifchen Monarchie bei deren, über furz oder lang 
als unfeblbar betrachteten, Theilung Rußland oder Franfreic) 
eben fo wenig gönnte, als diefe jie ihm, fo ging während des gan- 
zen Krieges das Beftreben der genannten drei Höfe mindeftens 
eben fo jebr dahin, der angedeuteten Eventualität vorzubeugen, 
als Preußen unter ihre Füße zu befommen ; bei dem Knutenſtaate 
wirkten freilich auch noch fonftige, anderwärts 26) entwickelte Hin- 
tergedanfen. Möglichfte Schonung der eigenen Heere, um am 
Ende des Krieges der Stärffte und dadurd befähigt zu fein, den 
übrigen Theilnehmern Gefege vorzufchreiben, Ueberweiſung der 
fhwierigften Unternehmungen an die der Verbündeten, gänzliches 
Berfagen oder nur fehr unzulängliches und Läffiges Gewähren der 
von ihnen geforderten Unterftügung hießen die Sünden, in deren 
Begehen die zum Untergange Friedrichs II. verfhwornen Höfe und 

26) Vergl. des Verf. „Rußlands Einfluß“ Br. 1, S. S. 258. 282. 
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ihre Feldherren miteinander wetteiferten, welchen der Preußen- 
fönig ganz allein in den verzweifeltften Lagen wiederholt feine 
Rettung verdanfte, 

Des großen, des bervorftechenden Antheils, den Frank— 
reich an diefer hatte, müffen wir um fo mehr noch umftänd- 
licher gedenfen, da nationales Borurtheil die Erinnerung 
hieran gefliffentlich verbdunfelte, Es verwundete den preußifchen 
Nationalftolg weniger, dem gerade zu der Zeit, wo die Affairen 
des großen Königs am mißlichiten ftanden, erfolgten Hintritte 
feiner grimmigen Feindin, der Zarin Elifabeth, in Tester 
Snftanz die Rettung deffelben beizumeffen, als zu befennen, 
daß dieſe Rettung viel zu fpät gefommen fein würde, wenn 
nicht die „windigen,” feit dem Tage bei Roßbach vom boruffi= 
ſchen Hochmuth über ein Menſchenalter fehr geringfchäßig behan— 
delten, Sranzofen, von welchen ganz allein 27) es ſchon in den erften 
Jahren des Krieges mehr als einmal abhing, Friedrich I. den To» 
desftoß zu verfegen, Dies abfichtlich unter laſſen, wenn fie ſich über- 
haupt nicht fo forgfältig gebütet hätten, ihm ernftlich wehe zu tbun. 

Allerdings war Ludwig XV. durch die ung befannten Ein— 
flüffe und Rüdfichten beftimmt worden, den Gegnern des großen 
Königs fih anzufchliegen, und im Bunde mit ihnen fo lange aus» 
zubarren, aber es fehlte viel, daß er die grimmige Feindfchaft 
wider Preußen theilte, welche im Bufen Marien Therefens lo— 
derte. Zwar war diefer Bourbon zu fehr Schwächling, um mit 
muthigem Entfchluffe Die Netze zu zerreißen, mit welchen die Pom— 
pabour ihn umgarnt,. die Bahn des Unheils zu verlaffen, in die 
fie ihn verſtrickt hatte, aber doch auch nicht einfältig, nicht ftumpf- 
finnig genug, um nicht im innerften Herzen von der Größe 
der Thorheit, dem alten Erbfeinde und Rivalen Franfreiche, 
dem Haufe Habsburg, zur Bernichtung Preußens, und damit 
27) Bergl. oben ©. 472, Anmerf. 40 die Aeußerungen Mitchells. 
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zur Wiederherftellung feiner frühern Allmacht in Deutfchland, 
behülflich zu fein, eine klare Borftellung ſich zu bewahren. 
Nach Art Feiner, zumal verſteckter und intriguanter Geifter 
hoffte er die Anforderungen feiner Maitreffe mit denen ber 
Staatsraifon dadurch wenigftens zum Theil vereinigen zu 
fönnen, daß er fich die Freiheit nahm, die Wirfung der 
Dummheiten, welche öffentlich zu begehen jene ihn zwang, in 
aller Heimlichfeit auf eigene Fauſt zu mindern, abzuſchwächen; 
mit anderen Worten: dag er während des ganzen Krieges 
neben der offieiellen Politik feines Minifteriums noch eine 
geheime perfönliche hergehen ließ. Zum Ergreifen diefes Aug- 
funftsmittels fand fi) der franzöfifhe Monarh um fo mehr 
bewogen, da mehrere der einflußreichften Männer feiner 
nächſten Umgebung, wie auch fein eigener Dauphin, die ver- 
fehrte officiele Haltung Franfreihs entſchieden mißbilligten, 
der alten traditionellen Politif vdeffelben, den Grundfägen 
Richelieus, eifrig und beharrlih das Wort redeten. Die 
Seele diefer antiöftreichifchen, diefer antipompadour’fchen Partei 
am Hofe Ludwigs XV., Chef feines geheimen Kabinets, fein 
geheimer Minifter des Auswärtigen war Graf Karl Franz 
von Broglie, Bruder des gleichnamigen Marſchalls. Die 
Gefandten Franfreihe bei den fremden Mächten, fo wie die 
Befehlshaber feiner Heere wurden vor dem Abgange an ihren 
Beftimmungsort bedeutet, daß fie des Königs wahren Willen 
nicht aus den Inſtruktionen und Depefchen feines officiellen 
Minifteriums, fondern aus den von ihm eigenhändig beftätigten 
Broglie's erfahren würden, und die Lesteren befagten in der 
Regel gerade das Gegentheil yon dem, was jene amtlichen 
Weifungen vorfhrieben. Während diefe z. B. den franzöſiſchen 
Dberfeldherren in Deutfchland zu Tebhafterer Thätigfeit, zu 
energifchem Vorgehen gegen die Preußen und ihre Verbündeten 
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anfpornten, Tauteten Broglie's Depefhen dahin, daß dies um 
fo mehr zu unterlaffen fei, da es durchaus nicht in der Abficht 
Sr. allerchriſtlichſten Majeftät Liege, ernftlich einzugeben auf 
die Pläne des wiener Hofes, der durch die Anftrengungen 
der Franzofen und Ruffen, zum alleinigen Vortheile Deftreichg, 
während diefe Macht felbft feiere und fich fchone, Preußen zu 
Boden geworfen wiffen wollte; daß es dem wahren Intereſſe 
Franfreihs wie den perfünlihen Wünfchen feines Monarchen 
gleich fehr zumwider wäre, dem Haufe Habsburg diefen thörichten 
Liebesdienft zu erweiſen. Sehr natürlich mithin, daß Lud- 
wigs XV. Minifter, unbefannt mit diefem Doppelverhältnig, 
wegen der bebarrlihen Nichtbefolgung ihrer Inftruftionen 
von Seiten der in Deutfchland befehligenden Dbergenerale 
über Berrath jchrieen und gegen: diefe die ehrrührigften Be— 
Ihuldigungen fchleuderten, 28) die doch fo unverdient waren, 
Denn die franzöfifhen Heerführer brauchten ihren Scharfjinn 
eben nicht fonderlih anzufpannen, um herauszufinden, daß es 
für fie ganz ungefährlich war, den Befehlen des Kabinets von 
Berfailles entgegenzuhandeln, daß fie aber die allerhöchſte 

28) Me&moire de M. de Choiseul remis au Roi Louis XV. en 1765: 
Seances et Travaux de l’Academie des Sciences morales et politiques 
Ser. I, Tom. III, p. 395. Jene puis pas r&pondre à Votre Majeste des 
€venements, je r&pondis seulement des moyens. Ils furent abondants; 
des instructions, elles furent claires, precises. Ce n’est pas ma faute 
si vos generaux ne profiterent pas des moyens et ne suivirent pas vos 
instructions. Vous fütes mal servi, sire, et on ne peut pas plus mal 
par vos generaux; ils prouverent que les uns manquaient de talents 
et les autres, sans avoir de talents superieurs, avaient de plus une 
mauvaise foi et une perlidie tres-nuisible à votre service. Votre mi- 
nistre ne put rien gagner ni sur l’un ni sur l’autre: car il n’est pas 
possible de donner du talent à ceux qui n’en ont pas, et de rendre 
honnetes ceux qui son malhonnätes, Ce que je puis vous conseiller, 


sire, est de ne plus jamais vous servir de generaux qui ont com- 
mande vos armees dans la derniere guerre. 


504 


Ungnade risfirten, wenn fie die vom geheimen Kabinette Lud— 
wigs XV. ausgegangenen nicht befolgten, da fpredhende That» 
fachen hierüber jeden Zweifel löſten. Prinz Soubife wurde 
für die bei Roßbach erlittene Niederlage und für feine oben 
berührte auffallende Unthätigfeit im nächſtjährigen Feldzuge 
mit dem Marfchallsftabe belohnt; dD’Eftrees, der, freilich ohne 
fein Verſchulden, fo ungefchieft gewefen, bei Haftenbed zu 
fiegen, unmittelbar darauf vom Oberbefehle abberufen, und 
Nichelieu, fein Nachfolger in diefem, der mehr als ein anderer 
franzöfifcher Heerführer im Stande gewefen wäre, Friedrich I. 
den Todesftoß zu verfegen, empfing dafür, daß er dies Flüglich 
unterließ und es dem Preußenfönige durch den ihm bewilligten 
fehsmonatlihen Waffenftillftand möglih madte, den Gieg 
bei Roßbach zu erfechten, mehrfache Beweife der Zufriedenheit 
Ludwigs XV. mit feinen Dienften. 7?) Der bäufige Wechfel 
in der Perfon des Oberfeldherrn, die nicht minder auffallende 
Erſcheinung, dag von den in Deutfchland commanbdirenden 
Generalen einige felbft um ihre Abberufung baten, rührte 
vielfeicht mehr noch als von jden Intriguen der Pompadour, 
die por Allen ihre Günftlinge an die Spiße der Armeen zu 
bringen fuchte, daher, daß jene der Durchführung der dornigen 
Aufgabe, die Befehle des franzöfifchen Minifteriums mit den 
geheimen Weifungen des Königs zu vereinen, auf die Dauer 
nicht gewachfen waren, Diefer peinlihen Rolle aud) um fo 
eher überdrüffig wurden, da Ludwig XV. fie durch geheime 
Agenten, die er während des ganzen Krieges bei den Heeren 
in Deutfhland unterhielt, in einer höchſt läſtigen Weife über- 
wachen lieg. Sm J. 1759 und in den beiden folgenden fam 
fogar des Königs Geheim-Minifter, Graf Broglie, ſelbſt zu 


29) Stuhr, Forſch. u. Erläut. I, 149. 
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diefem Behufe ing franzöfifche Hauptquartier, und feine An— 
weſenheit in demfelben löft wol befriedigender als alles Uebrige 
das auffallende Räthfel der argen Berftöße, die fein Bruder 
in der Schlacht bei Minden beging, die Ludwig XV. furz 
nachher (23. Dft. 1759) mit der Ernennung zum Obergeneral 
des franzöfifhen Hauptheeres und zum Marfchall von Franf- 
reich (16. Decbr. 1759) ftrafte! 

Was den Einfluß diefer geheimen Politif Sr, alferhrift 
lihften Majeftät auf den Gang der Kriegsereigniffe noch un— 
gemein erhöhete, war, daß fie, und nicht die offtcielle des 
Kabinets von Berfailles, mit der öffentlihen Meinung Franf- 
reihs vollfommen übereinftimmte. Zu tiefe Wurzeln hatten 
die Grundfäße des Kardinals Richelieu im Geifte der Frans 
zojen gefchlagen, um fie nicht mit der Leberzeugung zu durd)= 
dringen, daß das neue Bündnig mit Deftreich allen Anforde- 
rungen einer gefunden Politif Hohn fpredhe, der Ehre wie 
dem Bortheile ihres Baterlandes gleich fehr zumiderlaufe, 
Pitts Aeußerung gegen den franzöfifchen Abgefandten Buffy: 
dag fein Staat von dem wider Preußen geführten Kriege 
feinen andern Nutzen ziehen werde, als mit Aufopferung 
vieler Menfchen und ungeheuerer Geldfummen die Machtver- 
größerung feines alten Nivalen erfauft zu haben, 30) ſprach 
die Anficht aller Gebildeten und Urtheilsfähigen des damaligen 
Sranfreihs aus. Dazu fam, daß ein für alles Außerordent- 
liche und Waghalfige, für jedes glänzende DBerdienft fich 
fo Leicht begeifternde, Bolf wie das franzöfifhe durd das 
Wageftüf Friedrihs II., dem halben Welttheife, mittelft feines 
unverfehenen Einbruches in Sachſen, den Fehdehandſchuh hin— 
zuwerfen, durch den Muth, die Ausdauer, die er ſelbſt den 





30) Flassan VI, 399. 
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ſchwerſten Schieffalsfchlägen gegenüber bethätigte, fein eminenteg 
Feldherrntalent und feine übrigen glänzenden Eigenfchaften 
nicht wenig für ihn eingenommen ward, Während die Siege 
Marlboroughs und Eugend von Savoyen in Franfreid all 
gemein als Nationalunglüd beflagt und betrauert wurden, 
erregte der Ausgang der Schlaht bei Roßbach dort eine 
freudige Senfation; man begegnete in Paris damals weit 
mehr Preußisch als Franzöfisch-Gefinnten; die Lebteren durften 
es faum wagen, ihre Meinung und ihre Wünfche aut werden 
zu laſſen. Aber nicht nur die daheimgebliebenen, aud Die 
zum Kampfe gegen Sriedrich Il. ausgezogenen Franzoſen waren 
ihm im Grunde des Herzens nichts weniger als abhold; Die 
Mehrzahl der fie befehligenden Dffiziere ließ es fich fehr an- 
gelegen fein, 31) die Bewunderung, die fie felbft dem großen 
Könige zollten, auch ihren Soldaten einzuimpfen, deren 
Kampfeseifer und Selbftvertrauen dadurd nicht wenig min- 
dernd. Friedrich I. war Flug genug, diefe ihm fo nüßliche 
Gefinnung der Franzofen in jedmöglicher Weife zu nähren; 
die franzöfifhen Kriegsgefangenen behandelte er mit ausge, 
ſuchter Artigfeit und Feinheit, felbft Die gemeinen Soldaten 
ließ er „recht gut halten und cajoliren”, und äußerte z. B. 
nad der Schladt bei Roßbach gegen die in feine Hände ge- 
fallenen Dffiziere, wie er fih nicht daran zu gewöhnen ver— 
möchte, fie als feine Feinde zu betrachten, daß diefer Sieg 
fein Herz betrübe; den altbewährten Auf der Tapferkeit der 





31) — ses (Friedrichs II.) qualites brillantes ont fait une telle im- 
pression sur l’imagination frangoise, que la plupart de nos officiers, en 
marchant contre lui, tenoient tous les propos qui pouvoient refroidir 
le courage de leurs soldats... La plupart de nos ofliciers se pr&toient 
à regret ä des operations dirigees contre le roi de Prusse, qu’ils s'é- 
toient fait un tic d’exalter au lieu d’en imiter la vigilance et l’econo- 
mie. Duclos, Memoires secrets Il, 462, 518. 
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Krieger Frankreichs könne derfelbe aber um fo weniger fchmälern, 
da fie an jenem Tage fo fchlecht befehligt und geführt worden. 

Sn diefer fhmähligen Nolle, die Franfreih im fieben- 
jährigen Kriege fpielte, in der doppelzüngigen Politik, zu der 
es während deffelben fich verurtheilt ſah, wegen der gänzlichen 
Einflußlofigfeit der Nation auf die Maßregeln ihrer Regie- 
rung, wegen der Unfähigfeit Ludwigs XV., den Neten der 
Pompadour fi) zu entwinden und feiner, freilich nicht grund» 
Iofen, Furcht, durch offenen Abfall von Deftreich diefe Macht 
zur Erneuerung ihres alten Bündniffes mit England zu reizen, 
ift der Schlüffel des fo höchſt auffallenden Räthfels zu fuchen, 
warum bie Franzofen, troß ihrer großen Ueberlegenheit, troß 
der ungebeueren Streitermaffen, mit welchen fie auf dem 
Kampfplage in Deutfchland alljährlich erfchtenen, dort fo blut- 
wenig ausrichteten, meift nur Unfälle und Schlapyen erlitten. 
Es ift in hohem Grade ungerecht, diefe hauptfächlich von der 
verminderten Kriegstüchtigfeit der Kinder Galliens, von den 
inneren Gebrechen ihrer Heere und der Unfähigfeit der Be— 
fehlshaber derfelben herzuleiten; mußten doch felbft unbefan- 
gene Zeitgenoffen und namentlich der größte militärifche Gegner 
Frankreichs, Friedrih II. anerfennen, daß diefes Kriegspolf 
auch damals nur guter Führung bedurft hätte, um eben fo 
viele Siege als Niederlagen zu zählen! Allerdings tft nicht 
in Abrede zu ftellen, daß die franzöfifchen Armeen jener Tage 
an großen Mängeln litten; daß der Luxus, die weichlichen 
Gewohnheiten eines durch und durch Tüderlichen Hofes, einer 
ganz entfittlihten Hauptftadt auch unter ihnen arg im Schwange 
waren, die Bande der Disciplin foderten; daß die Unfähigkeit 
der gegenfeitige Haß und Neid, die Intriguen mander Ober- 
und vieler Unterbefehblshaber auf den Gang der Kriegsopera- 
tionen mitunter nachtheilig einmwirften. Aber all’ diefe Momente 
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hatten, bei Lichte befehen, feine entfcheidende Bedeutung, und 
Feldherren wie Contades und Broglie wären auch troß der— 
felben wol im Stande gewefen, mit ihren, den feindlichen fo 
fehr, meift um mehr als das Doppelte, überlegenen Heeren 
fhwer in die Wagfıhale fallende Siege zu erfechten, wenn 
dies in ihrer und in der Abfiht ihres Königs gelegen hätte, 
Schon die Zeitgenoffen fanden e8 unbegreiflih, wie der alt- 
bewährte Geift der Ehre und des Muthes von den Franzofen 
plöslih in dem Grade gewichen fein follte, wie Truppen, 
die feither fo viel Berdienft und Achtung ſich erworben, plöß- 
lich jo fehr ausarten fünnten, daß fie troß der größten Ueber— 
legenheit faft nichts als Niederlagen erlitten, und erriethen 
ſehr bald, daß ihrer ganz abfonderlihen Kriegführung eben 
jo eigenthümliche geheime Motive zu Grunde liegen mußten, 
wie der, ihr fehr ähnlichen, der Preußen in Schleswig-Holftein 
in unferen Tagen. 

Schon die unfäglihe Erfhöpfung und fteigende Finanz- 
noth, mit welchen Franfreih in dem Bierteljahrhundert, fo 
zwiſchen der Beendigung des ftebenjährigen Krieges und dem 
Ausbruche feines erften Nevolutionsfturmes verftrich, zu ringen 
hatte, wälzten etwaigen Gelüften feiner damaligen Staats- 
lenfer, auf den Gang der Dinge in Deutfchland, wie auf 
dem Gontinente überhaupt, auch fürder erheblichen Einfluß 
zu üben, faum überfteiglihe Hinderniffe entgegen, Dazu fam, 
daß jenen Luft und Neigung zu ſolcher Einwirfung faft eben 
jo jehr fehlten, als die Mittel. Denn Franfreihs Regierung 
und Volk erftrebten in diefem ganzen Zeitraume nichts mit 
größerer Leidenfchaft, mit fo großer Uebereinſtimmung, als 
die Schmach des jüngfteng Friedens an dem ftolzen Albion 
zu rächen. Um dies zu ermöglichen, war vor Allem die 
Bildung einer neuen Kriegsmarine vonnöthen (denn die, 


welche es befeffen, hatte Frankreich in dem Testen unglüdlichen 
Kriege größtentheils eingebüßt), und darum Choifeuls, feines 
faktiſchen Premier-Minifters, vornebmfte Sorge, 3?) ihm eine 
ſolche, und zumal eine beffer organifirte zu verfchaffen. Wirf- 
lich brachte er es auch dahin, daß die Franzofen zur Zeit 
feiner Entlaffung (24. Deebr. 1770) wieder 64 Linienfdiffe, 
50 Fregatten und Corvetten, mehrere im Bau begriffene un 
gerechnet, aufzumeifen vermochten. Natürlih mußte ein 
innerlih ſchon fo franfer, fo zerrütteter Staat, wie dag da— 
malige Franfreih Angefichts der ungeheueren Anftrengungen, 
die diefe Wiedererbebung feiner Seemacht erbeifchte, jeder 
eontinentalen Berwidelung fat mit Aengftlichfeit aus dem 
Wege geben, wie überhaupt fortan aud) die Anwendung der 
jehr koſtſpieligen Mittel ſich verfagen, durch welche er früher 
fol” bedeutenden Einfluß in fo vielen europäifhen Reichen, 
und zumal im heil. römischen ausgeübt. Zu dieſer vorberr- 
chenden Richtung der Franzofen gegen England, zu diefem 
vorherrichenden Streben derfelben, ihre Marine wieder auf 
einen Achtung gebietenden Fuß zu bringen, gefellte fih nun 
noch der Umftand, daß Choifeul, troß der abfchredenden Er- 
fabrungen der letzteren Jahre, troß der bitteren Früchte, Die 
Frankreich von der Allianz mit dem Haufe Habsburg geerntet, 
die eben deshalb Locker gewordene, durch die Vermählung des 


32) La paix se fit. Alors je songeai à apprendre la marine que 
je ne savais pas. Je me fis instruire par un homme precieux qui est 
dans le bureau, et qui s’appelle Truguet; j’appris les plus petits details. 
Je donnais tous les jours du temps ä cette Etude; et comme les mate- 
lots sont la base des forces navales, comme les sujets la force pecu- 
niaire d’un Etat, jeme mis au fait, par les classes (ce qui n’est pas une 
instruction aisee) du nombre des matelots sur lesquels on pouvait 
compter dans le royaume, pour apprecier le nombre des vaisseaux que 
la France pouvait entretenir. Choiſeuls angef. Memoire v. J. 1765: 
Seances et Travaux Ser. II, Tom. III, p. 409. 
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Dauphins mit Marie Antoinette von Deftreih (16. Mai 1770) 
wieder fefter gefittet hatte, 

Aus dem Zufammenmwirfen diefer Momente flog Franf- 
reihs paffive Haltung felbft einem Begebniffe gegenüber, 
welches zu jeder andern Zeit ed zum euergifchiten Einfchreiten 
aufgeftachelt haben würde, — wir meinen den Berfud Kaiſer 
Joſephs II., für das verlorene Scleften der öftreichifchen 
Monarchie durch die Erwerbung des beften Theiles von Baiern 
vollgültigen Erfat zu verfhaffen. Maximilian Joſeph TIL, 
der geliebtefte Fürft, den diefes Land je befeifen, war in 
dreigigjähriger Ehe finderlos geblieben, und daher fein nächſter 
Agnat, der pfälzifche Kurfürft Karl Theodor, fein Nachfolger. 
Der hatte nun zwar von feinen vielen Maitreffen des höchſten 
wie des niederften Standes eine zahlreiche illegitime Nach— 
fommenfhaft, aber feinen rechtmäßigen Thronfolger, daher 
den fleinen und fehr armen Herzog Karl von Zweibrüden, 
feinen nächſten Anverwandten, zum dereinftigen mußmaßlichen 
Erben, welchen er nur wenig, defto mehr aber feine natür- 
lihen Kinder Tiebte. Diefe Lage der Dinge ſuchte Katfer 
Sofeph UI. feinen Wünfchen dienftbar zu madenz er lieg dem 
Pfälzer eröffnen, daß er zur VBerforgung feiner Baftarde große 
Summen und bedeutende liegende Güter zu opfern bereit fei, 
wenn jener dagegen die von ihm auf einen großen Theil 
Baierns behaupteten Anſprüche, deren ſtaatsrechtliche Begrün- 
dung freilich auf überaus ſchwachen Füßen fand, anerfennen 
würde. Da die Durchführung derfelben weſentlich von der 
Haltung des franzöfifchen Kabinets abhing, begab fih Jo— 
fepb II., während noch die beregten geheimen Verhandlungen 
mit Karl Theodor ſchwebten, perſönlich nad Paris (April 1777), 
um mit Hülfe feiner über Ludwig XVI., der feit des Groß— 
vaters Hintritt (10. Mai 1774) Franfreihs Krone trug, fo 
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viel vermögenden Schweiter denfelben ſowol für den in Rede 
ftebenden, wie auch für einen zweiten Plan zu gewinnen, mit 
dem er damals fchwanger ging, nämlid der altersfhwaden, 
widerftandsunfähigen Republif Venedig das wichtige, von Deft- 
reich feit lange mit Tüfternen Blicken betrachtete, Küftenland 
Friaul zu entreißen. Zwar glüdte es Joſeph II. nicht, den 
allerchriftlichften König zur angefonnenen Unterftüßung feiner 
fraglichen Entwürfe zu vermögen, weniger vermuthlich weil 
der Minifter des Auswärtigen, Graf Vergennes, ein fcharf- 
blfidender, gewandter Staatsmann, entfchieden dagegen, als 
weil der Kaifer einer beftimmten Antwort auf die ihm vor- 
gelegte Frage ausgewichen war: was Franfreid für die För— 
derung feiner Abfichten von ihm zu hoffen habe, ob etwa Ab— 
tretung der öftreidhifchen Niederlande oder wenigftens eines 
Theiles derfelben ? 33) Doch durfte der Kaifer, die franzöftfche 
Metropole mit der Ueberzeugung verlaffen, dag Ludwig XVI. 
der Geltendmachung feiner behaupteten Anſprüche an Baiern 
fein Hinderniß entgegen wälzen werde, 

Sm Bertrauen auf diefe ermuthigende Gewißheit ſchloß 
Sofeph I. mit dem Pfälzer ab; vier Tage nad Marimiltan 
Sofephs IM. Tode unterzeichnete (3. Jan. 1778) Karl Theo- 
dors Bevollmächtigter zu Wien, Freiherr von Ritter, einen 
Bertrag, durd welchen Deftreih alle baierifchen Landfchaften 
abgetreten wurden, die es in Anfprud) nahm. Die Ausfüh- 
rung beffelben fcheiterte befanntlih an dem Widerftande Fried— 
richs des Großen, der fich viele, aber vergeblihe Mühe gab, 
Franfreih zum Einſpruche gegen diefe Zerftüdelung Baierns 
zu vermögen, Das Kabinet von Berfailles verirrte fih fogar 
fo weit, dem Kaifer insgeheim eine Geldunterftügung zur 


33) Capefigue, Louis XVI., II, 202. 
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Führung des Krieges gegen Preußen zu bewilligen. >*) Sener, 
damit nicht zufrieden, begehrte vielmehr, auf die Traftate von 
1756 und 1758 ſich berufend, das durch erftern zugeficherte 
Hülfsforrs von 24,000 Mann, oder mindefteng die durch 
legtern ftipulirten Subfidien yon mehreren Millionen. Es 
ergab fich daher für Frankreich die um fo dringendere Auf- 
forderung, dem Kriege zwifchen Deftreih und Preußen ein 
baldiges Ende zu machen, da eg damals felbft, im Bunde 
mit der neuen nordamerifanifchen NRepublif , auf den Meeren 
und in den Colonien gegen England fämpfte und Lebhaft be> 
forgte, den eifrigen Bemühungen ‘der britifhen Agenten zu 
Berlin, Petersburg und anderwärts 35) möchte es wieder, 
wie vor dem Ausbruche des fiebenjährigen Krieges, gelingen, 
das Zerwürfniß zwifchen den beiden deutſchen Großmädhten 
zu einem allgemeinen Continentalfrieg zu erweitern, um die 
Franzoſen dadurch abermals an der Verwendung ihrer vollen 
Kraft auf den überjeeifchen Kampf zu verhindern. Glüdlicher- 
weife befaß auch Rußland zu der Zeit gewichtige Gründe, 
baldige Ausfühnung zwifchen dem wiener und dem berliner 
Hofe zu wünſchen; die daher von der KRaiferin Katharina I. 
an jenen gerichtete Erklärung: daß fie, bei längerer Fortdauer 
des Streites wegen der baierifchen Sueceffion, in die unan- 
genehme Nothivendigfeit fich verfeßt fehen würde, dem preußi— 
ſchen Monarchen das geforderte vertragsmäßige Hülfscorps 
zu jenden, zwang Deftreih den Entfhlug ab, unter franzö- 
ſiſcher und ruſſiſcher Vermittlung mit Friedrih II. ſich gütlich 
zu vertragen. Innerhalb zwei Monden braten Fürft Repnin 


he 





nr 33) Soulavie, Memoires du regne de Louis XVI., V, 53, aus einer 
zu glaubwürdigen Duelle, als daß Dohms (Denfwürdigf. meiner Zeit I, 
223) dagegen erhobene Zweifel gerechtfertigt erfcheinen könnten. 
35) Capefigue Il, 207 sq. 
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und Baron Breteuil den tefhener Frieden (13. Mai 1779) 
zu Stande, fraft deffen der erwähnte Vertrag vom 3. Jan. 
1778 aufgehoben und Deftreich verpflichtet wurde, ftatt der 
durch letztern ihm überlaffenen ungefähren Hälfte Baierns ſich 
mit einigen Abtretungen zu begnügen, die etwa den fechzehnten 
Theil deffelben betrugen. 

Als Joſeph II., unvermögend dem alten Lieblingsplan 
zu entfagen, die zur Abrundung feiner Monarchie fo herrlich 
gelegenen baterifchen Kurlande mit derfelben zu vereinen, und 
dadurch Beherrſcher des ganzen Donauftroms bis an die tür- 
kiſche Gränze zu werden, ein Luftrum fpäter (1784) auf dem 
Wege des Taufches dies Ziel zu erreichen fuchte, indem er Karl 
Theodor für die Abtretung jener, fo wie der Fürftenthümer Neu- 
burg und Sulzbach und der Landgrafichaft Leuchtenberg die öſtrei— 
chiſchen Niederlande, mit Namen und Würde eines Königreichs 
Burgund, nebit anderthalb Millionen Gulden für fich ſelbſt und 
eben fo viel zur Abfindung der zur Nachfolge berufenen zweibrüd- 
ſchen Seitenlinie bot, trug er Sorge, durch einen fehr verfüh- 
verifchen Köder Franfreichs eigenes Intereſſe an dem Gelingen 
des fraglichen Projeftes zu betheiligen, um feiner Mitwirkung 
fih zu verfihern. In dem bezüglichen Bertrage, den fein 
Bevollmäcdhtigter, Graf Lehrbach, mit Karl Theodor (13. Jan. 
1785) abſchloß, 3%) wurden nämlich das Herzogthbum Lurem- 
burg und die Grafihaft Namur von den, diefem zu über 
laffenden belgischen Provinzen ausgenommen; Franfreich folle 
fie erhalten, zum Lohne feiner Förderung der Wünfche 
Joſephs I. Auch Rußland, der zweite Bürge des tefrhe- 
ner Friedens, wirkte nunmehr eifrig mit zur Erfüllung 
diefer, wozu es ſich ſchon vor einigen Jahren anheifchig 

36) Soulavie, Memoires V, 65 sq. Gack, Geſch. d. Herzogth. Sulzbach 


S. 381. (Leipz. 1847. 8.) 
Sugenheim's $ranfreih LI. 33 
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gemacht, 37) als es galt Deftreichg Unterftüsung feiner An- 
fchläge gegen die Osmanen zu erlangen, die jetzt ihrer Ausfüp- 
rung immer näher rüdten, Bekanntlich fcheiterte auch diefer 
zweite Verſuch des Kaiſers, Daiern mit der Monarchie der Habs— 
burger zu vereinen, an dem erneuerten Widerfpruche Fried- 
richs I. und blieb ohne anderes Reſultat als den Anftog zu 
geben zur Stiftung des, gegen Deftreich gerichteten, fogenannten 
deutfchen Fürftenbundes (23. Juli 1785) 

Aber troß des gewaltigen Einfluffes, den feine reizende 
Gemahlin auf ihn übte, und der daher rührenden Abneigung, 
feinem gerne um ſich greifenden Faiferlihen Schwager mit 
Nachdruck entgegen zu treten, ſah fih Ludwig XVI. doch ein- 
mal in diefe peinliche Nothwendigfeit verfegt, aus Anlaß des 
Streites nämlich, den derjelbe gegen die niederländifche Re— 
publif erhob. Zwifchen legterer und dem wiener Hofe hatten 
fhon lange Mißbelligfeiten gewaltet, hauptſächlich wegen des 
befannten, zur Zeit des utrechter Friedens Deftreih von den 
Holländern mit Hülfe der Briten aufgezwungenen, Barriere- 
traftats und der von ihnen, freilich vertragsmäßig, geübten 
Sperre der Mündung der Schelde. Als nun die General- 
ftaaten in dem Kampfe der Nordamerifaner und Franzofen 
mit dem meerbeberrfcdyenden Albion gegen diefes Partei er— 
griffen, und dadurd alle Ausficht verjcherzt hatten, daß bie 
Engländer, die Bürgen der betreffenden Verträge, etwaigen 
Anmaßungen Sofephs II. gegenüber fich ihrer annehmen würden, 
glaubte diefer ſolch' günftige Conftellation zur Befreiung feiner 
belgischen Provinzen von den fehr drüdenden Feffeln benügen 
zu müffen, welche die beregten Traftate ihrem materiellen 
Aufihwunge anlegten. Er verlangte ‘daher kurzweg Aufbe- 
bung diefer, und als die Holländer, obwol fie theilweiſe nach— 
gaben, doch die berrifch geforderte freie Schifffahrt auf der 

37) Dohm, Denkwürdigf. I, 421. 
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Schelde beharrlich verweigerten, rüftete er fich, fie zu erzwingen. 
Die geängfteten, mit Frankreich damals innig befreundeten, 
Republifaner wandten ſich an daffelbe mit der Bitte um Ber- 
mittlung, oder, falls ſolche unwirkſam bliebe, um fFräftigen 
Beiftand. Da die Minifter, zumal Bergennes, der des Aus— 
wärtigen, und die ganze Nation für die Holländer fehr eifrig 
Partei ergriffen (woran der Umftand, daß die von Joſeph I. 
begehrte freie Scheldefahrt den merfantifen Intereffen Franke 
reichs nicht zufagte, vermuthlich größern Antheil hatte, ale 
dem Schwachen, von einem mächtigen Bedrängten, gezolltes 
Mitgefühl), und der Kaifer feine Luft bezeigte, auf die zur 
Mäfigung mahnende Stimme feines Schwagerd zu adten, 
fonnte Ddiefer nicht umbin, den Anforderungen der Ehre wie 
der öffentlihen Meinung Genüge zu thun. Er ließ (Nov. 1784) 
durch feinen Gefandten zu Wien erflären, daß er der Repu— 
blik, Falls fie von Deftreich angegriffen würde, mit allen ihm 
zu Gebote ftehenden Mitteln beiftehen werde, und, um diefer 
Eröffnung mehr Nahdrud zu geben, zugleich an der befgijchen 
Gränze und am Rheine zwei Obfervationscorps zufammen- 
ziehen. Das wirkte; Sofepb I. nahm Die angebotene Ber- 
mittlung des franzöfifhen Hofes an, die nah neunmonat- 
fihen Unterhandlungen, freilih nur mit großer Mühe und 
einem nicht unbedeutenden Opfer, den Abſchluß der Prälimi- 
narpunfte (20. Sept. 1785), und fehs Wochen fpäter (8. Nov.) 
den des Definitivvertrages zwifchen dem Kaifer und den 
Generalftaaten zu Wege bradte. 

Jenes Opfer beftand darin, dag Franfreic die Zahlung 
der ungefähren Hälfte der zehn Millionen holländiſcher Gulden 
übernahm, welche Joſeph I. für die Verzichtleiftung auf Die 
mefentlichften feiner an die Nepublif geftellten Forderungen 


von dieſer erhalten follte. Der Kaifer, der anfangs weit mehr 
33 * 
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verlangt, hatte namlich erklärt, an der genannten Sumine 
feinen Deut abzulaffen, und für deren Bewilligung einen 
peremtorifhen Termin beftimmt, nad deffen Ablauf er den 
Krieg unverzüglich beginnen werde, und eben fo bartnädig 
weigerten fih die holländifchen Bevollmädtigten, ihm mehr 
ald 5,900,000 Gulden zu gewähren. In dem Dilemma, 
gegen einen alten Bundgenoffen, und was ihm noch ungleich 
peinliher gewefen wäre, gegen den Bruder feiner geliebten 
Marie Antoinette Krieg führen zu müffen, oder einen neuen 
ſchätzbaren Alliirten, den er noch inniger an fih zu feffeln 
im Begriffe ftand, zu verlieren und in die Arme Englands 
zu treiben, wählte Ludwig XVI. unftreitig das klügſte Aus- 
funftsmittel,, indem er die Entrichtung des Differenzes von 
4,500,000 Gulden übernahm. Bei dem damaligen verzwei- 
felten Zuftande der franzöfifchen Finanzen allerdings ein be- 
beutendeg, und darum von den Franzofen jener Tage viel 
getadeltes Dpfer, für welches die Generalftaaten fich indeffen 
fogleich danfbar bewiefen durch ungefäumte Unterzeichnung eines, 
vom franzöfifhen Hofe lebhaft gewünfchten und ſchon lange 
unterhandelten, Allianztraftates mit demfelben (10. Nov. 1785). 

Es war das die legte Einwirkung des alten Frankreichs 
auf die auswärtigen Berhältniffe Deutfchlands, oder vielmehr 
jeines Dberhauptes, und bleibt's immer merfwürdig genug, 
daß derfelbe Staat, der in den Jahrhunderten, die der freund: 
liche Lefer mit ung durchwanderte, jo viele Kriege in Ger— 
manien entzündet, auf deffen Boden felbft geführt hatte, diefe 
bäßliche, vom Fluche der Deutjchen befadene, Rolle am Ende 
des bier in Frage fommenden Zeitraumes mit der fehönen 
des Friedensftifters, felbft um den Preis nicht unbedeutender 
Opfer, vertaufhte. Noch merfwürdiger aber ift, daß bie 
große, die fortwährend fleigende Schwäche und Berfunfenbeit 
Franfreichs, der Diefes veränderte Gebahren deſſelben Deutſch— 
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(and gegenüber fo weſentlich entftammte, diefem faft eben jo 
verderblich, wenn nicht noch verderblicher geworden iſt, als 
das ihm durchaus entgegengefegte des ftarfen und Tändergie- 
rigen Sranfreihs ber frühern Zeit. Denn Rußland hätte 
nimmer zu fol’ überwiegendem Anfehen in Europa gelangen, 
hätte nimmer die beflagenswerthefte und für Germanien 
folgenfchwerfte Gewaltthat des vorigen Sabrbunderts, Polens 
Theilung, volführen fünnen, wenn Frankreich Fräftig und im 
Stande gewefen wäre, dem Anfchwellen des Knutenftaates, 
feinen frevelvollen Anmaßungen, welchen gegenüber die Lud⸗ 
wigs XIV. kaum der Rede werth erſcheinen, mit Nachdruck 
ſich zu widerſetzen. Am Willen dazu fehlte es ihm freilich 
nicht; ſchon Choiſeul hatte auf diplomatiſchem Wege fein 
Möglichites gethan, um der gewaltthätigen Cinmifhung Ka- 
tharinens II. in die Angelegenheiten Polens zu wehren, die 
Ausführung ihrer ſchlimmen Anfchläge gegen daffelbe zu ver- 
hindern. Da aber Franfreihs tiefe Erſchöpfung und fein 
immer näher rüdender Staatsbanferott ihm geboten, ſich, zumal 
bei dem mit Sicherheit vorauszufehenden baldigen Bruce mit 
England, jedes Continentalfrieges zu enthalten, wie noch aus an- 
deren 33) Gründen, blieben die dringenden Mahnungen Marien 
Therefeng, zur Sicherung der von Rußland und Preußen bedro- 
beten Integrität Polens mit ihr gemeinfame Sache zu machen, 
wirfungslos, was am meiften dazu beitrug, der Tochter Kaifer 
Karls VI., welde allein gegen die genannten Mächte nicht in 
die Schranfen treten fonnte, den ſchweren Entſchluß abzuringen, 
mit diefen zur erften Theilung Polens fich zu vereinigen. Wenn 
wir ung befennen müfjen, daß Fein anderes europäifches Land 
jo große Urſache hat, diefe tief zu beffagen, daß fein anderes 
europäifhes Land von ihren Folgen fhon fo empfindlich be- 
38) In Rußlands Einfluß, Br. I, S. 373 entwidelten. — 
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troffen worden ift, und noc empfindlicher dereinft betroffen 
werden dürfte, als Germanten, werden wir uns auch nicht 
verbehlen fünnen, daß die damalige Ohnmacht feines alten 
Feindes ungemein verhängnißvoll, ein großes Unglück für 
daſſelbe geweſen, indem es ihr hauptfächlich beizumeffen ift, 
daß Deutfchland, welches früher nur einen gefährlichen Nach— 
bar hatte, deren jetzt zwei befißt, 

Wie geringfügig aber aud in dem Bierteljahrhundert, 
welches dem Ausbruche feiner erften Staatsummälzung voran— 
ging, Franfreihe materieller Einfluß auf unfer Bater- 
fand erfcheint, fo bedeutſam geftaltete ſich Doch feine geiftige 
Einwirkung auf daffelbe. Wenn es den Kindern Germaniens 
bislang nur zu großem Unheile gereicht, daß fie fich feit dem 
weftphälifchen Frieden daran gewöhnt, in vielen ftaatlichen 
und foeialen Beziehungen die Affen der Franzofen zu fein, fo 
erwuchs ihnen jest aus diefer Gallomanie der große Bortheil, 
daß die intelfectuelle Revolution, die jenfeitS des Rheins die 
Borläuferin der politifchen war, auch auf das damalige ver- 
ſumpfte, verfnöcherte, engbrüftige deutfche Leben eine ſehr 
günftige Nücwirfung äußerte, Seit es in Frankreich Mode 
geworden, aus den Werfen Voltaires, Montesquieus, Rouſ— 
ſeaus und anderer Herven der Literatur die Mängel einer tief 
verfunfenen Gefellfchaft zu erfennen, neue, würdigere Begriffe 
von Kirche, Staat, den Berhältniffen der verfchiedenen Stände, 
den Rechten und Pflichten der Staatsbürger zu fehöpfen, fand 
diefe Sitte, gleich den franzöſiſchen Schneidern, polizeilichen 
Einrichtungen, Komödianten und dergl. m. auch fehr bald 
den Weg nad) Deutfchland. Die gebildeten Klaffen, und felbft 
die deutfchen Spießbürger begannen über Gegenftände nad) 
zudenfen, die ihnen bislang fo ferne gelegen, wie die Interef- 
fen des Kaifers von China, die ihrem tiefgewurzelten Knechts⸗ 
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finne als gefeiete, jeder profanen Betradtung verichloffene 
Dinge erſchienen. Die ſchon damals ziemlich ſtark verbreitete 
Kenntni der Sprache Galliens und mehr nod die alte Ge- 
wohnheit der, bis dahin wenig produftiven, deutjchen Gelehrten, 
jede nur einigermaßen bedeutende Erfcheinung der franzöſiſchen 
Preffe zu überfegen, überbrüdte den Werfen der genannten 
Autoren große Verbreitung aud unter den Deutihen. Eben 
fo ift auf die eigene Fritifche und ſchönwiſſenſchaftliche Literatur 
der Lesteren in der bier in Nede ftehenden Zeit die der Fran— 
zofen von der entfchiedenften und mohlthätigften Einwirfung 
gewefen. Wir erinnern bier nur daran, daß jene beiden kri— 
tiſchen berliner Zeitfchriften, welche durch nahezu ein Men- 
fchenalter die neue Aufflärung und Päuterung des Geſchmackes 
in Deutfchland fo mächtig fürderten, die von Lefjing und Ni- 
folai begründeten Literaturbriefe und die allgemeine 
deutfhe Bibliothek, fhon früher, aber ohne Glück, ver- 
fuchte und jegt unter dem, Nacheifer weckenden, Einfluffe der 
gleichzeitigen großartigen Unternehmung der franzöfiihen Ency— 
elopädiften endlich gelungene, Nachbildungen folder in Franfe 
reich längft vorhandenen Snftitute waren, wie 3. B. der von 
Bayle und Anderen feit dem J. 1684 herausgegebenen Nou- 
velles de la republique des letires, und anderer gleichartigen. 
Ferner, wie viel der Schriftfteller, welcher als der Schöpfer 
einer eigenen deutſchen ſchönwiſſenſchaftlichen Literatur zu bes 
traten tft, wie viel Wieland den Franzofen zu danfen 
hatte. Autoren, die für das große Publifum, für jene auch 
jest in Deutjchland no fo überwiegende Mehrzahl der Ge- 
bildeten zu fehreiben verftanden, die belehrt, zugleich aber auch 
unterhalten fein will, die gerne Alles lernen möchte, aber nur 
fpielend, ohne eigene Anftrengung, obne eigenes Nachdenken, 
gab es befanntlih vor Wieland in unferem lieben VBaterlande 
nicht, Die für das Leben ohnehin ganz wertblofe Schul- und 
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Katheder⸗Philoſophie unferer Gelehrten und Schriftfteller 
wurde durch bie wunderlich ungelenfe, gröblich vernachläffigte, 
jalz- und ſchmalzloſe Sprache, in der fie einherftofperte, noch 
ungenießbarer; wer damals verftändiges Denfen über Welt 
und Menfchen , und deren wichtigften Angelegenheiten lernen 
wollte, ohne die Langeweile und Mühſeligkeit trodner Com— 
pendien und diefleibiger Geduldproben auszuftehen, mußte bei 
den Franzofen Befriedigung ſuchen. Diefe hatten es längſt 
zur Meifterfhaft in der großen und ſchwierigen Kunft gebracht 
(freitih aud Addiſon, Steele und einige andere Briten, deren 
Schriften aber den Deutfchen, wegen der Damals unter ihnen 
noch fehr feltenen Kenntniß der englifchen Sprache, gar nicht 
oder nur in ganz erbärmlichen Ueberfegungen zugänglid waren) 
die erhabenfte Moral, die tiefiten philofophifchen Wahrheiten, 
das maffivfte und abfchredendfte Wiffen in gemeinfaßlicher, 
reizender Darftellung vorzutragen, denfjcheuen Lefern gleichfam 
fpielend beizubringen. Wieland erwarb fih nun das fehr 
bedeutende Berdienft vor dem großen Publifum zuerft mit 
deutfhen Driginalwerfen aufgetreten zu fein, in welchen 
dies fand, was es bislang in den Schriften der Franzofen 
fuchen mußte, dadurch die Bahn gebrochen zu haben, daß die 
deutſche Lefewelt fih) daran gewöhnte, deutſche Bücher ge- 
nießbar zu finden, und damit zu ihrer Emaneipation von der 
feitherigen Alleinherrſchaft der Literatur Frankreichs. Das 
Geheimniß diefer wichtigen Kunft, feinen anmuthigen, weichen, 
funftlos fcheinenden und doch fo Funftvollen und gebildeten 
Styl, hatte jener ehrlihe Schwabe aber hauptſächlich den 
Franzoſen abgelauſcht, zumeift durch fleigiges Studium ibrer 
bedeutendften Schriftiteller ſich angeeignet, alfo recht eigentlich 
von Franzoſen gelernt, feine Landsleute von ihrer bisherigen 
Abhängigkeit von der franzöfifchen Literatur zu befreien. 
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